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Wie aber der Weg einmal befchloffen ift, fo muß er ein 
gehalten werden, Als Gefandte? zum Papft Nicolaus zu reifen 
werben befohfen aus dem Nathe des Kaiſers der Theologe 
Thomas Haſelbach, der Rechtsgelehrte Ulrich Nieberer und der 
apoftolifhe Schreiber Heinrich Senftleben, Männer, die ebenfo 
in den Wiſſenſchaften bewandert wie durch praftiiche Erfahrung 
geſchult waren. Sie follten die Nachricht, daß fich Friedrich 
Italien nähere und zugleich den genauen Termin feiner Ans 
funft überbringen und veranfafjen, daß die für die Krönung 
nothivendigen Vorbereitungen getroffen würden. Was von 
Seiten des Kaiſers zu geichehen habe, werde, mußten fie ber 
fihern, Seine Majeftät gern ins Werk fegen. An die Vene— 
tianer aber wurden abgejandt der Graf Michael von Maid- 
burg, ber einem altehrwürdigen, hochangejehenen Gefchlechte ? 
entfprofien war, und bes Kaiſers Gecretär Johann Hinderbadh, 
der im Kirchenrecht bortrefflich unterrichtet und durch feine Be— 
redſamkeit berühmt mar. Als diefer bald Darauf in der Schule 
zu Padua den Magiftergrad erhielt, ward ihm die große Ehre 
zu Theil, daß, als er die Abzeichen der Doctorwürde dem 
Brauche gemäß empfing, unter denen, die ihm Beifall Hatjchten, 
der Kaifer und der gefammte Hof gegenwärtig waren. Diefen 
ward aufgetragen, dem Senat von Venedig anzufündigen, daß 


3) Vergl. Bayer, ©. 191 ff. 
9) Der Grafen von Harder, am ber mahriſchen Grenze im Cande u. d. Enns 
gelegen. 
%) Yın 14, Januar 1452; er wurbe zum Doctor juris can. promovirt. 
1* 
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4 Kollar 229. Friedrich's Aufbruch von Villad. 


Friedrich innerhalb weniger Tage anfommen und ihr Land in 
freundlicher Abſicht vertrauensvoll betreten werde; fir fein 
Heer bitte er um Unterhalt und wünſche jehr, daß der Preis 
für die Kaufwaaren vorher feitgejeht werde. Zum Ueberſchreiten 
der Flüfe möchten Kühne beichafft, Die Herbergen hergerichtet 
und Vorkehrungen getroffen werden, daß nicht irgendwie Nach— 
ftelfungen oder Gewaltthätigfeiten ftattfänben. Der Kaiſer werde 
feinem Gefolge feine Ausfhreitung durchgehen laffen. Nachdem 
man im Rath von Venedig diefe Mittheilungen vernommen, 
wurden fofort die vier angejehenften Bürger ausgewählt, die 
fi) an die Grenzen des Herrichaftsgebietes begeben, dem Kaiſer, 
wie es in Italien Sitte ift, mit der Dogenwürde die gefammte 
Herrfchaft antragen, die Burgen und Städte öffnen, Verpflegung 
ohne Geldentſchädigung gewähren und die hörhften Ehren er— 
weifen follten. 

Nachdem der Kaifer Villach verlaſſen, feßte er über die 
Drau!, überjchritt die Alpen ?, die Deutſchland und Italien 
fcheiden und fam beim Abfteigen an den Drt, der den Namen 
Canale? führt. Hier verengen zur rechten und linken Hand 
bis in die Wolfen auffteigende Berge, die von ewigen Schnee 
ftarren, den Weg in merkwürdiger Weiſe. Als die Böhmen 
und Ungarn hierhin famen, ftaunten fie fiber die Wildheit der 
Gegend, die engen Schluchten, die an fteilen Abgründen Herz 
führenden Saumpfade und die Höhe der Berge; fie meinten 
in eine andere Welt zu wandern, und waren ganz richtig der 
Meinung, daß dem römifchen Reiche von der Natur die Grenzen 
gezogen jeien. Die Einwohner bedienen fid) Hier dreier Spra— 
hen, des Deutſchen, Italienifhen und Sloveniſchen, ſprechen 
jedoch keine von dieſen rein aus. Die Oberherrlichkeit darüber 
hat Kaiſer Heinrich der Zweite der Bamberger Ktirche, deren 


4) Refp. deren Nebenfluh Gail. 
») Die Paßhöhe der Karnifchen und Juliſchen Alpen. — 3) Das Canal-Thal. 
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Kollar 229—230. Beſchreibung der Gegend, 5 


ſehr anfehnlicher Sitz im öſtlichen Franken gelegen ift, zum 
Geſchenk gegeben. Danach nimmt das Gebiet der Kirche von 
Aquileja feinen Anfang, das jedoch die DVenetianer in Beſitz 
haben; denn fie Haben die Herrfihaft dariiber dem Patriarchen 
Ludwig bon Tec, der gegen fie die Waffen exgriff, zu umferer 
Zeit mach Sriegsrecht weggenommen!. Cie hüten auch die 
Burg? zwiſchen den Bergen, da wo diefe fich am meiften zu— 
janmendrängen, durch forgfältige Bewachung und der Ueber 
gang aus Deutſchland nach Stalien ift an diefer Stelle ohne 
deren Bewilligung nicht möglich. Den Fluß, der im Thal 
dahingfeitet, nennt man den Tulmentus®, von dem einige auf 
Grund der Nanensverwandtichaft meinen, daß e3 der Timavus 
jei. Aendert doch die Zeit die Worte und läßt feinen Gegen— 
ftand die urfprünglie Form dauernd beibehalten. Für biefe 
Anficht Fpriht auch das Land der Liburner, das ganz in der 
Nähe ift. Denn die Liburner haben Diefe Gegenden in Beſitz 
gehabt, die jeßt das Kärnthnerland genannt werben t, wie ur- 
alte Denkmäler bezeugen, die bei Solium®, nicht weit von der 
Stadt St. Veit, in großer Zahl gezeigt werden und deren Anz 
ſchriften in alterthümlicher Schrift befunden, daß hier eine 
Stadt der Liburner gelegen hat, Darauf follen fid auch, jo 
behaupten viele, die Verfe des Virgil® beziehen: 

Konnte doch einft Anthenor, der Macht der Achiver entronnen, 

Hindringen durch zu Ilhriens Buchten und ziehen gefichert, 

Grad durch Liburniens Neiche, den Duell des Timavus bejchreitend. 


A) Meber die Streitigketten ded Patriarchen don Wguileje mit Venedig vergl. 
Ciyolla, 325. 1421 waren die Parteien diherein getommen, dah Venedig feine Er- 
oberungen Behalten , baflir aber dem Patriarejen ein Sahresgehakt zahlen follte. Ein 
definitiver Friede Fam erft unter dem Nachfolger Ludwigs von Tert 1445 zu Stande. 
2) Bei Pontebba (2). — 9) Tagliamento. 
+) Liburnia {ft vielmehr das Ku ſenland Jllyriens zwiſchen den glüffen Aefa 
nnd Merto, jept der wefttihe Theil von Stroatien und der nördliche von Dalmatien. 
5) Das Scal- oder Zollfeld nöcdlid von Magenfurt. 
6) Weneis I, 212-245. 
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6 Kollar 230-231. Antiquarijge Bemerkungen des Aeneas. 


Indeſſen wenn Pirgil den Anthenor beim Durchzug durch 
Riburnien diefen Weg einfchlagen fafjen wollte, der für Die, 
welche fi) aus Liburnien nad) Stalien begeben, der bequentere 
ift, fo Hat Virgil diefe Meinung jelbft wieder zerftört, indem 
er verfihert, daß der Timavus in neun Miündungen ſich "ins 
Meer ergieße, was bezüglich des Tulmentus nicht zutrifft. Das 
her haben andere geglaubt, daß Die gewaltigen Waflermengen, 
die um St. Johann und Tibinum! umd auf dem Karſt?, dem 
Hauptgebirge Iſtriens, entfpringen und in verfchiebenen Mün— 
dungen in das Meer eintreten, der Timavus? feien. Und mit 
diefer Meinung ſcheint auch derſelbe Dichter in Einklang zu 
ftehen, der nicht den Fluß Timavus, fondern defjen Quelle 
nennt, weil er nur wenig Flußlauf im äußerften Bufen des 
adriatiſchen Meeres, da wo diefer ſich nad Norden wendet, 
Hat. Denn es Konnte Anthenor aus Liburnien über Laibach 
nad) dem Karſt Hinabfteigen und über Friaul nad) Padua ziehen, 
ein Weg, der für Jemand, der ein Heer mit ſich führt, weit 
geeigneter und nicht durch fo viele Engpäſſe verſchloſſen ift, 
wie wir dad von dem über Canale gejhildert Haben. Wieder 
andere wollen den Fluß bei Padua*“ mit eben diefem Namen 
de3 Timavus bezeichnet wiffen. Das jagt mir aber nicht zu. 
Liegen doch von hier die Berge weitab; auch fünnte dann das 
nicht der Wirklichkeit entſprechen, was Virgils fagt: 

„Das unter furchtbarem, in den Bergen twiederhallenden Getöfe, 

der Fluß Hervorftürze und fich in neun Mündungen in das Meer 

ergiehe⸗ 
Ebenſowenig paſſen Martialss Worte hierauf, der den Tima— 

Tydein, Dumum, St. Johann, das heutige Duino am adriatiſchen Meer. 

2) Der dortſehung des yrifchen Anlkgehirges nach Rordweſten zu 

2) &8 if der mach drei 6iß vier deutihen Mellen Iangem untericbifchen Lauf 
nur 2000 Schritte oberhalb der Mündung plötzlich als ftattlicher Fluß unter einer 
Rulkwand herdorbrechende Timado, — ) Den Baciglione, 


5) Weneiß I, 245 u. 246, aber nicht örtlich von Wenens citirt. 
®) Epigramme 4, 25. 
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vus ganz in die Nähe von Aquileja zu verlegen ſcheint, indem 
ex jagt: 
„Gtücfich auch du, Aquileja, durch ihm den Timavus der Led“. 

Laſſen wir daher die Schwierigkeiten, die in diefer Frage 
entftehen, auf fi beruhen und ehren wir zu dem in Angriff 
genommenen Gegenftand unſeres Geſchichtswerkes zurück. 

Nachdem Albrecht mit einem Theil der Truppen voraus— 
geſchickt war, betrat der Kaiſer, Ladislaus, den König von Un— 
garn, mit ſich führend, an den Kalenden des Januar, im erſten 1452 
Zahre? nad) dem Jubiläum, Italien und fand in Venzone, wel rn 
ches die erfte mit Mauern umgebene Stadt Staliens ift, Ge— 
jandte der Venetianer vor, Männer aud dem Patrizierftande, 
die in ihrer Vaterftadt großen Einfluß befaßen; diefe begrüßten 
ihn und König Ladislaus mit ungeheurem Jubel und tiefiter 
Ehrerbietung. Hier holten der Landesverweſer, den man Statt 
halter nennt, ferner der gefammte Adel der Gegend und der 
Clerus, welcher mit den Reliquien der Heiligen ſich eingefunden 
hatte, den Kaifer in die Stadt ein, wo zur Bewirthung Alles 
in reichſter Fülle und ohne daß Bezahlung dafiir angenommen 
wurde, borbereitet war. Und wohin immer der Kaiſer im 
Gebiet der Venetianer kam, ftrömte das Volk in Schaaren her— 
bei, war voll des Lobes über das glänzende Gefolge des 
Kaiſers und ftaunte die ungewohnten Trachten, die verſchie— 
denartigen Gitten, die blinfenden Waffen, die herrlichen Pferde, 
die ftattlichen Geftalten der jungen Krieger mit ifren in reicher 
Fülle Herabwallenden blonden Haaren, an. Boll Bewunderung 
hingen die Blicke an der ftattlichen Erſcheinung des Kaiſers. 
Dean erklärte fie der Herrſcherfülle für würdig; das bedeutende 
Aeußere laſſe auf einen einſichtsvollen Mann fliegen. Viel 
war auch von König Ladislaus die Rede, man rühmte an ihm 


3) Bielmehr im zweiten Jahre; bas Jubiläumsjahr Hatte am Weifnadtstage 
1449 feinen Anfang genommen. 
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fein Engelsantlig, feine artigen Sitten, feine treffliche Haltung, 
die einem älteren Sünglinge Ehre made, Mit Fingern wies 
man auf die reich mit Gold beſchlagenen Helme, auf die mit 
Edelſteinen geſchmückten Gewänder. Die Straßen hatte man 
rein gefegt, die Kirchen und Häufer ausgeſchmückt und reich— 
bejegte Tafeln hergerichtet. Die gleichen Stände ermunterten 
ſich unter einander und feuerten aud) die Unbemittelteren an. 
Die Flüſſe waren mit Kähnen fürmlich bededt, man lud zum 
Einfteigen ein, bot feine Unterjtütung an und war zu jeden 
Dienft gern bereit. Vornehmlich aber bficten die Leute bon 
Trevifo mit befonderer Zuneigung auf den Kaiſer Hin; fie 
dachten Daran, daß auch fie einft umter der Herrſchaft der 
Defterreicher geftanden hatten!, deren Wappen bis auf den heu— 
tigen Tag an ber Statthalterei zu jehen it. Und aud die 
Paduaner?, wohl wifiend, daß fie zum Reich gehörten, fehauten 
begierig auf ihren Heren hin, wenn fie auch aus Furcht 
vor der Herrfchaft Venedigs ihren Gefühlen nicht offen Aus— 
druck verliehen. Wurden doc alle Ehrenbezeugungen im Na— 
men der Venetianer dargebracht. Bald hielten die Prälaten 
der Kirchen, bald die Statthalter der Städte, bald die Leiter 
der Schulen, gelehrte Männer, Anſprachen an den Kaifer und 
priefen in Zobreden, wie es bei den Italienern Sitte ift, die 
Hoheit des Reiches und die Vortrefflichfeit de3 Kaiſers; das 
Herrichaftsgebiet der Venetianer legte man ihm zu Füßen, em- 
pfahl Italien dem Wohlwollen feines Fürften, verurteilte die 
Parteizwiltigfeiten und ſprach für die Friedensbeftrebungen. 
Man bat den Kaifer, nicht eher wieder aus Jtalien fortzuziehen, 
als bis er im Lande geordnete Zuftände geichaffen Hätte. 


3) 1890 war e$ am Venedig gefommen, 

%) Badua hatte fih 1405 Novbr. 22. den Venetianern unterworfen. Die Stadt 
blieb jedoch unter eigner Verwaltung und mußte nur einen venetianiſchen Rodeftr 
und einen Capitano aufnefmen. 
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Inzwiſchen famen zahlreiche! Deutjche aus Schwaben, Fran- 
fen und den Rheinlanden durch das Thal don Trient, über 
Verona und Mantua nad) Ferrara und warteten dort auf Die 
Ankunft des Kaiferd. Sie alle ließ Markgraf Borfo von Efte 
aus feiner Hofaltung bewirthen. Auf die Kunde hiervon ver— 
ließ Friedrich fofort Padua und zog mit den Gefandten der 
Venetianer, die ihn bis nad Rom begleiteten, an die Etſch. 
AS er diefen Fluß überfhritten, fand er den Markgrafen 
Borfo und ſehr viele Wornehme Staliend aus den Familien 
der Malateſta, Faenza, Correggio, Palavieini und fonft anderen 
altehrwürdigen Häufern zu feinem Empfange vor; fie warfen 
fi) fofort dem Kaifer zu Füßen, ihm als ihren Fürſten vers 
ehrend. Zwiſchen der Etſch und Ferrara find fehr viele Sümpfe, 
die ſchwer zu überjchreiten find; auf dieſe alle Hatte Borjo Kähne 
ſchaffen laſſen und über diefelden, wie über eine Brüde, dem 
Raifer den Weg bereitet. Und als er num nad) Ferrara? ge- 
leitet wurde, in welch' ungeheuren Jubel da das ganze Volk 
ausbrach, was alle für Feſtſpiele veranftaltet tvurden, wie groß- 
artig der Schmud der Häufer und Kirchen, mie herrlich das 
ganze Ausjehen der Stadt war, das ift geradezu unglaublich. 
Borfo ſelbſt, heiteren und vergnügten Antlißes, gab zu erkennen, 
daß er fich geehrt fühle und man ihm einen angenehmen Dienft 
erweife, wenn er jah, daß man dem Kaifer die Höchiten Ehren 
darbrachte, und auch den Uebrigen ſich dienftfertig erwies, wenn 
bald Wein ben Gäften credenzt, bald die verſchiedenartigſten 
Speifen, Confect und Gebäd in reichfter Fülle aus der Hof 
haltung gereicht wurden. Jetzt rief er Diefen, dann jenen zu 
fi, um zu fragen, ab alles hübſch in Ordnung fei; wo etwas 
mangele, jolle man es ergänzen, feiner überhaupt das, was ges 


1) Die Vetheifigung aus dem Reiche war offensar ſehr ſchwach. Mol. Ianffen, 
Reichscorreſpondenz IL, 1. Nr. 174-185. Jerner bie Speieriſche Chronit bei Mone, 
Quellenſammlung I, ©, 388 fi. 

2) Seine Ankunft dajelbit erfolgte am 17. Januar. 
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ſchehen, für genügend erachten. Dabei halt er die Läffigen, 
lobte die Eifrigen und jteigerte den Aufwand immer mehr. 
Er ging felbft in das Schlafgemach de3 Kaifers, um unge- 
nügende Anordnungen zu verbeſſern. Alle Tafeln waren mit 
ben verſchiedenſten Arten von Wildpret und Fiſch beſetzt. Frauen 
und Jungfrauen, ſchön von Geſialt, ließ er fommen, und Tänze 
und Nitterfpiele veranftalten; feine Art von Vergnügen über- 
jah er und er entfaltete alle Pracht. 

Der Visconti Francesco Sforza, der fid) furz zuvor Mais 
lands bemächtigt* und den Befehl gegeben Hatte, ihn Herzog 
des Volkes zu nennen, ein Mann bon bedeutenden Anlagen, 
und von Allen, die unter den Stalienern das Waffenhandwerk 
betrieben, in der Kriegsfunft der Erfahrenfte, ausgezeichnet 
durch Schönheit der Geftalt und Tapferkeit, ſich hervorthuend 
durch eine volfsthümliche Beredfamkeit, ein Mann, ber es fich 
eifrig angelegen fein ließ, fich die Gumft der Menfchen zu er- 
werben und ihre Liebe zu verdienen, jobald er davon Kunde 
befam, daß der Kaifer Italien betreten Habe, ſchickte feinen erſt⸗ 
gebornen Sohn von der Blanca?, der Tochter Filippos, weiland 
Herzogs von Mailand, Galeazzo mit Namen, der neun Jahre 
alt war, desgleichen feinen Bruder Alejandro mit den anges 
ſehenſten Adligen der Lombardei zu ihm, um ihm Roſſe und 
Waffen als Gefchenke zu überbringen. Diefe erhielten im 
Ferrara Audienz und äußerten fich in folgendem Sinne: Gie 
fagten nämlich, Francesco, der Herzog von Mailand, fei über 
die Antımft des Kaijers überaus erfreut, da er der Meinung 
jei, Daß das durch vielfache Unglüdsfälle heimgeſuchte Italien 
nun, wo es feinen Herrn gejehen, Frieden erhalten werde; 
zugleich ließ er ſich entfchuldigen, daß er nicht feldft gekommen 
und die Seinigen nicht früher gejhict habe. Denn da des 


) 8. Teil LS. 207. — 2) Eenda ©. 190. 
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haupt nicht recht an dieſelbe glauben wollen; dann aber hätten 
die Zuſtände in der Lombardei in feiner Abweſenheit durch 
die Venetianer Leicht in Verwirrung gebracht werden fünnen. 
Deshalb fei er zuridgeblieben, um die Provinz; des Neiches, 
die er im Namen des Kaiſers inne habe, zu ſchützen. Ex bitte 
die Faiferliche Hoheit, entweder jet, oder wenn fie von Nom 
zurückkehre, fein Land, die Lombardei, zu befuchen, da fie doch 
wohl den Wunſch Hege, die Krone von Mailand zu empfangen. 
Er werde ihr bereitwillig Gelegenheit dazu bieten, den Weg 
offen halten und thun, was getreuen Vaſallen gegenüber ihrem 
Herrn obliege. Er überſchicke einige eine Geſchenke, die er 
al3 ein Unterpfand feiner Treue angeſehen wiſſen möchte. Im 
übrigen gebe er jeine Perfon, feine Kinder, Brüder, das Heer 
und die Städte in die Gewalt des Kaifers und empfehle fie 
deſſen Wohlwollen. Gern fei ex bereit, Gejandte zu ſchicken, 
die mit nad) Rom gingen und der Krönung beimohnten. Hier— 
auf hielt auch der junge Galeazzo eine lateiniſche Nede! an 
Friedrich, die er ohne Xengftlichkeit ſehr nett vortrug; und fo 
ernfthaft zeigte er fih in Mienen und Geberden, daß alle im 
ihm troß des zartejten Alters den männlichen Sinn erkannten. 
Friedrich Tegte dem, was die Gefandten Francescos gejagt 
hatten, feinen großen Werth bei; enthielt doch ihre Rede mehr 
Worte als greifbaren Inhalt. Er lobte jedoch die Anerbie— 
tungen besjelben und erffärte, daß diefe auf Grund rechtlicher 
Verpflichtung zu geſchehen hätten; ex werde ſich Francesco, ent- 
ſprechend deſſen Verdienften und der Lage der Lombardei, em= 
pfohlen fein laſſen. Jetzt fei es micht feine Abficht nach Mai- 
fand zu fommen, und vorläufig fei es noch ungemwiß, welchen 
Weg er auf der Rückreiſe nähme; die Gefandten, die mit nad 
Rom gehen follten, weife er nicht zurück? 


1) Bon dilelfo auf Beftellung Sforza's angefertigt. 
2) Bergl. Bayer ©. 124. 
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Auch Markgraf Lodovico von Mantua, der von frühefter 
Jugend an der Beredfanfeit und den übrigen freien Wiffenfchaften 
eifrig obgelegen hatte!, dann jedoch, al3 er ſich den Anftren- 
gungen des Kriegsdienſtes widmen mußte, auch unter den erften 
Heerführern bei den Italienern fich auszeichnete, kam zum 
Kaifer, während diefer fid) in Ferrara aufhielt und legte fich 
und fein Fürftenthum ihm zu Füßen. Außerdem erhielten 
viele aus der Lombardei beim Kaifer Audienz, die einen um 
die Auftragung ihrer Lehen zu erbitten, die anderen, um ihn 
zu beſchwören, es möchte doch das dem Reiche heimgefallene 
Herzogthum der Lombardei nicht ſich felbft überlafjen werden. 
Weiter wünſchte Borfo, der noch nicht mit dem Lehen inveftirt 
war, im Verlangen nad) einem höheren Rang, vom Markgrafen 
zum Herzog befördert zu werden. Diefer Trage jedoch er- 
Härte Friedrich, vor Empfang der Krone in Nom in feiner 
Reife näher treten zu Können; wenn er zurüdfehre, werde er 
erwägen und thun, was zum Beſten des Staates ſei. 

Die Bologneſen unterließen es ebenfalls nicht, des Kaiſers 
Majeſtät ihre Huldigung darzubringen; ſie ſchickten Geſandte 
zu ihm und ließen ſich und ihre Stadt ſeinem Wohlwollen 
empfehlen und ihn bitten, er möchte den Weg über Bologna 
nehmen, da ſie vor Begierde brennten, ihn in ihrer Stadt zu 
ſehen und ihm ihre Verehrung darzubringen. Es ſeien jedoch, 
ließen ſie ſagen, eine ganze Anzahl Bürger, die aus Bologna 
vertrieben wären, weil ſie einen Aufſtand unter dem Volke 
angezettelt hätten; ſie bäten daher darum, daß er keinen von 
dieſen mitbrächte, damit nicht etwa ein Aufruhr entſtände. 

Hier ſcheint es uns angezeigt, Einiges über Bologna zu 
berichten: Bologna iſt eine uralte Stadt, mächtig durch ſeine 
Vertheidigungsmittel und einflußreich durch ſeine Verfaſſung; 
es liegt in den herrlichſten Gefilden Italiens, ſich des Ge— 


) Er war ein Schüler Vittortnos da Feltre. 
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birges und de3 platten Landes gleichmäßig erfreuend, am ben 
Augläufern des Apenningebirges an einem fleinen Fluß, den 
man Neno nennt. Ihre Gebiet hieß einft die Emilia, jetzt 
nennt man es Romandiola. Denn al die Longobarden, aus 
Pannonien auswandernd, das gefammte Gallien zu beiden Seiten 
des Po eingenommen hatten, blieb die Emilia in der Gewalt 
der Raifer und die Vevölferung derfelben wurde num, ba fie 
nad) römtjchen Geſetzen lebte und ber Gewaltherrſchaft der 
Longobarden nicht gehorhte, Römer genannt. Daher hieß die 
Provinz zuetſt die Römifche, ſchließlich im Verlaufe der Zeiten 
Romandiola. Ihr find im Often vorgelagert daS Gebiet von 
Piceno und das adriatifche Meer, im Weiten die Lombardei, 
in welcher Modena, Neggio und das Gebiet der Bojer! in- 
begriffen find; im Norden ſchließt fie der Po ab und im 
Süden geht fie in das Apenningebirge über. Ihre Hauptftadt 
ift Bologna, in der die wiſſenſchaftlichen Studien blühen, fie, 
die Mutter der Rechtswiſſenſchaft und der Philofophie. Ju 
ihr lernen jedoch jet nım Auswärtige gute Sitten, nicht die 
Bürger. Denn die Bürgerjchaft felbft bindet fi) weder an 
Geſetz noch Herfommen; die Bevölferung ift umrubig, nach 
Neuerungen begierig, zu Aufruhr geneigt, mißgünftig, an Raub, 
Mord und Branditiftung gewöhnt und Hält nicht an Necht und 
guter Sitte feſt. Niemand ift Hier, und gehörte er auch dem 
niederften Ständen an, ber ſich nicht der oberjten Stelle in 
der Stadt für würdig hielte und alle ftreben danach, fich in 
die Herefchaft zu drängen. Zu diefem Zweck ſchreckt man bor 
feinem Verbrechen zurück; fortwährend kommt es zu Neibereien, 
es giebt zahlloje politifche Parteien, von denen die eine der 
anderen nachitellt. Weder von Treue noch Glauben läßt ſich 
irgend Jemand leiten, alle erfüllt ungemefjener Ehrgeiz. Per 


1) Keltifcher Vollsftamm, von bem ein Tfeil ſich unter Cäfar zwiſchen Po und 
Apenninen angefiedelt Hatte. 
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Bruder ift nicht ficher dor dem Bruder, der Schwiegervater 
nit dor dem Schwiegerſohn. Nichts gelten Lei ihnen Die 
rechtlichen Bande der Blutsverwandtichaft; wenn in der Hitze 
zu den Waffen gegriffen wird, da ſchont der Sohn ſelbſt des 
eigenen Vaters nicht. Erlogen ift unter ihnen jeder Freund— 
ſchaftsbund, von Heuchelei find ihre gefammten friedlichen Be— 
{häftigungen durchdrungen. Die Worte, die fie ftet3 bereit 
im Munde führen, entjpredien durchaus nicht den Gedanken, 
die fie verjchloffen in ihrem Inneren bewahren!. Gelbft Ver— 
ſprechungen, die fie mit einem Schwur bekräftigt haben, halten 
fie nicht; nur mit der Zunge, erklären fie, hätten fie geſchworen, 
das Gewiſſen hätten fie fi) unvereidet erhalten?, Die Herr- 
haft der römiſchen Kirche über ſich erfennen fie an; indeffen 
der apoftolifche Legat wird, wenn er nicht ihrer Wuth weicht, 
entweder getödtet oder vertrieben. Nur fo lange der Friede 
anhält, erfreut fi) der Zegat einer ehrerbietigen Rückſichtnahme, 
während die Negierungsgewalt auch dann bei der Bürgerſchaft 
fteht. Der römiſche Bischof hat Hier bloß den Herrfchertitel, 
nicht die Herrichaft felbft. Wir erinnern uns, daß die Bürger 

hier öfter8 zu unferer Zeit zu den Waffen griffen und Um— 
wälzungen hervorriefen. As Martin? auf dem päpftlichen 
Stuhle faß, beraubten die Canedoli und Zambeccarii * den Gar: 

1435 dinal Ludwig bon Arkes®, Legaten des apoftolifchen Stuhles, 
FUN offer feiner Habe und vertrieben ihn, beriefen die vornehmſten 
Bürger in den Palazzo, metzelten fie nieder und erfüllten 

die Stadt mit Mord und Raub. Jedoch nur kurze Zeit, wie 

der befannte Dichter ® fagt, erhielt fich Die zwieträchtige Ein- 





2) Sallust, Cat. 10, 5. 
2) Seit auf eine Inteinifche Ueberjepung von Euripides Hipp. 612 
„in yAoco” Bumuog’ H HE Yon» dvanorog“ 


aurlidzugchen. 
®) Dartin V. — #) Zambeccarli iſt zu Iefen ftatt Lambeocarli bei Kollar. 
5) Louis d’Aleman. ©. Theil I, ©. 159. — ©) Lucan. Phars. 1, 88. 
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tracht. Denn nun erhoben ſich die Canedoli und fielen über 
die Bambeecarii her, die, da fie jenen nit Stand Halten 
fonnten, in bie Verbannung flüchteten. MS dann aber darauf 
die Canedoli zahlreiche Mordthaten verübten, wurden fie jelbft 
tieder von einer anderen Partei vertrieben. Jedoch nachdem 
die Kirche Bologna wieder erobert Hatte, fehrte Antonio Ben— 
tivoglio, der mehrere Jahre in der Verbannung gelebt hatte, 
nad Haufe zurück. Nach wenigen Tagen aber wurde ex vers 
dächtig, ward durch die Beamten Eugens vor Gericht gefordert 
und enthauptet!, Diefe That erfgien dem Volke verabfcheu- 
ungswürdig und gab die Veranlafjung zu einer neuen Empö— 
rung. Antonio war nämlich aus einem vornehmen Geſchlechte 
entſproſſen und als ein Mann von vielen bortrefflichen Eigen- 
fchaften bei der Menge und den Optimaten ſehr beliebt; auch 
wollte man nicht glauben, daß er ein todeswürdiges Verbrechen 
begangen habe. Deshalb entflammte fein Sohn Annibale, der 
von einem Kebsweib geboren war, ein zu allem fühiger Wage- 
hals, durch ben Herbeigerufenen Battiſta Canedolo, den ver- 
brecheriſchſten unter allen Menfchen, die damals lebten, zur 
Rache für feinen Vater aufgeftachelt, das Volk gegen die Kirche, 
und nachdem eine Anzahl derer, die Widerftand leifteten, nieder- 
gemehelt war, bemädhtigte er fi) der Herrſchaft der Stadt 
mit Gewali. Doch unter böjen Menfchen giebt e3 Teinen 
dauernden Bund. Verbrechen wird durch Verbrechen geahndet. 
Denn als Battifta, feines Genofjen überdrüffig, den Annibale 
Hinterliftiger Weiſe getödtet hatte und num, wie er es früher 
gethan Hatte, die Stadt allein nach jeiner Willkür regieren 
wollte, da hatte er die Partei de3 Antonio gegen fi. Mit 
diefer kam e3 auf dem Markte zum Kampf. Als er bier 
merfte, daß die Seinigen zurückwichen, da verließ ihm der 
Muth; mit wenigen Begleitern floh er und verbarg ſich in 





%) Teil 1 &.189 ift ierthüinlicher Weife 1497 März 3. an den Rand gefeht. 
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einer unterivdifchen Höhle. Hier ward er dann auf die An= 
zeige eines Knaben hin entdeckt und durch erſtickenden Rauch 
gezwungen, aus derjelben hervorzufommen; er wurde mit feinent 
ganzen Anhange getödtet. Einige ſchlitzten ihm die Bruſt auf, 
riffen ihm das Herz heraus und zerfleifchten e3 wie milde 
Thiere mit den Zähnen, andere verjchlangen die Eingeweide, 
wieder andere tranfen fein Blut. Ein folh mwüthender Haß 
hatte fi) der Gemüther derjelben bemächtigt! Was vom Leich- 
nam übrig blieb, wurde theil$ im Feuer verbrannt, theils dem 
Schweinen zum Fraß vorgeworfen. So fand Battijta feinen 
ſcheußlichen Eigenjchaften entſprechend einen ſchimpflichen Todt. 

1438 u. Auch Niccold Piccinino zog einmal in Bologna ein und 
1 hielt die Stadt in drückender Knechtſchaft nieder, die indeß 
immer noch gelinder war, al3 fie es eigentlich verdient hatte. 
Defjen Sohn Francesco mußte freilih dafür büßen; dieſer 
1443 Junt ward don den Bürgern gefangen, all’ feines Geldes beraubt 
und fange dort im Gefängniß bewacht. Im weiteren Verlaufe 

riß dann die Partei des Antonio Die Herrſchaſt in der Stadt 
wieder an fi. Da jedod) aus der Familie des Antonio ein 
mannbarer Sproß nicht zu Haben war, dem das Negiment 
hätte anvertraut werden können — als Abkömmling Annibale’s 
war mır ein ganz Heiner Knabe? vorhanden — und ba man 
gehört hatte, da zu Florenz ein Mann lebe mit Namen Sante, 

dee außer der Che von Antonio gezeugt jei?, aber in dürf— 
tigen Verhältniffen lebend mit Wolle fpinnen fein Dafein fri- 
ftete, jo ſchickte man fofort Leute ab, die ihn nach Bologna 
bringen follten. Und dieſen Menſchen beftellte man zum Vor— 
mund für den unmiündigen Knaben und zum Leiter der Stadt. 
Denn menn gleich) das thörichte Pat don Bologna nod eine 


1) Berg über Eipolla, 421. 

®) Giovanni, der 1458 im Mat vom Raifer zum Ritter geſchlagen wurde. 

3) Sante Ventivoglio, geboren zu Poppi, ift ein ikegitimer Sohn Ercole's, des 
Bruders Annibale's. 
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Anzahl im Palazzo unterhielt, die es Anzianen nannte, Die 
Hauptgefchäfte gingen doch alle an Sante, und zu Anzianen 
wurden feine anderen gewählt, als folhe, die Sante und feiner 
Partei genehm waren. So lange Eugen! Iebte, ftand dieſe 
Stadt der Kirche nad der Empörmg ftet3 feindlich gegenüber, 
weil man glaubte, daß in defien Auftrag Antonio getödtet 
worden fei. Als er jedoch das Zeitliche gefegnet Hatte und 
Nicolaus V an feine Stelle gewählt war, kehrte Sante wieber 


in das Ergebenheitsverhältniß zur Kirche zurück und geitattete, 1a 


daß ein Legat nach Bologna gejchiet wurde, der im Namen 
des römischen Biſchofs alles leiten follte; jedoch geſchah das 
in der Weije, daß der römische Biſchof nur den Titel des 
Herrfchers, die Herrſchaft aber die Partei des Antonio behielt. 
Die Canedoli und alfe Gegner Santes follten ausgeſchloſſen 
bleiben. Daß diefe auch der Kaiſer bei feinem Einzuge in 
Bologna nicht mitbrächte, verlangten daher die Gefandten der 
Bolognejen. 

Nach den Bolognejen erhielten die angefommenen Floren— 
tiner Audienz. Sie baten den Kaiſer inftändigit, er möge auf 
feiner Romfahrt nicht bei ihnen vorbeiziehen; fie empfahlen Die 
dem Reiche treu ergebene Stadt ımd ihr gefammtes Gemein- 
weſen. Dantt hoben fie die Kürze des Weges, die Bequen- 
lichkeit der Herbergen, durch die fich die Marſchrichtung über 
Tuscien auszeichne, hervor. Es wurde aljo in Ferrara in 
Berathung gezogen, welchen Weg man einfchlagen folle, weil 
einer Durch Flaminia? und das Gebiet von Picenum, das man 
jet die Mark nennt, ein zweiter über Bologna und Tuscien, 
offen ftanden. Die Anfichten im Nathe waren damals getheilt. 
Die einen riethen Bologna und Ylorenz zu meiden; die Be— 
völferung bon Bologna, erflürten fie, ſei verwildert, treulos, 

3) Bayt Eugen TV. 

3) Die alte Sandfeaft, deren einen Theil die heutige Romagna ausmanht. 

Sefchitichr, d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2.90, 2. Thl. 2 


Google 


Wırguft 24. 


18 Kollar 240. Die Stimmung gegen Florenz. 


höchft verdächtig, und an Räubereien gewöhnt; ſolchen Leuten 
fei gar nicht zu trauen, die ihre Brüder, Eltern und Rinder 
zu berrathen pflegten. Und die Florentiner feien immer Feinde 
des römischen Namens geweſen. Den Kaifern Heinrich VIL, 
Ludwig II, Carl IV und Sigismund hätten fie nachgeſtellt 
und zahlreiche Sterbliche durch Gift umgebradt; fie wären 
treuloje und betrügerifhe Menſchen, die allein durch Betrug 
zu Anfehen gelangt feien. Feinde des Königs von Aragon und 
Freunde des Königs Nenatus?, wären fie dem Könige von 
Frankreich?, von dem man fagte, daß er nad) der Kaiſerkrone 
jtrebe, in befonderer Zumeigung ergeben. Da fie jo eifrig an— 
hielten, fei zu befürchten, daß fie ein Verbrechen gegen dem 
Kaifer anzetteln twollten. Nein Vernünftiger könne glauben, 
daß man ihn, den man fir einen eifrigen Gönner des Senates 
don Venedig anfehe, ungefährdet feinen Einzug in Florenz 
halten Lafjen werde. So vermehrte ein jeder, foweit er es 
vermochte, die Beſorgniß. Und Einzelne waren auch wirklich 
wohl diejer Meinung, andere jedoch, ob fie gleich feineswegs 
die Florentiner für eines Verbrechens fähig hielten, fuchten doch, 
da fie für Die Partei der Venetianer gewonnen waren, dem 
Kaiſer von dem Wege durch Etrurien abzufchreden, aus Zucht, 
er könne ſich durch die\Dienftjertigfeit der Florentiner einneh- 
men laffen. Dev Kaifer jedoch, der die Geſinnungen und Be- 
Ätrebungen jedes Einzelnen fannte, argwöhnte nichts dergleichen 
von den lorentinern. Und auch den Bolognefen traute er nicht 
zu, daß fie, ohne durch Unrecht gereizt zu jein, das Geleit brechen 
würden. Ueberdies trug er ein bejonderes Verlangen Florenz 
zu jehen; er wußte recht gut, daß die über den ganzen Erd— 
freis berühnite Stadt feinen Vorfahren feindlih umd deshalb 





3) Sudivig IV, der Baier. 
2) Des derzogs Rene von Anjou, des Mitbewerber; des abnigs Alfonſo um 
die Krone von Neapel. — ®) Karl VIE. 
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für diefe umzugängfich gewefen war. Hat fie doch mehreren 
Kaifern Widerftand geleiftet und zahlreiche Heere in die Flucht 
geſchlagen. Er hatte aber gehört, daß die Stadt reich und 
überaus prächtig gebaut fei und von einer zahlreichen anftän- 
digen Bevöfferung bewohnt werde, daß man feidene und gold- 
gewirkte Gemänder Hier bereite, daß ſich Hier vortreffliche 
Maler, Erzgießer und unübertroffene Bildhauer befänden, daß 
alle mechaniſchen Künfte bei den Zlorentinern ganz befonders 
bfühten und daher eben die Stadt die „Blühende“ genannt 
werde. Dann aber hoffte er auch, daß feine Braut Leonor, 
die zur See ankam, nächjter Tage im Hafen von Telamone 
landen und mit ihm in Siena zufammentreffen werde. Er 
ſchlug daher, nachdem er Ferrara verlaffen, den Weg auf Bo: 
fogna zu ein. Sofort, nachdem er das Gebiet dieſer Stadt 
betreten Hatte, fand er zu feiner Begrüßung ben apoftolifchen 
Regaten Befferion ! vor, einen Griechen, der Bart und Kutte 
trug. Ihn konnte der Kaiſer lange nicht genug anftaunen, weil 
e3 bei den Lateinern weder den Mönchen noch den Weltgeifte 
lichen geitattet ift, einen Bart zu pflegen. Dieſer Hatte ſich 
einst in Griechenland zu Der Regel des Heiligen Bafilius be 
kannt; da er ſich aber als ein frommer und bedeutender Mann 
erwies, erlangte ex das Bisthum im Sprengel von Nicäa. Dann 
wurde er, al der Patriarch von onflantinopel? und der 
Kaiſer dev Römer: nad) Florenz gekommen waren und bie 
Union mit der lateinischen Kirche angenommen hatten, zu dem 
Rang des Eardinalates erhoben, weil ex unter allen anweſen— 
den Drientalen für den gelehrteften und würdevolliten galt, 
In diefer Stellung lieferte er mannigfache Proben feiner Tüch- 
tigfeit; indem er den Plutarch“ „über die denkwürdigen Thaten 
und Reden des Gofrates“, des Ariftoteles Metaphyſik und 

) S. Thi. 1. S.169. — 2 Joſeph. — 9) Johannes Palaeologus. S. TEL. T, 
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zahlreiche andere Abhandlungen aus dem Griechiſchen in die 
lateiniſche Sprache überfehte, erwarb er ſich den Dank Aller, 
Hauptfächlich aber den des Nachfolgers Eugens, des Nicolaus, 
der fein Bedenfen trug, ihm wegen feiner ganz befonderen 
Rührigleit den ſchwierigſten unter allen Geſandtſchaftspoſten, 
den zu Bologna, anzuvertrauen. Diefer empfing den Kaiſer 
im Namen des römischen Biſchoſs und des Volles von Bo— 
logna mit tiefjter Ehrerbietung und geleitete ihn in Die Stadt. 
Er erzählte allerlei über die Sitten und Zuftände ber orien- 
taliſchen Kirche, wobei ihm der Kaifer voll Bewunderung 
zuhörte. 

Nunmehr trafen Gefandte der Sienefen ein umd verſicher— 
ten, die Ankunft des Kaifers ſei ihrer Stadt überaus angenehm. 
Hatten fie font in anderer Beziehung einen günftigen Ein- 
drud gemacht, damit jedoch ſtießen fie bei der Faijerlichen Ma- 
jeftät an, daß fie erffärten, das Gefolge derjelben fünne nicht 
in feinee Gefammtheit innerhalb der Mauern der Stadt Auf- 
nahme finden; zugleich ſprachen fie die Bitte aud, die Menge 
möge ſich theilen und truppweife durchziehen, damit ſich nicht 
mehr al3 800 Ritter zu gleicher Zeit in der Stadt befünden. 
Sie behaupteten nämlich, fir größere Truppenmaffen ließen 
fi nit Quartiere beſchaffen. Briedrih aber war dabon 
unterrichtet, daß noch eine viel größere Anzahl mit Sigismund, 
Earl!, Heinrich, umd anderen Kaifern in Siena geweilt hatte; 
auch kannte er Die Größe der Stadt ganz genau. Zugleich 
mar er darüber vergewifjert worden, daß Die Gienefen allerlei 
Schlimmes von ihm befürcteten; denn auch fie hatten einen 
großen Theil der Bevölkerung aus der Stadt vertrieben. Er 
tadelte daher die Gefandten, die ihm ſolche Botſchaft überbracht 
und hieß die Gienefen nur gutes Muthes fein. Denn er 
Tomme, verficherte er, als Friedensbringer und werde auf Nie— 
Dart IV. — 9) Geinrich VI. 
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mand einen läftigen Drud ausüben. Sein Gefolge wolle er 
jedoch vollzählig um fi) haben; fehle es an Quartieren, fo 
werde er einen Theil in die Nahbarftädte ſchicken. 

Hier dürfte es nun nicht überflüffig fein, einen furzen 
Bericht über die Stadt Siena zu geben, damit der Grund 
offenbar werde, warum die Sieneſen dieſe bejorgnißvolle Ge— 
ſandtſchaft abgejchikt haben. Die Stadt Siena nimmt zu 
diefer unferer Zeit nächſt Florenz den erften Pla in Etrurien 
ein, beſitzt ein weithin offen liegende Gebiet und beherricht 
eine große Zahl der umliegenden feften Ortſchaften und Burgen. 
Zuerft haben in ihr die Nobili die Oberleitung gehabt, deren 
Thürme und Paläfte von ftolzer Höhe nebft den Denkmälern, 
die mit großem Koſtenaufwand errichtet wurden, noch bis auf 
den heutigen Tag vorhanden find. Aber da fie teils in un— 
thätiger Schwelgerei verfumpften, theils unter einander hader- 
ten, riß — wie denn feine Macht von langer Dauer ift — 
das niedere Bolf die Herrfchaft an ih. Auch bei ihm ging, 
wie es gewöhnlich gejhieht, die oberfte Leitung der Geſchäfte 
von den Läffigen auf die Strebfamen über. Denn unter denen, 
die ſich gewaltfam in den Befiß der Herrſchaft gefeßt, hatten 
die einen neun Männer im Magiftrat, obwohl fie ihrerjeits 
doch fo zahlreich waren, die anderen ftellten zwölf Männer an 
ihre Spipe. Danad) wurden fie auch benannt, jene die Neuner, 
diefe die Zwölfer. Wieder andere erivarben fich dadurch, daß 
fie die Gefeße und Polizeivorfhriften der Stadt veformirt 
hatten, den Ehrennamen „Reformatoren. Und nun maßten 
ſich bald diefe, bald jene die Herrihaft an. Vor fünfzig Jahren 
aber waren die Zwölfmänner aus dem Palazzo vertrieben wor— 
den umd hatten der oberften Leitung gänzlich) entſagen müſſen; 
nun leben fie in Enechtifcher Abhängigkeit. Die Neformatoren 
und die Neunmänner zugleid; mit dem niederen Volt theilen 
die Aemter der Stadt gleich berechtigt unter einander. Den 
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Nobili räumen fie nur, fozufagen aus Gnade, einige Aemter 
ein; zum Palazzo wird der Adel nicht zugelafien. Daher be— 
jorgten die Sienefen, es möchte, was, wie fie wußten, fchon 
oft bei der Ankumft der Kaiſer gejhehen war, das Regiment 
in der Stadt verändert und die Adligen und Zwölfmänner 
durch DVegünftigung von Seiten des Kaiſers wieder im ihre 
frühere Würde eingejegt werden. Denn von den Nobili und 
Zwölfmännern haben fie alle, die vermöge ihres Alters die 
Waffen zu tragen im Stande waren, aus der Stadt in die 
Landſtüdte verwiejen. Aber ſelbſt jo hielten fie ſich noch nicht 
für hinlünglich gefichert und fie meinten Hug daran zu thun, 
wenn fie den Kaiſer nicht mit größerer Truppenmacht, als fie 
fie ſelbſt aufbieten Eonnten, in ihre Mauern aufnähmen. Ihre 
Beſorgniß fteigerte noch um eim nicht Geringes Aeneas, der 
Biſchof von Siena. Von ihm, der der adfigen Familie der Pic- 
eolomini entjproffen war und für beim Kaiſer wohl angefchrie- 
ben und einflufreich galt, glaubte man, ex werde fr fein Ge- 
ſchlecht eintreten und durch des Kaiſers Zuneigung feinem 
Hauſe die alte Würde wieder zu verſchaffen ſuchen. Und dies 
war der Grund, der die Sieneſen verleitete, dem Kaiſer für 
ſein Gefolge eine beſtimmte Zahl feſtzuſetzen. Aeneas aber 
war von ſolchen Anſchlägen weit entfernt; Hatte ex fi) doch 
bereit3 der Kirche vollftändig gewidmet und wußte, daß ihm 
auf Umfturz abzielende Pläne unterfagt waren. Und für fein 
Geſchlecht war er nicht eifriger thätig, als für feiner Schwe— 
ftern Kinder, die er unter den Leitern der Stadt hatte; zu— 
gleich wußte er aus Erfahrung, daß man dem Kaiſer bei deſſen 
Gefinnung nicht zu Unruhe erxegenden und gehäffigen Maß— 
regeln rathen konnte. Weil er deshalb die Bürgerichaft angit- 
erfüllt und ſich mit argwöhniſchen Augen beobachtet Jah, ver— 
weilte er, al er nad) Siena gekommen war, Hier nicht lange, 
jondern begab ſich fofort, der Mißgunſt weichend, mit feinen 


Google 


Kollar 244—245. Piullendorf ftirbt in Siena. 23 


Eollegen und den adligen Frauen und Jungfrauen, die, wie 
wir oben bemerkt Haben,! zum Empfang der Kaiſerin abge— 
ordnet waren, nach Telamone. Vorher jedoch hatte er den 
Verluſt des Michael Pfullendorf, des kaiſerlichen Protonotars, 
eines Schwaben von Geburt, aus der Stadt, die den Namen 
Rotenburg führt, zu beffagen, eines vechtlich gefinnten und hoch— 
herzigen Mannes, der auch beredter und gelehrter war, als es 
jonjt Sitte in feinem Vaterlande ift. Diefer war, fobald er 
Siena betreten hatte, von einem hitzigen Fieber befallen worden 
und hauchte innerhalb weniger Tage, che er noch die Sterbe— 
jacramente der Kirche empfangen konnte, feine trefflihe Seele 
aus; doch hatte er ein reuiges Bekenntniß abgelegt und war 
für alle feine Sünden mit Gott ausgeſöhnt. Seinem Leichen- 
zuge nad) dem Dome von Siena folgten die Angefehenjten aus 
der Bürgerfhaft, ebenfo der Biſchof der Stadt, Aeneas in 
Perfon, und Hielten ihm dort ein prächtige Todtenamt. Die 
Stadt ſchenkte auch zu feinen Ehren eine Fahne in den Volks— 
farben und fie fein Wappen aufftellen. Er wurde aber an 
befonders ausgezeichneter Stelle in ber Domkirche der Stadt 
beigefeßt. Als der Kaifer nachher, jein Grabmal ſah, bejam- 
merte er aufs tieffte den Mann, der fi um ihn fo wohl vers 
dient gemadt Hatte und in feinem Dienfte gejtorben war, und 
empfahl ihn mit demüthigem Gebete der göttlichen Gnade 
Während diefer Vorgänge war Leonor, die eigentlich an yusı 

den Kalenden des November im Hafen von Telamone hatte Rov. 1. 
fanden ſollen, da fie bedeutend fpäter, als zugefagt war, in 
See gegangen? — fie Hatte fi) auf dem Schiff eines genue— 
ſiſchen Kaufmanns eingeſchifft — mit günftigem Winde nad) Nov. 2. 
Sebta? gefommen. Es ift daS eine bedeutende Stadt an der 


26, 20,1, 6.226 . u. S. 238. 
>) Am 12. November 1451. Zu dieſer Schilderung der Seefahrt Leonors vergl. 
die Bemerfumgen in der Einleitung &. LI f. — 3) Ceuta. 
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Küfte Afrikas, die einft durch ihren Großvater‘, den König 
von Portugal, mit ſtarker Macht erobert und bis auf den heu— 
tigen Tag auf barbarifchem Boden gegen den gewaltigen Anz 
fturm aller Afrikaner behauptet worden ift. Daß aber Leonor 
am beftimmten Tage nicht in See ging, daran waren die Geift: 
lichen Jacob Motz und Nicolaus ſchuld, die abgeſchickt waren, 
um ihre den Ring zu überreichen. Da fie unterwegs in die 
Hände von Räubern gefallen waren, wie wir oben gezeigt 
haben?, konnten fie Portugal zur feſtgeſetzten Zeit nicht er— 
reichen. Leonor aber raftete vor Schta drei Tage, ohne daß 
fie einmal ausgeftiegen wäre. Als fie darauf den erwünſchten 
Wind befam, fuhr fie durch die Meerenge bon Cadiz in das 
mittelländifche Meer. Ihre Geleiter waren Alfonfo, Marquez 
von Valenga, entſproſſen aus königlichem Geblüt, und der Bir 
ſchof Johann von Coimbra und andere vornehme Männer aus 
dem fönigfihen Mathe. Sie alle waren, mit Rückſicht auf den 
Glanz des Königshaufes, Herrlich geffeibet und prächtig aus— 
gerüftet. Sie Hatten zwei größere Schiffe aus Genua umd un— 
gefähr zwanzig aus Portugal, die man Garavellen nennt. Ins— 
geſammt fegelten auf der flotte zweitaufend Mann mit®. In der 
Kaiferin Gefolge waren zahlreiche vornehme Frauen und Jung- 
frauen. Das Schiff der Leonor war höher als alle übrigen, mit 
golddurchwirkten Teppichen behangen und auf allen Geiten mit 
Flaggen umſteckt; von dem die großen Gegel ſchwellendem 
Winde wurde es ſchnell dahin getrieben, vortrefflich war es 
gegen einen Angriff der Barbaren ausgerüftet. Fortwährend 
hörte man von ihm aus Trompeten und Hörnerflang und die 
Töne von taufend anderen muſikaliſchen Inſtrumenten mifchten 

1) König Johann F 1409. Nah Sandmann ©. 588 hatte jedoch Eleonorens 
Vater (Eduard) Ceuta erobert. 

2) &. Tl. I, ©. 290. Lergl. Bayer ©. 197. 


H Nach Landmann ©. 597 waren es im Ganzen 11 Schiffe mit ungefähr 
000 Berfonen an Bord. 
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ſich dazwiſchen. Unter dem größten Jubel Aller und in voller 
Luft zog die Flotte dahin. Bereit? war das Vorgebirge in 
Sicht, daS den Namen Capo de Palos führt, nicht meit von 
Neufarthago im Lande Spanien!. ALS hier Leonor eine von 
den Garavellen ausgeſchickt hatte, die friſches Wafler holen 
ſollte, da änderte ſich plötzlich das Ausſehen des Himmels, es 
erhoben ſich Heftige Winde, die Luft verfinſterte ſich und ein 
fo ſchwarzes Unwetter brach herein, daß Niemand nicht ein 
mal feinen Nachbar, den er an der Hand hielt, gefehweige denn 
das nächte Schiff zu ſehen vermochte. Alles mußte in tiefiter 
Finſterniß vor fi gehen. Entjegen hatte Alle ergriffen. Die 
großen Gegel wurden zum Theil zerrifen, auf einigen Schiffen 
brachen jogar die Maſten. Niemand vermochte den in Todtes- 
gefahr ſchwebenden Genoſſen Rettung zu bringen, die eigene 
Gefahr war für Jeden groß genug. In folder Noth behielt 
Leonor allein feiten Muth; fie achtete nicht der Gefahr, er— 
mahnte die Matrofen, die Ruder feft zu faſſen und verficherte 
aufs beftimmteite, bald werde der klare Himmel wieder zum 
Vorſchein kommen. Und eine ſolche Beherztheit bewies fie, 
wie es faum zu glauben ift, daß eine weibliche Bruft fie an 
den Tag legen könnte. Da aber der gewaltige Platsregen und 
Sturm feine Zeit zu Berathung und Hülfeleiftung ließen, drehten 
die Steuerleute, wie man in folder Zage gewöhnlich tHut, die 
Segel dahin, wohin der Sturm blied. Die Flotte wurde zer- 
freut, die Schiffe nad) verjchiedenen Richtungen auseinander 
getrieben; bon den Garavellen wurden die einen hierhin, die 
anderen dorthin verjchlagen. Eine bon diefen wurde mit ers 
ftaunficher Schnelligkeit in den Hafen von Piſa getrieben, aber 
fie fand Niemand, der über das Schiff der Kaiferin fichere 
Auskunft Hätte geben können. Der Patron aber der Garavelle, 


1) Der Sturm brach erft los, als fid) die Flottile um den 6. December bereit? 
im Golf von yon befand. Sandmann ©. 590. 
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die, mie wir oben berichtet Haben !, zum Wafjerhofen ausge— 
ſchickt war, verfehlte, als er nach Einnahme des Waſſers zur 
Kaiferin zurückkehren wollte, mitten in dem ärgiten Wirbel: 
ſturm die Flotte und kam, don dem vajenden Winde gejagt, 
zuerſt von allen nad; Telamone. Als er hier die kaiſerlichen 
Gefandten vorfand, er aber den Gefandten ebenfo wenig fichere 
Nahrihten über Die Kaiſerin zu geben, wie ſolche von dieſen 
zu erfahren ‚vermochte, fuhr er ganz traurig wieber ab, um zu 
fuchen, ob er vielleicht in Corfica oder in Sardinien die Schwe— 
ſterſchiffe träfe. 

Inzwifchen gingen mancherlei Gerüchte in Italien über 
die faiferliche Braut um. Einige verficherten, fie wäre noch gar 
nicht in See gegangen; andere behaupteten, fie fei auf dem 
Meere ertrunfen; einzelne erzählten, fie ſei in Afrifa gefangen 
und diene bei den Barbaren als SHavin; die Mehrzahl wollte 
beftimmt wifjen, fie fei nad) Gatalonien verſchlagen und vers 
bringe bei der Gattin ihres Oheims? die Tage in Zeftlichkeiten. 
Aber nicht? don alledem war wahr. Nachdem nämlich der 
Führer der Kaiferin fange heftig gegen den Sturm, der nad) 
Libyen hin trieb, angefämpft hatte, befam er endlich günftigeren 
Wind, und da er nicht auf Corfica losſteuern fonnte, hielt er 
den Eurs längs der aragonifhen Küfte ein und barg ſich in 
dem gallifchen Meerbuſen?. Als er hier auf eine Anzahl Pi- 
ratenſchiffe ftieh, lieferte er ihnen nicht weit von Marfeille ein 
Treffen. Die Seeräuber vermochten feinen Angriff nicht aus— 
zuhalten, fprangen in die Nothkähne und fuchten ihr Heil in 
der Flucht; ihre Schiffe wurden genommen und verbrannt. 
Nun Hatte ſich auch Die gefammte Flotte wieder an einem Ort 
zufammengefunden und jeßte gemeinfam die Fahrt fort, mit 


4) 6.25. — 2) Des Bruders Afonfos von Neapel, Johanns IL? 
=) Im Golf von yon, 
4) Eins verbrannt, ein andre in das Meer verfenkt. Sandmann ©. 590. 
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Ausnahme der zwei Garavellen, die duch die Gewalt des 
Sturmes in einen anderen Curs getrieben worden. Als man 
aber angeſichts der Provence vorüberfegelte, erfuhr der Mar- 
quez, daß fi in den Hafen des Dorfes, das ben Namen 
Franca Hat!, einige Piratenjchiffe geflüchtet hatten; er ließ den 
Bewohnern des Ortes ankündigen, fie follten ihm dieſelben 
unverzüglich ausliefern. Da diefe ſich deſſen weigerten, indem 
fie erklärten, es fei ein Freihafen, dev Allen Schuß gewähre, 
ward er wüthend darüber umd verfuchte nun mit Gewalt die 
Schiffe aus dem Hafen zu rauben. Indeſſen fein Angriff wurde 
durch zahlreiche aus dem befeſtigten Platz gefchleuderte Geſchoſſe 
abgejchlagen und nicht ohne Gefahr für die Seinigen mußte 
er die hohe See wieder zu gewinnen fuchen. Von hier aus 
wurden einige Boten, Geiftlihe, die der Kaiſer mit nad) 
Portugal gejandt hatte, ans Land geſchickt?, um die Gefandten, 
die in Telamone warteten, von dem Stand der Dinge in Kennt— 
niß zu ſetzen; diefe machten dann dem Saifer jchriftlih von 
allem Mittheitung. 

Der Kaiſer war bereits von Bologna aufgebrochen und 
hatte, um ſich nach Florenz zu begeben, das Apenningebirge 
erftiegen. Die Apenninen find das höchſte Gebirge in Italien; 
ihr Anfangspunkt Liegt in den Alpen, die Frankreich von Ita— 
fien trennen, ummeit der Stadt Aldenga, die einjt Albigaunum 
genannt wurde. Sie erftrecen fid) der Länge nach durch ganz 
Italien und ähnlich wie wir auch am Eichenblatt eine Erhöhung 
bemerfen, fo bilden fie den italifhen Rüden, fi bald dem 
figurifchen, bald dem adriatifchen Meere nähernd. Einige bes 
haupten, fie jeien deswegen Apenninen benannt worden, weil 

3) Es war das nicht bei Bilafranca, fondern bei Rizia. Landmann S. 59%. 

2) Um den 25. Decbr. 1451. m portu Grimaldo (Grimaud), von dem heutigen 
Golfe de St. Tropez aus. Hierliber berichtet Lanctmann ©. 592 doc, was Daher 


©. 128 überfehen hat: Etiam oratores domini imperatoris miserunt nunelum, 
suam Majestatem avisando de adventu sponsae. 
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der Punier Hannibal beim Ueberjchreiten derfelben ein Auge 
verloren habe. Das will mir aber ganz und gar nicht glaub- 
haft exrfcheinen, da wir doch nicht fagen „Wenninen*, jondern 
„Apenninen“; auch dürfte wohl diefer Name ſchon vor Han— 
nibaf beitanden haben. Eher möchte id) dann glauben, daß es 
eine verjtümmelte PDiminutivform von „Alpen“ ift, Die die 
Staliener „Wlpininen“ ausgeſprochen hätten, weil fie niedriger 
als eben die Alpen find, von denen aus fie ihren Urſprung 
nehmen. Auch ift, meine id, weber die Anficht des Spanier 
fibort, noch die Otto von Freiſing's? zu billigen, welche be— 
Baupten, daß jene gewaltigen Bergriefen, in denen die Quellen 
des Rheins, des Nhone und des Po liegen, die Apenninen 
jeien. Da hat bei mir des Lionardo Aretino Meinung 
größeres Gewicht, der verfichert, daß die zwiſchen Deutſchland 
und Italien ſich aufthürmenden Berge, gleichjam um fie be 
ſonders auszuzeihnen, mit dem Eigennamen „die Alpen“ be 
nannt feien. Iſidor geht in feinem Verſehen ſogar fo weit, 
daß er geglaubt hat, ſelbſt die Berge, die Pannonien im Süden 
einfchließen, würden Apenninen genannt und bon ihnen rühre 
auch der Name Pannoniens her. Eine Entjhuldigung, die 
biejen feinen Irrtum verzeihlich machen könnte, finde id) nicht, 
fie müßte denn darin liegen, daß er gejagt hat, jene Berge 
ſchließen fi an die Alpen an, die Alpen aber ftchen im Zus 
Tammenhang mit den Apenninen. Denn wenn wir das Zu— 
geſtändniß machen, dann wird es gewifjermaßen nur ein Ge— 
birge über die ganze Welt Hin geben und wir werden die 
Marmigfaltigkeit in den verſchiedenen Namen als überflüffig 
anzujegen haben. Denn auch die Pyrenäen, die Frankreich bon 

1) Etymol. lib. XIV 4, 16. 

9) Otto von Freifing Hat das übrigens gar nicht behauptet; er nennt Gefta IL, 13 
das die Pochene gegen Norden abjchliehende Gebirge Pyrenaeas Alpes und polemifirt 


ebenfals an diefer Stelle gegen die Herleitung des Namens Pannonian = tamquam 
Apennino clausa durch Jſidor. Vergl. noch Geite I, 31. 
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Spanien ſcheiden, laufen von den Alpen aus. Die Alpen felbit 
aber fallen, niedriger geworben, bis nach Schwaben hin ab, 
erheben fi dann wieder oberhalb der Donauquelle im Schwarz- 
walde und ſeten fi) bon da noch weiter fort und lafjen den 
Nedar aus ih ausſtrömen. Hierauf gehen fie nad) Franken 
hinüber und erftreden fich nach Böhmen, Mähren und Ungarn 
hinein, bis fie Anſchluß an das Gebirge Sevus (?)? finden 
und duch einen fang Hingeftrecdten Höhenzug ſich mit dem ri— 
pheifchen Bergrüden? verbinden. Darauf gewinnen fie auch 
mit dem Kaufajus Fühlung und gehen in die Vorgebirge des 
Taurus über. Wenn wie in Diefer Weiſe hübſch fleikig auf 
alles unſer Augenmerk richten, dann wird es und nicht an 
irgend einem Bergrüden, bald von größerer, bald von gerin- 
gerer Erhebung fehlen, durch den wir vom Taurus aus den 
Berg Sinai und die äthiopiſchen Gebirge mit dem Atlas in 
Verbindung bringen. Alſo fort mit Iſidors Anficht und neh- 
men wir die Bezeichnung „Apenninen“ ausſchließlich für das Ge- 
birge an, das fi) als gewaltig langer Bergrücden von den fran- 
zöfifchen Alpen bis zum ficilifchen Faro und dem tarentinifchen 
Meerbuſen hin erjtrect, in zwei Landzungen auslaufend. 

Als Friedrich auf deſſen Gipfel gekommen war, erjpähte er 
zuerſt von allen das untere Meer’, machte feine Begleiter da- 
rauf aufmerkfam, daß man in der Richtung jegele, um nad 
Arika, in jener, um nah Spanien zu fahren umd zeigte mit 
dem Finger an, wo Sardinien, wo Corfica, wo die baleari- 
ſchen Infeln und aller Inſeln höchſte Zier, Sicilien, lägen. 
Nachdem man aber nad) Ueberfhreitung der höheren Gebirgs- 
fümme an einen Hügel gefommen war, von dem aus man 





4) Welches Gebirge darunter zu verftehen ift, weiß id) nicht anzugeben. Sollte 
ftatt Sevo bielleicht Hacmo ober Silvano zu leſen fein? 

2) Der don den Alten überlieferte Vergnome der Ripneen oder Riphacen twilrde 
nach Kiepert, Lehrhuch der alten Geographie S. 340 ebenjowohl auf Karpaten als 
auf Ural paffen. — 9) Das liguriſche Meer. 
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Florenz fehen kann, da waren alle Deutfchen über die Mafen 
der Bewunderung voll. Die weithin ausgedehnte Stadt, wie 
fie mit ihren gewaltigen Mauermaffen, den bielen Thürmen, 
den herrlichen Kirchen und hochgewölbten Kapellen, den öffent 
fichen und Privatbauten, die ſich in wahrhaft königlicher Pracht 
erhoben, in einem Gejammtblid ſich darbot, machte alle 
förmlich erjtaunen. Außerdem erblidt man im Umkreiſe noch 
unzählige vor der Stadt liegende Paläfte, unzählige Heine Dörfer, 
zahlloſe veich bevölferte Gemeinden, Burgen der Adligen und 
Klöſter frommer Leute, jo daß das ganze Thal, das ſich vom 
Monte Siefole bis zum Gebiet von Piltoja erſtreckt, wie eine 
Stadt erſchien. Alle erflärten denn auch, daß der Stadt mit 
Necht der Name „Florentia” gegeben fei, da fie ja doch in 
ihrer Blüthe über allen Städten Italiens ftehe, ob fie gleich 
auch nach älterer Bezeichnung „Confluentia“ geheißen hat. Und 
die Stadt macht im Innern einen ebenfo vortrefflihen Eindrud 
wie bon Außen; die Reinlichkeit und Zierfichfeit, die in ihr 
herrſcht, möchte man faſt al Himmlisch bezeichnen. Die Klei— 
dung der Männer und Frauen ift über die Maßen prächtig; 
die Männer find beredt und würbevoll, die Frauen ausgezeichnet 
durch Schönheit und Sittſamkeit. Alle Pläge und Straßen 
waren herrlich ausgefhmüct, an ben Thoren, in allen Gafien 
fangen Knaben und junge Mädchen zu Ehren des borbeireiten- 
den Kaiſers Lieder. Friedrich aber Hielt feinen Einzug in 
Florenz am zwölften Tag vor den Kalenden des Februar !, 
Empfangen wurde er mit den höchſten Ehren und mit ſtür— 
mijcher Begeifterung und Jubel der gefammten Bevölferung; 
fo etwas hatte man viele Jahrhunderte lang nit erlebt. 
Hier aber famen dem Kaifer zwei Gardinäle der Heiligen 
römifchen Kirche als Legaten des apoſtoliſchen Stuhles ents 
gegen, Philipp von Bologna, der Bruder des Papſtes Nico— 
 Diefe Angabe des Aeneas ift falid; das richtige Datum iſt ber 30. ganuar. 
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laus, und Johann von ©. Angelo!, feiner Nationalität nach 
ein Spanier, beides Männer, die nicht bloß im Collegium 
durch ihre Beliebtheit und ihr Anfehen großen Einfluß hatten, 
fondern ſich aud durch perſönliche Tüchtigkeit und Herzensgüte 
auszeichneten. Sie erklärten, daß der oberfte Bifchof in fehn- 
lichſter Erwartung der Ankunft des Kaiſers entgegen jehe. 
Alles Nothwendige fei zur Krönung borbereitet; die Bevölke— 
zung fei bei guter Stimmung, ber geſammte Heilige Senat hege 
die froheften Erwartungen, ja felbft die Mauern Noms gäben 
eine gewifje Freudigfeit fund. Ihnen aber jei aufgetragen, 
den Raifer zu begfeiten und dem Herrn der Welt, dem Bes 
ſchützer der Mutter Kirche, ihrem Vogte, den Ehrendienſt zu 
leiſten? Der Kaiſer, nachdem 'er einige den Umftänden ange— 
mefjene Worte des Dankes gegenüber dem oberjten Biſchof ge- 
äußert hatte, umarmte jene freudigen Antlitzes umd unterhielt 
ich lange abjeit$ von den Uebrigen mit Johann, mit bem ihn 
alte freundſchaftliche Beziehungen, die fon früher in Deutſch— 
land angefnüpft waren, verbanden. 

In Florenz kamen auch Gefandte der Grafen von Eilli® 
zum Kaiſer, Die fich in folgendem Sinne äußerten: „Unfer 
Herren Wunſch und Beftreben war es ftets, erhabener Kaiſer, 
nachdem fie das -Bündni mit Dir eingegangen, Deinen Willen 
zu erfüllen, zum Schutz Deiner Lande bereit zu fein, wenn fie 
Deine Durchlaucht von der gleihen Gefinnung der Treue 
gegen fi) erfüllt finden würden. Da aber nun Deine Maje- 
ftät ihnen gegenüber daS Verhalten geändert hat, fo ift es eine 
Nothwendigkeit für fie, auch ihrerſeits ihre Maßnahmen zu 
ändern. Denn unſere Herren haben gefunden, daß die Ver— 
ſprechungen, die Du ihnen gemacht haſt, nicht von Beſtand 


3) Eolandeini, der Stiefbruder Nicolaus V, und Johann Carvajal; fie kamen 
am &. Februar an. 

9) ©. das päyfilide Schreiben d.d. 1459 Jar. 97. Bei Chmel, Reg. Sr. I Anh. 
©. 114. — 9) Borgl. Bayer, S. 129. 
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ind, mie zahfteiche Fälle beweifen, von denen wir Deiner 
Hoheit einige in der Kürze darlegen wollen. Einft belagerten 
unſere Grafen, wie Du weißt, die Burg, die den Namen Lin- 
dan! trägt; fie Hätten diejelbe in Drei Tagen erobern können, 
wenn Deine Majeftät, wie fie verpflichtet war, Hülfe gefeiftet 
hätte. Aber Du wollteft fie nicht unterftügen, fondern Du 
befahlit, die Belagerung aufzuheben, damit nicht etwa Deinen 
oder des Königs Ladislaus Ländern infolge davon irgend ein 
Nachtfeil entftünde. Die Grafen gehorchten nit ohne bedeu- 
tenden Verluft, Es erhoben ſich auch die Ungarn gegen fie, 
legten in dem Lande Eilli Vorwerke an und jchleppten an Feld— 
feüchten, Vieh und Menſchen reiche Beute fort. Deine Durch— 
faucht wurde gebeten, Hülfe zu leiften, aber fie erfchien weder 
zur Unterftüßung, noch zur Abwehr, obwohl fie ein Aufgebot 
von Soldaten zur Hand hatte. Ueberdies hat Deine Majejtät 
oft mit dem ungarifchen Volke Friedensverhandlungen gepflogen, 
bei denen fie jedoch, nur für fid) und die Ihrigen forgend, 
unfere Herren gleichfam als Todte unberücjichtigt gelaffen hat. 
Aus diejen Gründen find unfere Grafen zu der Einſicht ge 
tommen, daß e nicht in ihrem Intereſſe ift, Dir ihre Zufagen 
zu halten, da Du feinen Werth Darauf legſt. Sie treten da- 
her von dem Bündniß und allen fchriftlichen Abmadungen, die 
groifggen Dir und ihnen beftehen, zurüc und achten ſich für— 
derhin Deiner Majejtät durch feinen Vertrag mehr, wes In— 
halts ex auch fei, für verbunden.“ Nach diefen Worten ftellten 
fie noch die Forderung, der Kaiſer möge in drei oder bier 
Wohen von den Geinigen Jemand nad) Defterreich ſchicken, 
der die Burg Perchtoldsdorf aus den Händen des Grafen 
Uri in Empfang nehme, da er die Bewachung berjelben 
nicht mehr Haben wolle. 


1) Chmel, Kaifer Friedrich IV, 9b. IT, ©. 678, Note, vermutget darunter Lindor 
in Krain, unweit Mitterburg, an der Grenze von Kroatien. 
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Hierauf ertheilte der Kaifer folgende Antwort: „Aus dem, 
was bon euch vorgebracht ift, find wir zu der Einficht gelangt, 
daß eure Herren nad) einem Vorwand fuchen, unter dem fie 
ihre Anjchläge gegen uns vollführen fönnen. Aber es findet 
fi) feiner; denn wenn einer vorhanden wäre, jo hätten fie ihn 
ſicherlich nicht verſchwiegen. Wie nichtig nun die Beſchwerden 
find, Die fie durch euch haben vorbringen laffen, das wiſſen fie 
jelbft vet gut und ihr follt es fofort aus unferen Worten 
erfehen. Bezüglich der Burg Lindau ift der Thatbeftand fol- 
gender: Die Grafen Haben fie, wie ihr bemerkt habt, belagert; 
aber da fie den don Natur und durch künftliche Anlagen feften 
Platz durch Feine Gemwaltanftrengung erobern konnten, ſchickten 
fie ganz heimlich zu und, wir möchten doch den Befehl geben, 
die Belagerung aufzuheben, damit es nicht, wenn fie auf eige- 
nen Antrieb abzögen, den Anſchein gewinne, als ob es fie 
ihres aus Unbedachtſamkeit unternommenen Anfchlages gereue. 
Wir entſprachen ihrem Wunſche und forgten damit für ihren 
guten Ruf. Was ift da nun Schlimmes bei? Dankbar müßten 
fie und fein, daß wir Schmach und Schaden von ihnen abge 
wendet haben. Was aber über die verweigerte Unterſtützung 
vorgebracht ift, fo können wir uns nur wundern darüber, mit 
welcher dreiften Stirn dieſe Geſchichte erzählt wird. Aber fie 
erfühnen fi, durch Voten als wahr Hinftellen zu lafjen, was 
fie, wenn fie perſönlich anweſend wären, niemals ſich heraus— 
nehmen würden, auszufprechen. Iſt doch den Untertanen ums 
ferer Länder von Steiermark, Kärnthen und Krain ſtets aufs 
gegeben worden, im jeder Noth der Orafen zur Hülfe bereit 
zu fein, fei e8 num, daß die Ungarn oder die Türken in die 
Herrſchaften derjelben einfallen würden. Stet3 haben wir den 
Ländern der Grafen ein und diefelbe Sorgfalt zugemendet wie 
den unfrigen, find ebenfo eifrig bemüht geweſen, ihre Nach— 
theile abzuwehren, wie die unfrigen. Dafür it und Johann 

Geſqhichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2.9. 2. Thl. 3 
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Stubenberg* Zeuge, den mir oft von Seiten Oeſterreichs nach 
Steiermark gejchictt Haben, um, wenn es nöthig war, Soldaten 
zur Unterftäßung der Grafen aufzubieten. Was für Lügen 
über die Friedensverhandfungen borgebracht find, da muß jeder 
fagen, daß fie mehr ein Lächeln, al3 eine Beantwortung ver— 
dienen. Denn wie können die Grafen erffären, fie feien bei 
Seite gefchoben, wo der ältere Graf fait alle Verhandlungen, 
die zwifchen uns und den Ungarn ftattgefunden haben, ſelbſt 
eingefeitet und zum Abſchluß gebracht hat und fich fein Wort 
in ben Verträgen findet, daS nicht auf fein Anrathen und Gut— 
achten hin aufgenommen morden ift. Es fiegt alfo durchaus 
feine Beranlafjung dor, welche die Grafen berechtigte, deswegen 
einen Vorwurf auf uns zu wälzen. Auch können fie mit Zug 
und Recht nit ein Bündniß aufheben oder Verpflichtungen 
löſen, die nicht bloß zeitweilige, fondern beftändige find, die 
aus gewichtigen Gründen eingegangen und durd Urkunde und 
Siegel bekräftigt find. Wohl Hätte es ſich für fie geziemt, die 
fi) doc Durch uns zum Nuhmesglanz der Fürſtenwürde er— 
hoben wiſſen, der empfangenen Wohlthat eingedenf zu fein. 
Haben doc auch ihre Güter, die im unferen Fürſtenthümern 
gelegen find, ftet3 ficheren Schuß genofjen, find fie ſelbſt doch 
oft, in widrigen Glückszufällen, durch unfere und unferer 
Vorfahren Hülfe gerettet worden. Aber böfer Sinn und ein 
truggeübtes Gemüth laſſen fich nicht durch Wort oder Schrift 
feſſeln und vergebens möcte man einen Menſchen dur ein 
Schriftſtück zu binden fuchen, dem Wohlthaten nicht einmal 
Verpflichtungen auferlegen. Die Grafen mögen ſelbſt zufehen, 
ob fie es zum Guten und Rechten mit umd treiben, wenn fie, 
während tir zum allgemeinen Beſten des chriftlichen Staates, 
zur Ehre des deutjchen Namens nach Rom ziehen, um die 
Abzeichen der faiferlihen Würde zu empfangen, Böſes gegen 


1) Hauptmann in Stelermart. 
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uns im Schilde führen. Wir wenigſtens ſchicken ihnen den 
Berbundbrief fowenig, wie ihre fhriftlichen Neverje zurüd. Da 
fie ung als Zürften des Reiches durch einen Eidſchwur ver- 
pflichtet find, fo gemahnen wir fie nur daran, daß fie Die Treue 
nicht brechen, wo fie fie doch, ihrem natürlichen Gefühle und 
der Macht der Gewohnheit folgend, halten können. Wir werden 
ſonſt mit ihnen Heilverfuche anftellen, wenn fie fi) von Ver— 
trägen oder natürlichen Banden frei glauben. Wenn aber Perch— 
tholdsburg Graf Ulrich nicht länger in Wacht haben wollte, jo 
hätte er es ums einräumen müfjen, bevor wir aus Deutichland 
auszogen; denn unfer Auszug Hat ihm doch nicht verborgen 
bfeiben fünnen. Wenn er es uns jet, wo wir weit von 
Haufe entfernt find, nicht bis zu unſerer Rückkehr bewahrt, 
wird er dem Brandmal der Treulofigkeit nicht entgehen 
tönen. Wir werden es dereinft aus feinen Händen zurück— 
verlangen.” Mit diefen Aufträgen fhidte er die Gefandten 
zurück. 

Inzwiſchen mußte Leonor an der liguriſchen Küſte umher— 
laviren, da ſie durch widrige Winde zurückgehalten wurde; 
104 Tage blieb fie zu Schiff und fuhr weder in irgend 
einen Hafen ein, ausgenommen den bon Gebta in Africa, 
von dem oben? die Nede geweſen ift, noch verlieh fie das 
Schiff und ftieg ans Land? — Der Kaiſer hatte bereits 
Tuscien betreten, hatte aber darüber, wo überhaupt die Braut 
ſich befand, noch feine ſichere Nachricht, die hoffen ließ, daß 
Zeonor mit bem Raifer zur Krönung eintreffen werde. Es ift 
wunderbar und kann nicht den Anfchein erweden, als ob es 
durch Zufall eingetreten fei, auch nicht durch menschliche Rührig- 
feit, fondern — das zu erflären, ftehe ih nit an — durch 
Anordnung des göttlichen Willens geſchah «8: Nachdem lange 
öftliche Winde die Fahrt der Kaiferin gehemmt hatten, erhob 

2) &. oben 8.98 f. — 9 ©. bie Einl. S. LIT}. 
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Wie aber der Weg einmal beſchloſſen ift, jo muß er ein 
gehalten werden. Als Gefandte? zum Papft Nicolaus zu reijen 
werben befohfen aus dem Mathe des Kaiſers der Theologe 
Thomas Haſelbach, der Nechtögelehrte Ulrich Niederer und der 
apoftolifhe Schreiber Heinrich Senftleben, Männer, die ebenfo 
in den Wiffenfhaften bewandert wie durch praftifche Erfahrung 
geſchult waren. Sie follten die Nachricht, daß ſich Friedrich 
Italien nähere und zugleih den genauen Termin feiner An- 
funft überbringen und beranlaffen, daß die für die Mrönung 
nothwendigen Vorbereitungen getroffen würden. Was von 
Seiten des Kaiſers zu gefhehen habe, werde, mußten fie ber- 
fihern, Seine Majeftät gern ins Werk fegen. An die Vene— 
tianer aber wurden abgefandt der Graf Michael von Maid: 
burg, der einem altehrwürdigen, Hochangefehenen Geſchlechte? 
entiproffen war, und des Kaiſers Secretär Johann Hinderbach, 
der im Kirchenrecht vortrefflich unterrichtet und durd) feine Bes 
redſamkeit berühmt war. ALS dieſer bald darauf in der Schule 
zu Padua den Magiftergrad erhielt, ward ihm die große Ehre 
zu Theil, daß, als er die Abzeichen der Doctorwürde dem 
Brauche gemäß empfing, unter denen, die ihm Beifall Hatjchten, 
der Kaifer und der gefammte Hof gegenwärtig waren. Diefen 
warb aufgetragen, dem Senat von Venedig anzukündigen, daß 





3) Veral. Baer, ©, 121 ff. 

3) Der Grafen von Harder, am der mäßrifgen Grenze im Lande u. d. Enns 
gelegen. 

®) Yın 14, Jamuar 1452; er wurde zum Doctor juris can. promovirt, 
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Friedrich innerhalb weniger Tage anfommen und ihr Land in 
freundlicher Abſicht vertrauensvoll betreten werde; für fein 
Heer bitte ev um Unterhalt und wünſche fehr, daß der Preis 
für die Kaufwaaren vorher feftgejeßt werde. Zum Ueberjchreiten 
der Flüſſe möchten Kühne beſchafft, die Herbergen hergerichtet 
und Vorkehrungen getroffen werden, daß nicht irgendwie Nach— 
ftellungen oder Gewaltthätigfeiten ftattfänden. Der Kaifer werde 
feinem Gefolge feine Ausichreitung durchgehen laſſen. Nachdem 
man im Nath von Venedig diefe Mittheilungen vernommen, 
wurden fofort die bier angefehenften Bürger ausgewählt, die 
ſich an die Grenzen des Herrichaftsgebietes begeben, dem Kaiſer, 
wie e3 in Italien Sitte ift, mit der Dogenwirde die gefammte 
Herrſchaft antragen, Die Burgen und Städte öffnen, Verpflegung 
ohne Geldentſchädigung gewähren und die höchſten Ehren er 
weijen jollten. 

Nachdem der Kaifer Villa verlafien, ſetzte er über die 
Drau!, überfchritt die Alpen ?, die Deutjchland und Italien 
ſcheiden und fam beim Abſteigen an den Ort, der den Namen 
Tanale? führt. Hier verengen zur rechten und linken Hand 
bis in die Wolken aufiteigende Berge, die bon ewigem Schnee 
ftarren, den Weg in merkwürdiger Weife. ALS die Böhmen 
und Ungarn hierhin kamen, ftaunten fie über die Wildheit der 
Gegend, die engen Schluchten, die an fteilen Abgründen her— 
führenden Saumpfade und die Höhe der Berge; jie meinten 
in eine andere Welt zu wandern, und waren ganz richtig der 
Meinung, daß dem römischen Reiche von der Natur die Grenzen 
gezogen feien. Die Einwohner bedienen ſich hier dreier Spra- 
hen, des Deutfchen, Italieniſchen und Sloveniſchen, ſprechen 
jedoch keine von dieſen rein aus. Die Oberherrlichkeit darüber 
hat Kaiſer Heinrich der Zweite der Bamberger Kirche, deren 





1) Refp. deren Nebenfluß Gail. 
2) Die Paßgöge der Karniſchen und Juliſchen Mpen. — 9) Das Canat -Thal. 
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ſehr anfehnlicher Sit im öſtlichen Franken gelegen ift, zum 
Gefchent gegeben. Danach nimmt das Gebiet der Kirche von 
Aquileja feinen Anfang, das jedoch die DVenetianer in Beſitz 
haben; denn fie Haben die Herrſchaft darüber dent Patriarchen 
Ludwig von Ted, der gegen fie die Waffen ergriff, zu unferer 
Zeit nach Rriegsreht weggenommen!. Sie hüten aud) die 
Burg? zwiſchen den Bergen, da wo diefe fich am meiften zu— 
jammendrängen, durch forgfältige Bewachung und der Ueber 
gang aus Deutſchland nach Italien ift an Diefer Stelle ohne 
deren Bewilligung nicht möglih. Den Fluß, der im Thal 
dahingleitet, nennt man den QTulmentus, von dem einige auf 
Grund der Namensverwandtichaft meinen, daß es der Timavus 
ſei. Aendert doc die Zeit die Worte und läßt feinen Gegen— 
ftand Die urfprüngliche Form dauernd beibehalten. Für diefe 
Unficht ſpricht auch das Land der Liburner, das ganz im der 
Nähe it. Denn die Liburner Haben diefe Gegenden in Beſitz 
gehabt, die jet das Kärnthnerland genannt werden *, wie ur— 
alte Denkmäler bezeugen, die bei Solium°, nicht weit don ber 
Stadt St. Veit, in großer Zahl gezeigt werden und deren In— 
ſchriften in alterthümlicher Schrift befunden, daß hier eine 
Stadt der Liburner gelegen hat. Darauf follen fich auch, fo 
behaupten viele, die Verſe des Virgil® beziehen: 

Konnte doc; einft Anthenor, der Macht der Achiver entronnen, 

Hindringen durch zu Illyriens Buchten und ziehen gefichert, 

Grad durch Liburniens Reiche, den Quell des Timavus befchreitend. 


3) Ueber die Streitigleiten des Patriarchen von Aquileja mit Venedig vergl, 
Eipolla, 325. 1421 waren die Barteien überein gekommen, dab Venedig feine Erz 
oberungen befaltert, dafiir aber dem Patriarden ein Jafresgepait zahlen jollte. Ein 
definttiver Ir lede Fam erft unter dem Nachfolger Ludwigs von Tea 1445 zu Stande. 

2) Dei Pontebba (2). — 3) Tapliamento. 

+) Sibuenia iſt vielmehr das Küftentend Iulhriens zwiſchen den zlüffen Arſa 
nnd Merka, jept der weitliche Theil von Kroatien und der nördliche von Dalmatien. 

5) Das Saale oder Bollfeld nördlich von Mlagenfurt. 

6) Xeneis I, 212-245. 
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Sndeffen wenn Virgil den Anthenor beim Durchzug durch 
Liburnien diefen Weg einfchlagen lafjen wollte, der für die, 
welche fich aus Liburnien nad) Italien begeben, der bequemere 
ift, fo hat Virgil diefe Meinung felbft wieder zerftört, indem 
er verfihert, daß der Timavus in neun Miündungen fi "ins 
Meer ergieße, was bezüglich des Tulmentus nicht zutrifft. Das 
her haben andere geglaubt, daß die gewaltigen Wafjermengen, 
die um St. Johann und Tibinum? und auf dem Karſt?, dem 
Hauptgebirge Iſtriens, entipringen und in verjchiebenen Mün— 
Dungen in das Meer eintreten, der Timavus* feien. Und mit 
diefer Meinung ſcheint auch derſelbe Dichter in Einklang zu 
ftehen, der nicht den Fluß Timavus, ſondern deſſen Duelle 
nennt, weil er nur wenig Flußlauf im äußerften Bufen des 
adriatifchen Meeres, da mo diefer fic) nad Norden mendet, 
hat. Denn es fonnte Anthenor aus Liburnien über Laibach 
nad) dem Karft Hinabfteigen und über Friaul nach Padua ziehen, 
ein Weg, der für Jemand, der ein Heer mit ſich führt, weit 
geeigneter amd nicht durch fo viele Engpäfje verfchlofjen ift, 
wie wir da8 bon dem über Canale geſchildert Haben. Wieder 
andere wollen den Fluß bei Paduan* mit eben biefem Namen 
des Timavus bezeichnet wiſſen. Das fagt mir aber nicht zu. 
Liegen doch von hier die Berge weitab; auch fünnte darın das 
nicht der Wirflichkeit entſprechen, was Birgit? jagt: 

„Dar unter furchtbarem, in den Bergen wiederhallenden Getöfe, 

der Fluß hervorftürze und fich im neun Mündungen in das Meer 

ergieße.“ 
Ebenfowenig pafjen Martial3° Worte hierauf, der den Tima— 

%) Zysein, Duinum, St. Johann, das Heutige Duino am adriatifcen Meer. 

%) Der dortſebung des ilyeifhen Kalkgebirges nach Norbiweften zu. 

3) € iſt der nach drei bis vier deutihen Metlen langem unterirdiſchen Lauf 
nur 2000 Schritte oberhalb ber Mündung plötzlich als ſtattlicher Fluß unter einer 
Raltwand terdorbrechende Timado. — 4) Den Bacdjiglione. 


5) Aeneis I, 245 u. 246, aber nicht wörtlich von Aeneas cititt. 
©) Gpigramme 4, 25. 
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vus ganz in die Nähe von Aquileja zu verlegen fcheint, indem 
ex jagt: 
„Glücklich auch du, Aquileja, durd ihn den Timavus der Leda“. 

Laſſen wir daher die Schwierigkeiten, die in dieſer Frage 
entftehen, auf fi} beruhen und ehren wir zu dem in Angriff 
genommenen Gegenftand unferes Geſchichtswerkes zurüd. 

Nachdem Albrecht mit einem Theil der Truppen voraus— 
geſchickt war, betrat der Kaifer, Ladislaus, den König von Un- 
garn, mit ſich führend, an den Nalenden des Januar, im erften 
Sahre! nad) dem Zubiläum, Italien und fand in Venzone, wel— 
ches die erfte mit Mauern umgebene Stadt Italiens ift, Ge— 
jandte der Venetianer vor, Männer aus dem Patrizierjtande, 
die in ihrer Vaterftadt großen Einfluß bejaßen; dieſe begrüßten 
ihn und Künig Ladislaus mit ungeheurem Jubel und tieffter 
Ehrerbietung, Hier holten der Landesverweſer, den man Statt 
Halter nennt, ferner der gefammte Adel der Gegend und der 
Clerus, welcher mit den Reliquien der Heiligen fi) eingefunden 
hatte, den Kaiſer in die Stadt ein, wo zur Bewirthung Alles 
in reichſter Fülle und ohne daß Bezahlung dafür angenommen 
wurde, vorbereitet war. Und wohin immer der Kaifer im 
Gebiet der Venetianer kam, ftrömte das Volk in Schaaren her- 
bei, war voll des Lobes über das glänzende Gefolge des 
KRaifer und ftaunte die ungetvoßnten Trachten, die verſchie— 
denartigen Sitten, die blinfenden Waffen, die herrlichen Pferde, 
die ftattlichen Geftalten der jungen Krieger mit ihren in reicher 
Fülle herabwallenden bfonden Haaren, an. Voll Bewunderung 
Dingen die Blicke am der ftattlichen Erſcheinung des Kaifers. 
Dean erklärte fie der Herrſcherfülle für würdig; das bedeutende 
Aeußere lafje auf einen einſichtsvollen Mann ſchließen. Viel 
mar aud von König Ladislaus die Rede, man rühmte an ihm 


?) Bielmeße im zweiten Jahre; das Jubiläumsjahr hatte am Wethnachtstage 
1449 feinen Anfang genommen, 
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fein Engelsantlitz, feine artigen Sitten, feine trefflide Haltung, 
die einem älteren Jünglinge Ehre made. Mit Fingern wies 
man auf die reich mit Gold befchlagenen Helme, auf Die mit 
Edelſteinen geſchmückten Gewänder. Die Straßen hatte man 
vein gefegt, die Kirchen und Häufer ausgeſchmückt und reich- 
befeßte Tafeln hergerichtet. Die gleichen Stände ermunterten 
fi) unter einander und feuerten auch die Unbemittelteren an. 
Die Flüffe waren mit Kähnen fürmlid) bedeckt, man lud zum 
Einfteigen ein, bot feine Unterftügung an und war zu jedem 
Dienft gern bereit. Vornehmlich aber blicdten die Leute von 
Trevifo mit befonderer Zuneigung auf den Saifer hin; fie 
dachten daran, daß auch fie einft unter der Herrſchaft der 
Defterreicher geftanden hatten!, deren Wappen bis auf den Heu- 
tigen Tag an der Gtatthalterei zu ſehen ift. Und auch die 
Paduaner?, wohl wiſſend, daß fie zum Neich gehörten, ſchauten 
begierig auf ihren Herrn Hin, wenn fie auch aus Furcht 
vor ber Herrſchaft Venedig ihren Gefühlen nicht offen Aus— 
druck verliehen. Wurden dod alle Ehrenbezeugungen im Na- 
men der Venetianer dargebracht. Bald hielten die Prälaten 
der Kirchen, bald die Statthalter der Städte, bald die Leiter 
der Schulen, gelehrte Männer, Anfprahen an den Kaiſer und 
priefen in Lobreden, wie es bei den Stalienern Eitte ift, Die 
Hoheit des Reiches und die Vortrefflichfeit des Kaifers; das 
Herrſchaftsgebiet der Venetianer Tegte man ihm zu Füßen, em— 
pfahl Italien dem Wohlwollen feines Fürften, verurtheilte die 
Parteizwiftigfeiten und ſprach für die Friedensbeſtrebungen. 
Man bat den Kaifer, nicht eher wieder aus Italien fortzuzichen, 
als bis er im Lande geordnete Zuftände gefchaffen hätte. 


1) 1990 war es an Menebig gelommen, 

2) Padua Hatte ſich 1405 Rovbr. 22, den Venetianern unterworfen, Die Stadt 
blieb jedoch unter eigner Verwaltung und mußte nur einen venetianiſchen Pobeftr 
und einen Capitano aufnehmen. 


Google UNERSHRHRUBERNEIN 


Kollar 232— 233. Ankunft in Ferrara. 9 


Inzwiſchen famen zahlreiche! Deutjche aus Schwaben, Fran- 
ten und den Rheinlanden durch das Thal von Trient, über 
Verona und Mantua nad) Ferrara und warteten dort auf die 
Ankunft des Kaifers. Sie alle ließ Markgraf Borfo von Eſte 
aus feiner Hofhaltung bewirthen, Auf die Kunde hiervon ver- 
ließ Friedrich fofort Padua und zog mit den Gefandten der 
Venetianer, die ihn bis mach Nom begleiteten, an die Etſch. 
Als er diefen Fluß überfhritten, fand er den Markgrafen 
Borſo und fehr viele Vornehme Italiens aus den Familien 
der Malatefta, Faenza, Eorreggio, Palavicini und fonft anderen 
altehrwürdigen Häufern zu feinem Empfange vor; fie warfen 
fich fofort dem Kaifer zu Füßen, ihn als ihren Fürften ver- 
ehrend. Zwiſchen dev Etſch und Ferrara find fehr viele Sümpfe, 
die ſchwer zu überfchreiten find; auf diefe alle Hatte Borfo Kühne 
ſchaffen laſſen und iiber diefelben, wie über eine Brüce, dem 
Kaifer den Weg bereitet. Und als er nun nad) Ferrara? ges 
feitet wurde, in welch’ ungeheuren Jubel da das ganze Volk 
ausbrach, was alle für Zeftfpiele veranftaltet tvurden, wie groß- 
artig der Schmud der Häufer und Kirchen, wie herrlich das 
ganze Ausfehen der Stadt war, das ift geradezu unglaublich. 
Borfo felbft, heiteren und vergnügten Antliges, gab zu erkennen, 
da er ſich geehrt fühle und man ihm einen angenehmen Dienft 
erweife, wenn er ſah, daß man dem Kaiſer die höchſten Ehren 
darbrachte, und auch den Mebrigen fich dienftfertig erwies, wenn 
bald Wein den Gäften credenzt, bald die verſchiedenartigſten 
Speifen, Confect und Gebäd in reichſter Fülle aus der Hof 
haltung gereicht wurden. Jetzt rief er diefen, dann jenen zu 
ſich, um zu fragen, ab alles hübſch in Ordnung fei; wo etwas 
mangele, folle man es ergänzen, feiner überhaupt das, was ge 


1) Die Beteiligung aus dem Reiche war offenbar ſeht ſchwach. Val. Janſen, 
Neicscorrejpondeng IT, 1. Mr. 174-185. Ferner die Speieriſche Chronit bei Mon, 
Queilenſammlung T, ©. 388 ff. 

2) Seine Aatunft dafelöft erfolgte am 17. Januar. 
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ſchehen, für genügend erachten. Dabei ſchalt er die Läffigen, 
lobte die Eifrigen und fteigerte den Aufwand immer mehr. 
Er ging ſelbſt in das Schlafgemad; des Kaifers, um umge- 
nügende Anordnungen zu verbeſſern. Alle Tafeln waren mit 
den verjchiedenften Arten von Wildpret und Fiſch befegt. Frauen 
und Jungfrauen, ſchön von Geflalt, Ließ er fommen, und Tänze 
und Nitterfpiefe veranftalten; Feine Art von Vergnügen über- 
ſah er und er entfaltete alle Pracht. 

Der Visconti Francesco Sforza, der ſich kurz zuvor Mais 
lands bemächtigt * und den Befehl gegeben hatte, ihn Herzog 
des Volkes zu nennen, ein Mann bon bedeutenden Anlagen, 
und von Allen, die unter den Italienern das Waffenhandwerk 
betrieben, in der Kriegskunſt der Erfahrenite, ausgezeichnet 
durch Schönheit der Geftalt und Tapferkeit, ſich hervorthuend 
durch eine volksthümliche Beredſamkeit, ein Mann, der es ſich 
eifrig angelegen fein ließ, fir) die Gunft der Menfchen zu er- 
werben und ihre Liebe zu verdienen, fobald er davon Stunde 
befam, daß der Kaifer Italien betreten habe, ſchickte feinen exjt- 
gebornen Sohn von der Blanca?, der Tochter Filippos, weiland 
Herzogs von Mailand, Galenzzo mit Namen, der neun Jahre 
alt war, desgleichen feinen Bruder Aleſſandro mit den anger 
ſehenſten Adligen der Lombardei zu ihm, um ihm Roſſe und 
Waffen als Geſchenke zu überbringen. Diefe erhielten in 
Ferrara Audienz und äußerten fich im folgendem Sinne: Sie 
jagten nämlich, Francesco, der Herzog von Mailand, ſei über 
die Ankunft des Kaiſers überaus erfreut, da er der Meinung 
fei, daß das durch vielfache Unglüdsfälle heimgeſuchte Stalien 
num, wo e3 feinen Herrn gejehen, Frieden erhalten werde; 
zugleich ließ er fich entfchuldigen, daß er nicht ſelbſt gefommen 
und Die Seinigen nicht früher geſchickt habe. Denn Da Des 
Kaiſers Ankunft lange hinausgeſchoben worden, habe man über 

1) &. Theil I, S. 207. — 2%) Ebenda ©. 1897. 
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Haupt nicht vet an diefelde glauben wollen; dann aber hätten 
die Buftände in der Lombardei in feiner Abweſenheit durch 
die Venetiauer leicht in Verwirrung gebracht werden können. 
Deshalb fei er zurücgeblieben, um die Provinz des Reiches, 
die er im Namen des Kaiſers inne habe, zu ſchützen. Ex bitte 
die faiferliche Hoheit, entweder jet, oder wenn fie von Rom 
zurückkehre, fein Land, die Lombardei, zu befuchen, da fie doch 
wohl den Wunſch hege, die Krone von Mailand zu empfangen. 
Er werde ihr bereitwillig Gelegenheit dazu bieten, den Weg 
offen Halten und thun, was getveuen Bafallen gegenüber ihrem 
Herrn obfiege. Er überſchicke einige Heine Geſchenke, die er 
al3 ein Unterpfand feiner Treue angejehen wiſſen möchte. Im 
übrigen gebe er feine Perjon, feine Kinder, Brüder, das Heer 
und die Städte in die Gewalt de3 Kaiſers und empfehle fie 
defien Wohlwollen. Gern fei er bereit, Geſandte zu jchiden, 
die mit nad) Nom gingen und der Krönung beimohnten. Hier— 
auf hielt aud der junge Galeazzo eine lateiniſche Nede! an 
Friedrich, die er ohne Nengftlichkeit jehr nett vortrug; und fo 
ernftgaft zeigte er fich in Mienen und Geberben, daf alle in 
ihm troß des zarteſten Alters den männlichen Sinn erkannten. 
Friedrich Tegte dem, was die Gefandten Francescos gejagt 
hatten, feinen großen Werth bei; enthielt doc) ihre Rede mehr 
Worte als greifbaren Inhalt. Er lobte jedoch die Anerbie- 
tungen desjelben und erflärte, Daß diefe auf Grund rechtlicher 
Verpflichtung zu gejchehen hätten; er werde ſich Francesco, ent— 
ſprechend deſſen Verdienften und der Lage der Lombardei, ems 
pfohlen fein laſſen. Jetzt fei es nicht feine Abficht nah Mais 
land zu fommen, und vorläufig ſei es noch ungewiß, welchen 
Weg er auf der Rückreiſe nähme; die Gefandten, die mit nah 
Rom gehen follten, weife er nicht zurück ®, 


Y Bon Filelfo auf Beftellung Sforza's angefertigt. 
9) Bergl. Bayer ©. 124. 
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Auch Markgraf Lodovico von Mantua, der von frühefter 
Jugend an der Beredſamkeit und den übrigen freien Wiffenfchaften 
eifrig obgelegen hatte!, dann jedoch, als er fich den Auſtren— 
gungen des Kriegädienftes widmen mußte, auch unter den erſten 
Heerführern bei den Italienern ſich auszeichnete, Tam zum 
Kaifer, während dieſer ſich in Ferrara aufhielt ımd legte fich 
und fein Fürſtenthum ihm zu Füßen. Außerdem erhielten 
viele aus der Lombardei beim Kaiſer Audienz, die einen um 
die Auftragung ihrer Zehen zu erbitten, die anderen, um ihn 
zu beſchwören, es möchte Doc das dem Neiche heimgefallene 
Herzogtfum der Lombardei nicht fich ſelbſt überlaffen werden. 
Weiter wünſchte Borſo, der noch nicht mit dem Lehen inveſtirt 
war, im Verlangen nad) einem höheren Rang, vom Markgrafen 
zum Herzog befördert zu werden. Diefer Frage jedoch er: 
Härte Friedrich, vor Empfang der Krone in Nom in feiner 
Weife näher treten zu Können; wenn er zurückkehre, werde er 
erwägen und thun, was zum Beften des Staates fei. 

Die Bolognefen unterliegen es ebenfalls nicht, des Kaifers 
Majeftät ihre Huldigung darzubringen; fie ſchickten Gefandte 
zu ihm und ließen fi und ihre Stadt feinem Wohlwollen 
empfehlen und ihn bitten, er möchte den Meg über Bologna 
nehmen, da fie vor Begierde brennten, ihm in ihrer Stadt zu 
jehen und ihm ihre Verehrung darzubringen. Es feien jedoch 
ließen fie jagen, eine ganze Anzahl Bürger, die aus Bologna 
vertrieben wären, weil fie einen Aufftand unter dem Wolfe 
angezettelt hätten; fie bäten daher darum, daß er feinen bon 
diefen mitbrächte, damit nicht etwa ein Aufruhr entſtände. 

Hier ſcheint es und angezeigt, Einiges über Bologna zu 
berichten: Bologna ift eine uralte Stadt, mächtig durch feine 
Vertheidigungsmittel und einflußreich durch feine Verfaffung; 
es liegt in den herrlichiten Gefilden Staliens, fi) des Ge— 
9 Er war ein Schller Vittorines da deltre. 
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birges und des platten Landes gleihmäßig erfeeuend, an den 
Ausläufern des Apenningebirgeg an einem Heinen Fluß, den 
man Reno nennt. Ihr Gebiet hieß einft die Emilia, jeßt 
nennt man es Romandiola. Denn als die Longobarden, aus 
Pannonien auswandernd, daS gefammte Gallien zu beiden Seiten 
des Po eingenommen hatten, blieb die Emilia in der Gewalt 
der Kaiſer und die Bevölferung derjelben wurde nun, da fie 
nad römiſchen Geſetzen lebte und der Gewaltherrſchaft der 
Longobarden nicht gehorchte, Römer genannt, Daher hie die 
Provinz zuetjt die Römiſche, ſchließlich im Verlaufe der Zeiten 
Romandiola. Ihr find im Oſten vorgelagert das Gebiet von 
Piceno und das adriatifche Meer, im Weften die Lombardei, 
in welder Modena, Reggio und das Gebiet der Bojert in- 
begriffen find; im Norden ſchließt fie der Po ab und im 
Süden geht fie in daS Apenningebirge über. Ihre Hauptjtadt 
ift Bologna, in der die wiſſenſchaftlichen Studien blühen, jie, 
die Mutter der Rechtswiſſenſchaft und der Philofophie. In 
ihr lernen jedoch jet nur Auswärtige gute Sitten, nicht die 
Bürger, Denn die Bürgerſchaft ſelbſt bindet fi weder an 
Geſetz noch Herfommen; die Vevölferung ift unruhig, nach 
Neuerungen begierig, zu Aufruhr geneigt, mißgünftig, an Raub, 
Mord und Branditiftung gewöhnt und hält nicht an Necht und 
guter Sitte feſt. Niemand ift bier, und gehörte er auch den 
niederften Ständen am, der ſich nicht der oberften Stelle in 
der Stadt fir würdig hielte und alle ftreben danach, ſich in 
die Herrfchaft zu drängen. Zu diefem Zweck fchredt man vor 
feinem Verbrechen zurück; fortwährend kommt es zu Neibereien, 
es giebt zahllofe politifhe Parteien, von denen die eine der 
anderen nachitellt. Weder von Treue noch Glauben läßt fich 
irgend Jemand Leiten, alle erfüllt ungemefjener Ehrgeiz. Der 


3) geltiſcher Voltsftamm, don dem ein Theil ſich unter Cüfar zwiſchen Po und 
Apenninen amgefiebelt Hatte. 
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Bruder ift nicht ficher vor dem Bruder, der Schwiegervater 
nit dor dem Schwiegerſohn. Nichts gelten bei ihnen bie 
rechtlichen Bande der Blutsverwandtichaft; wenn in der Hibe 
zu den Waffen gegriffen wird, da ſchont der Gohn ſelbſt des 
eigenen Vaters nicht. Erlogen ift unter ihmen jeder Freund- 
ichaftsbund, von Heuchelei find ihre gefammten friedlichen Ber 
ſchäftigungen durchdrungen. Die Worte, die fie ſtets bereit 
im Munde führen, entjprehen durdaus nicht den Gedanken, 
die fie verfchlofen in ihrem Inneren bewahren !. Selbſt Ver— 
fprechungen, die fie mit einem Schwur bekräftigt haben, halten 
fie nicht; nur mit der Zunge, erklären fie, hätten fie geſchworen, 
das Gewiſſen Hätten fie ſich unvereidet erhalten?, Die Herr- 
ſchaft der römifchen Kirche über ſich erkennen fie an; indeſſen 
der apoftolifche Legat wird, wenn er nicht ihrer Wuth weicht, 
entweber getöbtet oder vertrieben. Nur fo lange der Friede 
anhält, erfreut ſich dev Legat einer ehrerbietigen Rüdfichtnahme, 
während die Megierungsgewalt auch dann bei der Bürgerſchaft 
fteht. Der römische Biſchof Hat hier bloß den Herrſchertitel, 
nicht die Herrfchaft ſelbſt. Wir erinnern ung, daß die Bürger 
bier öfter8 zu unferer Zeit zu den Waffen griffen und Um— 
wälzungen hervorriefen. Als Martin? auf dem päpftlichen 
Stuhle ſaß, beraubten Die Canedoli und Zambeccarii* den Car: 
1438 dinal Ludwig don Arles®, Legaten des apoftoliihen Stuhles, 
Auguſt fer feiner Habe ımd vertrieben ihn, beriefen die vornefmften 
Bürger in den Palazzo, meßelten fie nieder und erfüllten 
die Stadt mit Mord und Raub. Jedoch nur kurze Zeit, wie 
ber befannte Dichter ® fagt, erhielt fich die zwieträchtige Ein- 


2) Sallust. Cat. 10, 5. 
9 Scheint auf eine lateiniſche Ueberſezung von Euripides Hipp. 612 
„A yA000° diuoy” dveiorog“ 


aurlctzugefen. 
9) Martin V. — 4) Zambeccarii {ft zu Iefen ftatt Lambeocarli bei Kollar. 
9) Louis d’Aeman. S. Teil I, €. 159. — ©) Lucan. Phars, 1, 98. 
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tracht. Denn nun erhoben ſich die Canedoli und fielen über 
die Zambeecarii Her, Die, da fie jenen nicht Stand halten 
konnten, in bie Verbannung flüchteten. Als dann aber darauf 
die Canedoli zahlreiche Mordthaten verübten, wurden fie felbft 
wieder von einer anderen Partei vertrieben. Jedoch nachdem 
die Kirche Bologna wieder erobert hatte, fehrte Antonio Ben— 1455 
tivoglio, der mehrere Jahre in der Verbannung gelebt hatte, RN 
nad Haufe zurück. Nach wenigen Tagen aber wurde er ver— 
bächtig, ward durch die Beamten Gugens vor Gericht gefordert 
und enthaupte!. Diefe That erfhien dem Volke berabjcheu- ah ” 
ungswirdig und gab die Veranlafung zu einer neuen Empö— 
rung. Antonio war nämlich aus einem vornehmen Geſchlechte 
entiproffen und als ein Mann von vielen vortrefflichen Eigen— 
fchaften bei der Menge und den Optimaten fehr beliebt; auch 
wollte man nicht glauben, daß er ein todeswürdiges Verbrechen 
begangen habe. Deshalb entflammte fein Sohn Annibale, der 
bon einem Kebsweib geboren war, ein zu allem fähiger Wage- 
Hals, durch den Herbeigerufenen Battifta Canedolo, den ver— 
brecheriſchſten unter allen Menſchen, Die damals Iebten, zur 
Rache für feinen Vater aufgeftachelt, daS Volk gegen die Kirche, 
und nahdem eine Anzahl derer, die Wiberftand leiſteten, nieder- 
gemeßelt war, bemächtigte ex ſich der Herrſchaft ber Stadt 
mit Gewalt. Doch unter böfen Menfchen giebt es feinen 
dauernden Bund. Verbrechen wird durch Verbrechen geahndet. 
Denn als Battifta, feines Genofjen überdrüffig, den Annibale 
binterfiftiger Weife getödtet Hatte und nun, wie er e& früher 1445 
gethan Hatte, die Stadt allein nad feiner Willfür regieren En 
mollte, da hatte er die Partei des Antonio gegen ſich Mit 
diefer Fam es auf dem Markte zum Kampf. Als er hier 
merfte, daß bie Geinigen zurüdwiden, da verließ ihn der 
Muth; mit wenigen Begleitern floh er und verbarg ſich in 

3) Teil I &. 169 ift irrthlimlicher Weiſe 1497 März 8. an den Rand gejept. 
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einer unterivdilchen Höhle. Hier ward er dann auf die An- 
zeige eines Knaben hin entdedt und durch erftidenden Naud) 
gezwungen, aus derfelben hervorzufommen; er wurde mit feinen 
ganzen Anhange getödtet. Einige fhligten ihm die Bruft auf, 
riffen ihm das Herz heraus und zerfleifhten es wie wilde 
Thiere mit den Zähnen, andere verſchlangen die Eingemeide, 
wieder andere tranfen fein Blut. Ein ſolch wüthender Haß 
hatte ſich der Gemüther derfelben bemächtigt! Was vom Leich- 
nam übrig blieb, wurde theils im Feuer verbrannt, theils den 
Schiveinen zum Fraß vorgeworfen. So fand Battifta feinen 
ſcheußlichen Eigenschaften entiprechend einen fchimpflichen Tod!. 

Auch Niccold Piceinino zog einmal in Bologna ein und 
hielt die Stadt in drücender Knechtſchaft nieder, Die indeß 
immer noch gelinder war, als fie es eigentlich verdient hatte. 
Defien Sohn Francesco mußte freilihd dafür büßen; dieſer 
ward von den Bürgern gefangen, all’ feines Geldes beraubt 
und fange dort im Gefängniß bewacht. Im weiteren Verlaufe 
riß dann die Partei de3 Antonio die Herrichaft in der Stadt 
wieder an fi. Da jedoch aus der Familie des Antonio ein 
mannbarer Sproß nicht zu haben war, dem das Regiment 
hätte anvertraut werden fünnen — als Abkömmling Annibale’s 
war nur ein ganz einer Knabe? vorhanden — und da man 
gehört hatte, dab zu Florenz ein Mann lebe mit Namen Sante, 
der aufer der Ehe von Antonio gezeugt fei®, aber in dürf— 
tigen Verhältniſſen lebend mit Wolle fpinnen fein Dafein fri- 
ftete, jo ſchicke man fofort Leute ab, die ihn nach) Bologna 
bringen follten. Und dieſen Menſchen bejtellte man zum Vor— 
mund fir den unmündigen Knaben und zum Leiter der Stadt. 
gleich das thörichte Pat von Bologna noch eine 


rilber Eipolla, 421. 

%) Giovanni, der 145% im Mai dom Kaifer zum Slitter geſchlagen wurde. 

®) Sante Vertivoglig, geboren zu Poppi, ift ein Megitimer Sohn Eteole's, bes 
Bruders Annibate's, 
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Anzahl im Palazzo unterhielt, die es Anzianen nannte, die 
Hauptgefhäfte gingen doch alle an Sante, und zu Anzianen 
wurden feine anderen gewählt, als ſolche, die Sante und feiner 
Partei genehm waren. So lange Eugen ! lebte, ſtand dieje 
Stadt der Kirche nad) der Empörung ſtets feindlich gegenüber, 
weil man glaubte, daß in deſſen Auftrag Antonio getödtet 
worden fei. Als er jedoch daS Zeitliche gefegnet Hatte und 
Nicolaus V an feine Stelle gewählt war, kehrte Sante wieber 


in das Ergebenheitsverhältnig zur Kirche zurück und gejtattete, ıuar 


daß ein Legat nad) Bologna gefchict wurde, ber im Namen 
de3 römifhen Biſchofs alles Leiten follte; jedoch geſchah das 
in der Weife, daß der römische Biſchof nur den Titel des 
Herrſchers, die Herrjchaft aber die Partei des Antonio behielt. 
Die Canedoli und alle Gegner Santes follten ausgeſchloſſen 
bleiben. Daß dieje auch der Saifer bei feinem Einzuge in 
Bologna nicht mitbrächte, verlangten daher die Gejandten der 
Bolognefen. 

Nach den Bolognefen erhielten die angefommenen Floren— 
tiner Audienz. Sie baten den Kaiſer inftändigft, ex möge auf 
jeiner Romfahrt nicht bei ihnen vorbeiziehen; fie empfahlen die 
dem Reiche treu ergebene Stadt und ihr geſammtes Gemein— 
wejen. Dann hoben fie die Kürze des Weges, die Bequem: 
lichfeit dee Herbergen, durch die ſich die Marſchrichtung über 
Tuscien auszeichne, Hervor. Es wurde aljo in Ferrara in 
Berathung gezogen, welchen Weg man einfchlagen folle, weil 
einer durch Flaminia? und das Gebiet von Picenum, das man 
jebt die Mark nennt, ein zweiter über Bologna und Tuscien, 
offen ftanden. Die Anfichten im Nathe waren damals getheilt. 
Die einen riethen Bologna und Floxenz zu meiden; die Ber 
völferung von Bologna, erflärten fie, jei verwildert, treulos, 

3) Bayt Eugen IV. 

3) Die alte Sandigaft, beren einen Teil die Heutige Romagna ausmacht. 

Geſchichtſchr. b. deutſch, Vorg. NV. Jahrh. 2. Bd. 2. TH. 2 
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höchſt verdächtig, und an Räubereien gewöhnt; folchen Leuten 
fei gar nicht zu trauen, Die ihre Brüder, Eltern und Kinder 
zu verrathen pflegten. Und die Slorentiner jeien immer Beinde 
de3 römischen Namens geweſen. Den Kaifern Heinrich VII, 
Ludwig II, Carl IV umd Sigismund Hätten fie machgejtellt 
und zahlveihe Sterbliche durch Gift umgebradt; fie würen 
treulofe und betrügerifche Menſchen, die allein durch Betrug 
zu Anſehen gelangt feien. Feinde des Königs don Aragon und 
Freunde des Königs Nenatus?, wären fie dem Könige don 
Frankreich ?, don dem man fagte, daß er nach der Kaiſerkrone 
ftrebe, in bejonderer Zuneigung ergeben. Da fie jo eifrig an— 
hielten, ſei zu befürchten, daß fie ein Verbrechen gegen den 
Kaiſer anzettefn wollten. Kein Vernünftiger könne glauben, 
daß man ihn, den man für einen eifrigen Gönner des Senates 
von Venedig anfehe, ungefährdet feinen Einzug in Florenz 
halten lafjen werde, So vermehrte ein jeder, foweit ex «3 
vermochte, die Veforgniß. Und Einzelne waren auch wirklich 
wohl diefer Meinung, andere jedoch, ob fie gleich keineswegs 
die Slorentiner für eines Verbrechens fähig hielten, fuchten doch, 
da fie für die Partei der Venetianer gewonnen waren, den 
Raifer von dem Wege durch Etrurien abzuſchrecken, aus Furcht, 
ex könne ſich durch die\Dienftfertigfeit der Floventiner einnehs 
men lafjen. Der Kaiſer jedoch, der die Geſinnungen und Be— 
ſtrebungen jedes Einzelnen kannte, argwöhnte nichts dergleichen 
von den Florentinern. Und auch den Bologneſen traute er nicht 
zu, daß ſie, ohne durch Unrecht gereizt zu ſein, das Geleit brechen 
würden. Ueberdies trug er ein beſonderes Verlangen Florenz 
zu ſehen; er wußte recht gut, daß die über den ganzen Erd— 
freis berühnite Stadt feinen Vorfahren feindlich und deshalb 


4) Ludwig IV, der Baier. 
2) Des Herzogs Rens von Anjou, des Mitbewerbers des Königs Alfonſo um 
die Krone won Neapel. — 3) Karl VIE. 
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für dieſe unzugänglic) gewefen war. Hat fie doch mehreren 
Kaifern Widerjtand geleiftet und zahlreiche Heere in die Flucht 
geihlagen. Er Hatte aber gehört, daß die Stadt reich und 
überaus prächtig gebaut ſei und von einer zahlreichen anftäns 
digen Beböfferung bewohnt werde, daß man feidene und gold» 
gewirfte Gemwänder Hier bereite, dab fi Hier vortreffliche 
Maler, Erzgießer und unübertroffene Bildhauer befänden, daß 
alle mechanifchen Künfte bei den Florentinern ganz bejonders 
blühten und daher eben die Stadt die „Blühende“ genannt 
werde. Dann aber hoffte er auch, daß feine Braut Leonor, 
die zur See ankam, nächſter Tage im Hafen von Telanone 
landen und mit ihm in Siena zufammentveffen werde. Er 
ſchlug daher, nachdem er Ferrara verlafjen, den Weg auf Bo— 
logna zu ein. Sofort, nachdem er das Gebiet diefer Stadt 
betreten hatte, fand er zu feiner Begrüßung den apojtolifchen 
Legaten Belarion ! vor, einen Öriechen, der Bart und Kutte 
trug. Ihn konnte der Kaifer Lange nicht genug anftaunen, weil 
e3 bei den Lateinern weder den Mönchen noch den Weltgeifts 
lichen geftattet ift, einen Bart zu pflegen. Dieſer Hatte ſich 
einft in Öriehenland zu der Regel des heiligen Baſilius be 
kannt; da er ſich aber als ein frommer und bedeutender Mann 
erivieß, erlangte er das Bistum im Sprengel von Nicha. Dann 
wurde er, als der Patriarch von Conjtantinopel? und der 
KRaifer der Nömer* nad) Florenz gekommen waren und Die 
Union mit der Iateinifchen Kirche angenommen hatten, zu dem 
Nang de3 Cardinalates erhoben, weil er unter allen anweſen— 
den Orientalen für den gelehrteften und würbevolliten galt, 
In diefer Stellung lieferte er mannigfache Proben feiner Tüch— 
tigfeit; indem ex den Plutarch * „über die denkwürdigen Thaten 
und Neden des Sofrates", des Mriftoteles Metaphyſik und 

1) S. Thl. . &.169. — 9 Joſeph. — 9) Johannes Palaeologus. S. Thl. I, 


©. 169. — Vielmehr den Tenophon, wie bereits Kollar richtig anmerit. 
2* 


Google INNERER 


1439 Zuli 


1139 
Der, 18, 


20 Kollar 242. Die Gejandtichaft der Sienefen. 


zahlreiche andere Abhandlungen aus dem Griechiſchen im die 
lateiniſche Sprache überfeßte, erwarb er fich den Dank Aller, 
hauptſächlich aber den des Nachfolgers Eugens, des Nicolaus, 
der fein Bedenken trug, ihm wegen feiner ganz befonderen 
Rührigfeit den ſchwierigſten unter allen Geſandtſchaftspoſten, 
den zu Bologna, anzuvertrauen. Dieſer empfing den Saifer 
im Namen des römiſchen Biſchofs und des Volkes von Bo— 
logna mit tieffter Ehrerbietung und geleitete ihn in die Gtadt. 
Er erzählte allerlei über die Sitten und Zuftände der orien— 
taliſchen Kirche, wobei ihm der Kaifer voll Bewunderung 
zuhörte, 

Nunmehr trafen Gefandte der Sienefen ein und berficher- 
ten, die Ankunft des Kaifers ſei ihrer Stadt überaus angenehm. 
Hatten fie fomit in anderer Beziehung einen günftigen Ein- 
drud gemacht, Damit jedoch ſtießen fie bei der Faiferlichen Ma- 
jeftät an, daß fie erklärten, das Gefolge derjelben könne nicht 
in feiner Geſammtheit innerhalb der Mauern der Stadt Auf: 
nahme finden; zugleich jpraden fie die Bitte aus, die Menge 
möge ſich teilen und truppweiſe durdhziehen, damit fich nicht 
mehr ald 800 Ritter zu gleicher Zeit in der Stadt befänden. 
Sie behaupteten nämlich, für größere Truppenmafjen ließen 
fi) nit Quartiere beſchaffen. Friedrich aber war davon 
unterrichtet, dab noch eine biel größere Anzahl mit Sigismund, 
Carl, Heinrih?, und anderen Kaifern in Siena geweilt hatte; 
auch kannte er die Größe der Stadt ganz genau. Zugleich 
mar er darüber vergewiſſert worden, daß die Sienefen allerlei 
Schlimmes von ihm befichteten; denn auch fie hatten einen 
großen Theil der Bevölferung aus der Stadt vertrieben. Er 
tadelte daher die Gefandten, die ihm ſolche Botſchaft überbracht 
und hieß die Sienefen mm gutes Muthes fein. Denn er 
fomme, bverficherte er, als Friebensbringer und werde auf Nie- 


3) Matt IV. — 9) Heinrich VI. 
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mand einen Yäftigen Drud ausüben. Sein Gefolge wolle er 
jedoch vollzählig um ſich haben; fehle es an Quartieren, fo 
werde er einen Theil in die Nahbarftädte fehiden. 

Hier dürfte es nun nicht überflüffig fein, einen kurzen 
Bericht über die Stadt Siena zu geben, damit der Grund 
offenbar werde, warum die Sienejen dieſe bejorgnißvolle Ge— 
ſandtſchaft abgejchieft haben. Die Stadt Siena nimmt zu 
diefer unferer Zeit nächft Florenz den erſten Plag in Etrurien 
ein, befigt ein weithin offen liegendes Gebiet und beherrſcht 
eine große Zahl der umliegenden feften Ortſchaften und Burgen. 
Zuerft haben in ihr die Nobili die Oberleitung gehabt, deren 
Thürme und Paläfte von ſtolzer Höhe nebſt den Dentmälern, 
die mit großem Koſtenaufwand errichtet wurden, noch bis auf 
den heutigen Tag vorhanden find. Aber da fie theils im un— 
thätiger Schwelgerei verfumpften, theils unter einander hader- 
ten, riß — wie denn feine Macht von langer Dauer ift — 
daS niedere Volk die Herrſchaft an ſich. Auch bei ihm ging, 
wie es gewöhnlich geſchieht, die oberfte Leitung der Geſchäfte 
von den Läffigen auf die Strebfamen über. Denn unter denen, 
die ſich gewaltſam in den Beſitz der Herrſchaft gefeht, hatten 
die einen nem Männer im Magiftrat, obwohl fie ihrerjeits 
doch fo zahlreich waren, die anderen jtellten zwölf Männer an 
ihre Spitze. Danach wurden fie auch benannt, jene die Neuer, 
diefe die Zwölfer. Wieder andere erwarben ſich dadurch), daß 
fie die Geſetze und Polizeivorfhriften der Stadt reformirt 
hatten, den Chrennamen „Reformatoren“. Und nun maßten 
ſich bald diefe, bald jene die Herrichaft an. Vor fünfzig Jahren 
aber waren die Zwölfmänner aus dem Palazzo vertrieben wor 
den und hatten der oberjten Leitung gänzlich entfagen müfjen; 
nun leben fie in Enechtifcher Abhängigkeit. Die Neformatoren 
und die Neunmänner zugleich mit dem niederen Volk theilen 
die Aemter der Stadt gleich berechtigt unter einander. Den 
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Nobili räumen ſie nur, ſozuſagen aus Gnade, einige Aemter 
ein; zum Palazzo wird der Adel nicht zugelaſſen. Daher be— 
ſorgten die Sieneſen, es möchte, was, wie ſie wußten, ſchon 
oft bei der Ankunft der Kaiſer geſchehen war, das Regiment 
in der Stadt verändert und die Adligen und Zwölfmänner 
durch Begünſtigung von Seiten des Kaiſers wieder im ihre 
frühere Würde eingejeßt werden. Denn von den Nobili und 
Bmölfmännern Haben fie alle, die vermöge ihres Alters die 
Waffen zu tragen im Stande waren, aus der Stadt in die 
Landſtädte verwiejen. Aber jelbjt fo hielten fie ſich noch nicht 
für hinlünglich geſichert und fie meinten Hug daran zu thun, 
wenn fie den Kaiſer nicht mit größerer Truppenmacht, als fie 
fie ſelbſt aufbieten Eonnten, in ihre Mauern aufnähmen. Ihre 
Beſorgniß fteigerte noch um eim nicht Geringes Aeneas, der 
Biſchof von Siena. Von ihm, der der adligen Familie der Pic- 
cofomini entjproffen war und für beim Maifer wohl angefchrie- 
ben umd einflußreich galt, glaubte man, ex werde fir fein Ge— 
chlecht eintreten und durd des Kaiſers Zuneigung feinem 
Haufe die alte Würde wieder zu verfhaffen ſuchen. Und Dies 
war der Grund, der die Sienefen verleitete, dem Kaijer für 
jein Gefolge eine beftimmte Zahl feſtzuſetzen. Aeneas aber 
war von ſolchen Anfchlägen weit entfernt; Hatte ex fi) doch 
bereit? ber Kirche vollftändig gewidmet und mußte, daß ihm 
auf Umfturz abzielende Pläne unterfagt waren. Und für fein 
Geſchlecht war er nicht eifriger thätig, als für feiner Schwe- 
ftern Kinder, die er unter den Leitern der Stadt hatte; zu— 
gleich wuhte er aus Erfahrung, daß man dem Kaifer bei deſſen 
Gefinnung nicht zu Unruhe erxegenden und gehäfjigen Maß— 
regeln rathen konnte. Weil er deshalb die Bürgerichaft angft- 
erfüllt und ſich mit argwöhniſchen Augen beobachtet Jah, ver— 


re weilte er, als er nad) Siena gekommen war, hier nicht lange, 
com 


ö jondern begab ſich fofort, der Mißgunſt weichend, mit feinen 
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Eollegen und den adligen Frauen und Jungfrauen, die, wie 
wir oben bemerkt haben,! zum Empfang der Kaiſerin abge- 
ordnet waren, nach Telamone. Vorher jedoch hatte er den 
Verluſt des Michael Pfullendorf, des faiferlichen Protonotars, 
eines Schwaben von Geburt, aus der Stadt, die den Namen 
Rotenburg führt, zu beflagen, eines rechtlich gefinnten ımd hoch— 
herzigen Mannes, der auch beredter und gelehrter war, als es 
jonft Sitte in feinem Vaterlande iſt. Diefer war, fobald er 
Siena betreten hatte, von einem hitzigen Fieber befallen worden 
und hauchte innerhalb weniger Tage, che ex nod) die Sterbe- 
facramente der Kirche empfangen konnte, feine trefflihe Geele 
aus; Doc hatte er ein xeuiges Bekenntniß abgelegt und war 
für alle feine Sünden mit Gott ausgeſöhnt. Seinem Leichen 
zuge nach dem Dome von Siena folgten die Angefehenften aus 
der Bürgerſchaft, ebenfo der Biſchof der Stadt, Aeneas in 
Perfon, und hielten ihm dort ein prächtige Tobtenamt. Die 
Stadt jchenkte auch zu feinen Ehren eine Fahne in den Volks: 
farben und ließ fein Wappen aufftellen. Er wurde aber an 
befonders ausgezeichneter Stelle in ber Domkirche der Stadt 
beigefeßt. ALS der Kaiſer nachher, jein Grabmal ſah, bejam- 
merte er aufs tiefite den Mann, der ſich um ihn fo wohl wer- 
dient gemacht hatte und in feinem Dienfte geftorben tar, und 
empfahl ihn mit demüthigem Gebete der göttlichen Gnade. 
Während diefer Vorgänge war Leonor, die eigentlich an 
den NKalenden des November im Hafen von Telamone hatte 
landen ſollen, da fie bedeutend fpäter, als zugefagt war, in 
See gegangen? — fie hatte fih auf dem Schiff eines genue— 
ſiſchen Kaufmanns eingeſchifft — mit günftigem Winde nad) 
Schta? gefommen. Es ift das eine bedeutende Stadt an der 


1). Tl. 1, ©. 226 fu. ©. 25. 
2) Am 12. November 1451. Zu biefer Schilderung der Seefahrt Leonors vergl. 
die Bemerkungen in der Einleitung ©. LI fj. — ?) Eruta, 
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Küſte Afrikas, die einſt durch ihren Orofbater!, den König 
von Portugal, mit ftarfer Macht erobert und bis auf den heu- 
tigen Tag auf barbariſchem Boden gegen den gewaltigen Ans 
ſturm aller Afrifaner behauptet worden ift. Daß aber Leonor 
am beftimmten Tage nicht in See ging, daran waren die Geift- 
lichen Jacob Mob und Nicolaus ſchuld, Die abgeſchickt waren, 
um ir den Ring zu überreichen. Da fie unterwegs in die 
Hände bon Näubern gefallen waren, wie wir oben gezeigt 
haben ?, fonnten fie Portugal zur feftgefeßten Zeit nicht er— 
reihen. Leonor aber raftete vor Sebta drei Tage, ohne daß 
fie einmal ausgejtiegen wäre. ALS fie darauf den erwünschten 
Wind befam, fuhr fie durch die Meerenge von Cadiz in das 
mittelländifhe Meer. Ihre Geleiter waren Alfonfo, Marquez 
von Balenga, entiprofien aus königlichem Geblüt, und der Bi— 
ſchof Johann von Coimbra und andere vornehme Männer aus 
dem königlichen Rathe. Sie alle waren, mit Rückſicht auf den 
Glanz des Rönigshaufes, herrlich gekleidet und prächtig aus— 
gerüftet. Sie hatten zwei größere Schiffe aus Genua und un— 
gefähr zwanzig aus Portugal, die man Garavellen nennt. Ins— 
gefammt jegelten auf der Flotte zweitaufend Mann mit?. In der 
KRaiferin Gefolge waren zahlreiche vornehme Frauen und Jung- 
frauen. Das Schiff der Leonor war höher als alle übrigen, mit 
golddurchwirkten Teppichen Gehangen und auf allen Seiten mit 
Flaggen umftekt; von dem die großen Segel ſchwellendem 
Winde wurde es fehnell dahin getrieben, vortrefflich war es 
gegen einen Angriff der Barbaren ausgerüſtet. Fortwährend 
hörte man von ihm aus Trompeten und Hörnerklang und die 
Töne bon tauſend anderen muſikaliſchen Inſtrumenten miſchten 

ı) König Johann + 1409. Nach Lanckmann ©. 588 Hatte jedoch Eleonorens 
Vater (Eduard) Ceuta erobert, 

9) &. hl. I, ©. 920. Vergl. Baher ©. 197. 


%) Nach Landmann S. 587 waren es im Ganzen 11 Schife mit ungefähr 
3000 Berfonen an Bord. 
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fi) dazwiſchen. Unter dem größten Jubel Aller und in voller 
Luft zog die Flotte dahin. Bereits war das Vorgebirge in 
Sicht, dad den Namen Capo de Palos führt, nicht meit bon 
Neufarthago im Lande Spanien’. Al hier Leonor eine bon 
den Garavellen ausgeſchickt Hatte, Die feifches Wafler holen 
follte, da änderte ſich plötzlich das Ausſehen des Himmels, es 
erhoben ſich Heftige Winde, die Luft verfinfterte fich und ein 
jo ſchwarzes Unwetter brach herein, daß Niemand nicht ein- 
mal jeinen Nachbar, den er an der Hand hielt, geſchweige denn 
das nädjte Schiff zu fehen vermodte. Alles mußte in tieffter 
dinfterniß dor fich gehen. Entſetzen hatte Alle ergriffen. Die 
großen Segel wurden zum Theil zerrifjen, auf einigen Schiffen 
brachen ſogar die Maften. Niemand vermochte ben in Todtes- 
gefahr ſchwebenden Genofien Rettung zu bringen, die eigene 
Gefahr war für Jeden groß genug. In folder Noth behielt 
Leonor allein feſten Muth; fie achtete nicht der Gefahr, er— 
mahnte die Matrofen, die Ruder feft zu faſſen und verficherte 
aufs beftimmtefte, bald werde der klare Himmel wieder zum 
Vorſchein fommen. Und eine folhe Beherztheit bewies fie, 
wie es kaum zu glauben ift, daß eine weibliche Bruſt fie an 
den Tag legen könnte. Da aber der gewaltige Plaregen und 
Sturm feine Zeit zu Berathung und Hülfeleiftung ließen, drehten 
die Steuerleute, wie man in ſolcher Lage gewöhnlich thut, die 
Segel dahin, wohin der Sturm blies. Die Flotte wurde zer— 
ftreut, die Schiffe nach verfchiedenen Richtungen auseinander 
getrieben; von den Garavellen wurden die einen hierhin, die 
anderen dorthin verfchlagen. Eine von diefen wurde mit ers 
ſtaunlicher Schnelligkeit in den Hafen von Pia getrieben, aber 
fie fand Niemand, der über das Schiff der Kaijerin ſichere 
Auskunft hätte geben können. Der Patron aber der Garavelle, 


V Der Eturim beach erſt los, al ſich bie Flottille um den 6. December bereits 
im Golf von Lyon befand, Landmann ©. 590. 
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die, wie wir oben berichtet Habent, zum Wafjerhofen ausge 
ſchickt war, verfehlte, al er nach Einnahme des Waſſers zur 
Kaiferin zurückkehren wollte, mitten in dem ärgften Wirbel- 
ſturm die Flotte und kam, von dem raſenden Winde gejagt, 
zuerft von allen nad; Telamone. Als er hier die Faiferlichen 
Gefandten vorfand, er aber den Gefandten ebenfo wenig ſichere 
Nachrichten über die Kaiferin zu geben, wie ſolche von dieſen 
zu erfahren ‚vermochte, fuhr ev ganz traurig wieder ab, um zu 
fuchen, ob er vielleicht in Gorfica oder in Sardinien die Schwer 
ſterſchiffe träfe. 

Inzwifchen gingen manderfei Gerüchte in Italien über 
die kaiſerliche Braut um. Einige verficherten, fie wäre noch gar 
nicht in See gegangen; andere behaupteten, fie fei auf dem 
Meere ertrunfen; einzelne erzählten, fie jei in Afrika gefangen 
und diene bei den Barbaren al Sklavin; die Mehrzahl wollte 
beftimmt willen, fie fei nad) Catalonien verjchlagen und ver— 
bringe bei der Gattin ihres Oheims? die Tage in Feftlichkeiten. 
Aber nichts von alledem war wahr. Nachdem nämlich der 
Führer der Kaiferin lange heftig gegen den Sturm, der nad) 
Libyen hin trieb, angefämpft hatte, befam ex endlich günftigeren 
Wind, und da er nicht auf Corſica losſteuern Eonnte, hielt er 
den Curs längs der aragoniſchen Küſte ein und barg fich im 
dem gelliſchen Meerbufens. Als er hier auf eine Anzahl Pi- 
ratenſchiffe ftieß, Lieferte er ihnen nicht weit von Marfeille ein 
Treffen. Die Seeräuber vermochten feinen Angriff nicht aus- 
zuhalten, fprangen in die Nothlähne und fuchten ihr Geil in 
der Flucht; ihre Schiffe wurden genommen und verbrannt ®. 
Nun hatte fi) auch die gefammte Flotte wieder an einem Drt 
zufammengefunden und ſetzte gemeinfam die Fahrt fort, mit 


16.25. — 2) Des Bruders Alfonſos von Neapel, Johanns II? 
) Im Golf vor Lyon. 
4) Eins verbrannt, ein andres in das Meer verſentt. Sandınann ©. 590. 
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Ausnahme der zwei Garavellen, die durch die Gewalt des 
Sturmes in einen anderen Curs getrieben worden. Als man 
aber angeficht3 der Provence vorüberfegefte, erfuhr der Mar- 
quez, daß fi in den Hafen des Dorfes, das den Namen 
Franca hatt, einige Piratenſchiffe geflüchtet hatten; er ließ den 
Bewohnern des Ortes ankündigen, fie jollten ihm diefelben 
unverzüglich ausliefern. Da dieje ſich deſſen weigerten, indem 
fie erklärten, «8 ſei ein Sreihafen, der Allen Schuß gewähre, 
ward er wüthend darüber und verfuchte num mit Gewalt Die 
Schiffe aus dem Hafen zu rauben. Indeſſen fein Angriff wurde 
durch zahlreiche aus dem befejtigten Pla gefchleuderte Geſchoſſe 
abgejchlagen und nicht ohne Gefahr für die Geinigen mußte 
er die hohe See wieder zu gewinnen fuchen. Von bier aus 
wurden einige Boten, Geiftliche, die der Kaiſer mit nach 
Portugal gejandt hatte, ans Land gefchiet?, um die Gejandten, 
die in Telamone warteten, von dem Stand der Dinge in Kennt 
niß zu ſetzen; diefe machten dann dem Kaiſer jehriftlih von 
allem Meittheilung. 

Der Kaiſer war bereit8 von Bologna aufgebrochen und 
hatte, um fi mach Florenz zu begeben, das Apenningebivge 
erftiegen. Die Apenninen find das höchſte Gebirge in Italien; 
ihr Anfangspumft liegt in den Alpen, die Frankreich von Ita— 
lien trennen, unweit der Stadt Aldenga, die einjt Albigaunum 
genannt wurde. Sie erſtrecken fi) der Länge nach durch ganz 
Italien und ähnlich wie wir auch am Eichenblatt eine Erhöhung 
bemerken, fo bilden fie den italifhen Rüden, fi bald dem 
figurifchen, bald dem adriatifchen Meere nähernd. Einige be— 
haupten, fie feien deswegen Apenninen benannt worden, weil 

%) &s war dos nicht dei Wiliafranen, fondern dei Nizza. Landmann S. 608. 

2) Um den 25. Deebr. 1451. a portu Grimaldo (Grimaud), von dem Heutige 
Golfe de St. Troptz aus. Hierüber berichtet Sandmann S. 592 doch, was Bayer 


©. 128 überjefen fat: Ftiam oratores domini imperatoris miserunt nunelum, 
suam Majestatem avisando de adventu sponsae. 
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der Punier Hannibal beim Ueberfhreiten derfelben ein Auge 
verloren habe, Das will mir aber ganz und gar nicht glaub- 
haft erfcheinen, da wir do nicht fagen „Penninen“, ſondern 
„Apenninen“ ; auch dürfte wohl dieſer Name fon vor Han- 
nibal bejtanden haben. Eher möchte ich dann glauben, daß e3 
eine verftümmelte Diminutivform bon „Alpen“ ift, die bie 
Staliener „Alpininen“ ausgeſprochen hätten, weil fie niedriger 
als eben die Alpen find, von denen aus fie ihren Urfprung 
nehmen. Auch ift, meine ich, weder die Anſicht des Spaniers 
idor, noch die Otto von Freiſing's? zu billigen, welche be: 
haupten, daß jene gewaltigen Bergriefen, in denen die Quellen 
des Nheins, des Nhone ımd des Po liegen, die Apenninen 
jeien. Da hat bei mir des Lionardo Aretino Meinung 
größered Gewicht, der verfichert, daß die zwiſchen Deutfchland 
und Italien ſich aufthürmenden Berge, gleichjam um fie be— 
fonder3 auszuzeichnen, mit dem Eigennamen „die Alpen“ be— 
nannt jeien. Iſidor geht in feinem Verfehen fogar fo weit, 
daß er geglaubt hat, ſelbſt die Berge, die Pannonien im Süden 
einfließen, würden Apenninen genannt und von ihnen rühre 
au) der Name Pannoniens her. Eine Entjhuldigung, die 
biefen feinen Irrthum verzeihlich machen Könnte, finde ich nicht, 
fie müßte denn darin liegen, daß er gejagt hat, jene Berge 
ſchließen ſich an die Alpen an, die Alpen aber ftchen im Zu— 
jammenhang mit den Apenninen. Denn wenn wir das Bus 
geftändniß machen, dann wird es gewifjermaßen nur ein Ge— 
birge über die ganze Welt Hin geben und wir werden die 
Mannigfaltigkeit in den verjchiedenen Namen als überflüffig 
anzufehen haben. Denn auch die Pyrenäen, die Frankreich von 

1) Etymol, lib. XIV 4, 16. 

9 Otto vom Freiſing Hat das übrigens gar nicht behauptet; er nennt @efta IL, 13 
das die Voebene gegen Norden abichliehende Gebirge Pyrenacas Alpes und polemiſtet 


‚ebenfalls an biefer Stelle gegen die Herleitung des Namens Pannonia = tamquam 
Apennino elausa durch Iſtdor. Wergl. noch Geita I, 31. 
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Spanien ſcheiden, laufen don den Alpen aus. Die Alpen felbft 
aber fallen, niedriger geworden, bis nad Schwaben hin ab, 
erheben ſich dann wieder oberhalb der Donauquelle im Schwarz. 
walde umd fehen fich von da noch weiter fort umd Lafjen ben 
Nedar aus fich ausftrömen. Hierauf gehen fie nach Franken 
hinüber und erftreden fi nad) Böhmen, Mähren und Ungarn 
hinein, bis fie Anſchluß an das Gebirge Sevus (?)* finden 
und duch einen fang hingeſtreckten Höhenzug ſich mit dem ri— 
pheiſchen Bergrücken? verbinden. Darauf gewinnen fie auch 
mit dem SKautajus Fühlung und gehen in die Vorgebirge des 
Taurus über. Wenn wir im diefer Weife hübſch fleißig auf 
alles unfer Augenmerk richten, dann wird es ung nicht an 
irgend einem Bergrüden, bald von größerer, bald von gerin= 
gerer Erhebung fehlen, dur den wir vom Taurus aus ben 
Berg Sinai umd die äthiopiſchen Gebirge mit dem Atlas in 
Verbindung bringen. Alſo fort mit Iſidors Anfiht und neh— 
men wir die Bezeichnung „Apenninen“ ausſchließlich fir das Ge- 
birge an, daS ſich als gewaltig langer Bergrücken bon den fran- 
zöfifchen Alpen bis zum ſiciliſchen Faro und dem tarentinifchen 
Meerbufen Hin erftredt, in zwei Landzungen auslaufend. 

Als Friedrich auf deffen Gipfel gekommen war, erjpähte er 
zuerſt von allen das untere Meer’, machte feine Begleiter das 
rauf aufmerkſam, daß man in der Richtung fegefe, um nad 
Afrika, in jener, um nah Spanien zu fahren und zeigte mit 
dem Finger an, wo Sardinien, wo Corfica, wo die baleari- 
ſchen Inſeln und aller Inſeln höchſte Bier, Sicilien, lägen. 
Nachdem man aber nad Ueberſchreitung der höheren Gebirgs- 
kämme an einen Hügel gekommen war, von dem aus man 


3) Welches Gebirge darunter zu verftefen ift, wei; ich nicht anzugeben. Sollte 
fat Sevo vielleicht Haemo ober Silvano zu leſen fein? 

%) Der von den Alten überlieferte Vergname der Pipacen ober Ripfacen wilrde 
nach Kiepert, Lehrbuch der alten Geographie ©. 340 ebenſowohl auf Karpaten als 
auf Ural paffen. — 9 Das liguriſche Meer. 


Google M 


Ian. 21. 


30 Kollar 250-251. Cinzug in Florenz. 


Florenz ſehen kann, da waren alle Deutjchen über die Maßen 
der Bewunderung voll. Die weithin ausgedehnte Stadt, wie 
fie mit ihren gewaltigen Mauermaffen, den vielen Thürmen, 
den herrlichen Kirchen und hochgewölbten Eapellen, den öffent 
lichen und Privatbauten, die ſich in wahrhaft königlicher Pracht 
erhoben, in einem Gefammtblic fi) darbot, machte alle 
förmlich erſtaunen. Außerdem erblickt man im Umkreiſe noch 
unzählige vor der Stadt liegende Patäfte, unzählige Heine Dörfer, 
zahlloſe reich bewölferte Gemeinden, Burgen der Adligen und 
Klöfter frommer Leute, fo daß das ganze Thal, das fi) von 
Monte Fiejole bis zum Gebiet von Piltoja erftredt, wie eine 
Stadt erjchien. Alle erklärten denn auch, daß der Stadt mit 
Recht der Name „Florentia“ gegeben fei, da fie ja doch in 
ihrer Blüthe über allen Städten Jtaliens ſtehe, ob fie gleich 
auch nad) älterer Bezeichnung „Confluentia“ geheißen hat. Und 
die Stadt macht im Innern einen ebenfo vortrefflichen Eindruck 
mie von Außen; die Neinlichfeit und Bierlichteit, die in ihr 
herrjcht, möchte man faft al3 himmlifch bezeichnen. Die Klei— 
dung der Männer und Frauen ift über die Maßen prächtig; 
die Männer find berebt und würdeboll, die Frauen ausgezeichnet 
durch Schönheit und Sittſamkeit. Alle Pläge und Straßen 
waren herrlich ausgeſchmückt, an den Thoren, in allen Gafjen 
fangen Knaben und junge Mädchen zu Ehren des borbeireiten- 
den Kaiſers Lieder. Friedrich) aber hielt feinen Einzug in 
Florenz am zwölften Tag vor den Kalenden des Februar! 
Empfangen wurde er mit den höchſten Ehren und mit ftüre 
mifcher Begeijterung und Jubel der gejammten Bevölferung; 
jo etwas hatte man viele Jahrhunderte lang nicht erlebt. 
Hier aber famen dem Kaiſer zwei Cardinäle der heiligen 
römischen Kirche als Legaten de3 apojtoliichen Stuhles ent 
gegen, Philipp von Bologna, der Bruder des Papftes Nico- 
4) Diefe Angabe des Aeneas ift falſch; das richtige Datum ift ber 30. Januar. 
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laus, und Johann von S. Angelo!, feiner Nationalität nad 
ein Spanier, beide! Männer, die nicht bloß im Collegium 
durch ihre Beliebtheit und ihr Anfehen großen Einfluß hatten, 
Tondern ſich auch durch perſönliche Tüchtigfeit und Herzendgüte 
auszeihneten. Sie erklärten, daß der oberſte Biſchof in jehn- 
lichſter Erwartung der Unkunft de3 Kaiſers entgegen fehe. 
Alles Nothwendige ſei zuc Krönung borbereitet; die Bevölke— 
zung fei bei guter Stimmung, der gefammte heilige Senat hege 
die froheſten Erwartungen, ja felbit die Mauern Roms gäben 
eine gewifje Zreudigfeit fund. Ihnen aber jei aufgetragen, 
den Kaifer zu begleiten und dem Herrn der Welt, dem Bes 
Ihüger der Mutter Kirche, ihrem Vogte, den Ehrendienſt zu 
leiften®. Der Kaiſer, nachdem 'er einige den Umjtänden ange- 
mefjene Worte des Dankes gegenüber dem oberjten Biſchof ge: 
äußert hatte, umarmte jene freudigen Antlitzes und unterhielt 
fich lange abſeits von den Hebrigen mit Johann, mit dem ihn 
alte freundfchaftliche Beziehungen, die ſchon früher in Deutſch— 
fand angefnüpft waren, verbanden. 

In Florenz kamen auch Gefandte der Grafen von Cilli* 
zum Saifer, die ſich in folgendem Sinne äußerten: „Unfer 
Herren Wunfch und Beftreben war es ftet3, erhabener Kaifer, 
nachdem fie das Bündniß mit Dir eingegangen, Deinen Willen 
zu erfüllen, zum Schuß Deiner Lande bereit zu fein, wenn fie 
Deine Durchlaucht von der gleihen Gejinnung der Treue 
gegen ſich erfüllt finden würden. Da aber nım Deine Majes 
ftät ihnen gegenüber das Verhalten geündert hat, ſo iſt es eine 
Nothwendigteit für ſie, auch ihrerſeits ihre Maßnahmen zu 
ändern. Denn unſere Herren haben gefunden, daß die Ver— 
ſprechungen, die Du ihnen gemadt haft, nicht von Beſtand 


%) Golandeini, der Stiejbruder Nicolaus V, und Johann Garvajal; fie kamen 
am 4. Februar an. 

9) ©. das päpftliche Schreiben d. d. 1452 Jan. 97. bei Chmel, Reg. Zr. I Anh. 
©. 114. — 3) Berl. Bayer, ©. 139. 
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find, wie zahlreiche Fälle beweifen, von denen wir Deiner 
Hoheit einige in der Kürze darlegen wollen. Einft befagerten 
unfere Grafen, wie Du weißt, die Burg, die den Namen Lin- 
dau! trägt; fie hätten diefelbe in drei Tagen erobern können, 
wenn Deine Majeftät, wie fie verpflichtet war, Hülfe geleiftet 
hätte. Aber Du mwollteft fie nit unterftügen, fondern Du 
befahlit, die Belagerung aufzuheben, damit nicht etwa Deinen 
oder des Königs Ladislaus Ländern infolge davon irgend ein 
Nachtheil entftinde. Die Grafen gehorchten nicht ohne bedeu— 
tenden Verluſt. Es erhoben ſich auch die Ungarn gegen fie, 
legten in dem Lande Eilli Vorwerfe an und fchleppten an Feld» 
früchten, Vieh und Menfcen reihe Beute fort. Deine Durch— 
faucht wurde gebeten, Hülfe zu Leiften, aber fie erfchien weder 
zur Unterftügung, nod zur Abwehr, obwohl fie ein Aufgebot 
von Soldaten zur Hand hatte. Meberdies hat Deine Majeität 
oft mit dem ungarischen Volke Friedengverhandlungen gepflogen, 
bei denen fie jedoch, nur für ſich und die Ihrigen forgend, 
umfere Herren gleichjam als Todte unberückſichtigt gelaffen hat. 
Aus diefen Gründen find unfere Grafen zu der Einficht ge 
fommen, daß es nicht in ihrem Intereſſe ift, Dir ihre Zuſagen 
zu halten, da Du feinen Werth darauf legſt. Sie treten da- 
her von dem Bündniß und allen jchriftlichen Abmachungen, die 
zwiſchen Dir und ihnen beftehen, zurück und achten fi für- 
derhin Deiner Majeftät durch feinen Vertrag mehr, wes In— 
halt3 er auch fei, für verbunden.“ Nach diefen Worten ftellten 
fie noch die Forderung, der Kaifer möge in drei oder vier 
Wochen von den Geinigen Jemand nach Defterreich ſchicken, 
der bie Burg Perchtoldsdorf aus den Händen des Grafen 
Ui in Empfang nehme, da er die Bewachung derfelben 
nicht mehr haben wolle. 


3) Chmel, Kaifer Friedrich) IV, 9b. IL, ©, 678, Note, vermutet darunter Sindar 
in train, unweit Mitterburg, an der Grenze von Kroatien. 
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Hierauf ertheilte der Kaifer folgende Antwort: „Aus dem, 
was von euch vorgebracht ift, find wir zu der Einficht gelangt, 
daß eure Herren nad einem Vorwand ſuchen, unter dem fie 
ihre Unfchläge gegen uns vollführen können. Aber es findet 
fi) feiner; denn wenn einer vorhanden wäre, jo hätten fie ihn 
ſicherlich nicht verſchwiegen. Wie nichtig nun die Beſchwerden 
find, die fie durch euch haben vorbringen laſſen, das wiſſen fie 
ſelbſt vecht gut und ihr follt e3 fofort aus unferen Worten 
erjehen. Bezüglich, der Burg Lindau ift der Thatbeitand fol- 
gender: Die Örafen haben fie, wie ihr bemerkt habt, belagert; 
aber da fie den bon Natur und durch künſtliche Anlagen feften 
Platz durch feine Gemaltanftrengung erobern konnten, ſchickten 
fie ganz heimlich zu uns, wir möchten doc den Befehl geben, 
die Belagerung aufzuheben, damit es nicht, wenn fie auf eige— 
nen Antrieb abzögen, den Anſchein gewinne, als ob es fie 
ihre8 aus Unbedachtſamleit unternommenen Anſchlages gereue. 
Wir entſprachen ihrem Wunfche und forgten damit für ihren 
guten Ruf. Was ift da nun Schlimmes bei? Dankbar müßten 
fie ung fein, daß wir Schmach und Schaden von ihnen abge- 
wendet haben. Was aber über die verweigerte Unterſtützung 
vorgebracht üft, fo fönnen wir uns nur wundern darüber, mit 
welcher dreiften Stirn diefe Geſchichte erzählt wird. Aber fie 
erfühnen fi, durch Boten ald wahr Hinftellen zu lafjen, was 
fie, wenn fie perjünlic) anmwefend wären, niemals ſich heraus— 
nehmen würden, auszufprechen. Iſt doch den Untertanen un- 
ferer Länder von Steiermark, Kärnthen und Krain ſtets auf 
gegeben worden, im jeder Noth der Grafen zur Hilfe bereit 
zu fein, fei e8 num, daß die Ungarn oder die Türken in die 
Herrichaften derfelben einfallen würden. Stets haben wir den 
Ländern der Grafen ein und diefelbe Sorgfalt zugewendet wie 
den unfrigen, find ebenfo eifrig bemüht geweſen, ihre Nach— 
theife abzuwehren, wie die unfrigen. Dafür ift und Johann 

Geſchichtſcht. d, deutſch. Worg. IV. Jahrt. 3. Vd. 2. Thl. 3 
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Stubenberg * Zeuge, den wir oft bon Seiten Oeſterreichs nach 
Steiermark geſchickt haben, um, wenn es nöthig war, Soldaten 
zur Unterftüßung der Grafen aufzubieten. Was für Ligen 
über die Friedensverhandlungen vorgebracht find, da muß jeder 
fagen, daß fie mehr ein Lächeln, als eine Beantwortung ver— 
dienen. Denn wie können die Grafen erklären, fie feien bei 
Seite gefchoben, wo der ältere Graf faft alle Verhandlungen, 
die zwifchen uns und den Ungarn ftattgefunden haben, ſelbſt 
eingefeitet und zum Abſchluß gebracht hat und fid fein Wort 
in den Verträgen findet, daS nicht auf fein Anrathen und Gut— 
achten hin aufgenommen morden iſt. Es fiegt alfo durchaus 
feine Veranlafjung vor, welche die Grafen berechtigte, Deswegen 
einen Vorwurf auf uns zu wälzen. Auch können fie mit Zug 
und Recht nicht ein Bündniß aufheben oder Verpflichtungen 
föfen, die nicht bloß zeitweilige, fondern beftändige find, die 
aus gewichtigen Gründen eingegangen und durch Urkunde und 
Siegel bekräftigt find, Wohl hätte e3 fich für fie geziemt, die 
ſich doch durch uns zum Ruhmesglanz der Fürftenwürde er- 
hoben wifjen, der empfangenen Wohlthat eingedenf zu fein. 
Haben doc auch ihre Güter, die in unferen Fürſtenthümern 
gelegen find, ftet3 ficheren Schuß genoffen, find fie ſelbſt doch 
oft, in widrigen GlüdSzufällen, durch umfere und umferer 
Vorfahren Hülfe gerettet worden. Aber böfer Sinn und ein 
truggeübtes Gemüth laſſen fich nicht durch Wort oder Schrift 
feſſeln und vergebens möchte man einen Menjchen duch ein 
Schrifttüc zu binden ſuchen, dem Wohlthaten nicht einmal 
Verpflichtungen auferlegen. Die Grafen mögen jelbft zufehen, 
ob fie es zum Guten und Nechten mit uns treiben, wenn fie, 
während wir zum allgemeinen Beften des chriftlichen Staates, 
zur Ehre des deutſchen Namens nach Rom ziehen, um die 
Abzeihen der faiferlihen Würde zu empfangen, Böſes gegen 


1) Hauptmann in Steiermark. 


Google Iveken —— 


Kollar 254. Antwort Friedrichs. 35 


und im Schilde führen. Wir wenigftens ſchicken ihnen den 
Verbundbrief fowenig, wie ihre fehriftlichen Reverſe zurüd, Da 
fie uns als Fürſten des Reiches durch einen Eidſchwur ver- 
pflichtet find, fo gemahnen wir fie nur daran, daf fie die Treue 
nicht brechen, wo fie fie doch, ihrem natürlichen Gefühle und 
der Macht der Gewohnheit folgend, halten können. Wir werden 
ſonſt mit ihnen Heilverfuche anftellen, wenn fie fi) von Vers 
trägen oder natürlichen Banden frei glauben. Wenn aber Perch— 
tholdshurg Graf Ulrich nicht länger in Wacht haben wollte, jo 
hätte er es uns einräumen müfjen, bevor wir aus Deutſchland 
auszogen; denn unfer Auszug Hat ihm doch nicht verborgen 
bleiben können. Wenn er es uns jeßt, wo wir weit bom 
Haufe entfernt find, micht bis zu umferer Rückkehr bewahrt, 
wird er dem Brandmal der Treulofigkeit fit entgehen 
können. Wir werden es dereinft aus feinen Händen zurüd- 
verlangen.” Mit diefen Aufträgen ſchickte er die Gefandten 
zurück. 

Inzwiſchen mußte Leonor an ber liguriſchen Küſte umher— 
laviren, da ſie durch widrige Winde zurückgehalten wurde; 
104 Tage blieb ſie zu Schiff und fuhr weder in irgend 
einen Hafen ein, ausgenommen den bon Sebta in Africa, 
von dem oben! die Rede geweſen ift, noch verlieh fie dus 
Schiff und flieg ans Land‘ — Ber Kaiſer Hatte bereits 
Zuscien betreten, hatte aber dariiber, wo überhaupt die Braut 
fich befand, noch feine fichere Nachricht, die hoffen ließ, daß 
Leonor mit dem Kaiſer zur Krönung eintreffen werde. Es ift 
wunderbar und kann nicht den Anfchein erweden, als ob e& 
durch Zufall eingetreten ei, auch nicht durch menſchliche Rührig- 
feit, fondern — das zu erflären, ftehe ih nit an — duch 
Anordnung des göttlichen Willens geſchah es: Nachdem lange 
öſtliche Winde die Fahrt der Kaiferin gehemmt hatten, erhob 
——— 28 f. — 2) ©. bie Einl. S. LIT f. 
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fi) endlich ein Wejtwind und die Segel ſchwellten ſich infolge 
einer unberhofften Brife, und, während meder die Kaiferin vom 
Raifer noc) der Kaiſer vom der Kaiſerin Runde Hatten, landete 
Zeonor, fowie der Kaifer nad; Florenz fam, im Hafen von 
Pifa!, Als fie hier erfuhr, daß der Kaiſer in der Nähe fei, 
da wurde fie höchlichft erfreut und ſchictte fofort zu ihm®, um 
fragen zu laſſen, ob fie hier ober in Telamone, wo fie erwartet 
wurde, and Sand gehen jollte; fie ließ dabei fagen, fie ſei doch 
ziemlich ſtark durch die andauernde Seekrankheit und das Un- 
gemach der Seefahrt angegriffen. Friedrich hieß fie in Livorno 
and Land gehen und fchidte, um fie in feinem Namen zu 
empfangen, den Biſchof Johann von Regensburg, den Herzog 
Vauco von Schlefien?, den Grafen Michael von Maidburg, 
Georg Starhemberg, Johann Ungnad, Ulrich Sonnenberg und 
Jacob de Caſtro Romano, die erjten Männer feines Hofes, 
ab. Auch befahl er den Gefandten, die in Telamone mit den 
Frauen und Jungfrauen auf die Kaiferin warteten, fi) möge 
lichſt ſchnell nach Pifa zu begeben und ſich feiner Gemahlin 
zur Verfügung zu ftellen. Diefe famen über rauhe und nahezu 
unwegſame Berget fofort zu ihr. 

Sehr vielen Florentinern erfehien num daB als eine groß- 
artige Auszeichnung, wenn fie den Kaiſer und die Kaiferin, 
jenen aus dem Norden, diefe aus dem Weften fommend, zu 
gleicher Zeit in ihrem Gebiete hätten empfangen dürfen. Und 
da Leonor die in Telamone Wartenden lange Hingehalten hatte, 
ſo fehlte es nicht am folchen, Die ausſprengten, Die Flotte fei 
durch der Florentiner Schlauheit an der ligurifchen Küſte zurüc- 
gehalten worden, damit fie erft Friedrich, der unterwegs war, 
in Florenz empfangen und dann die Kaiferin zugleich mit dem 
Kaifer in ihren Mauern beherbergen könnten. Allgemein aber 


?) Bu Livorno 1452 Februar 2. — 2) Den Nitolaus Landmann. 
3) Fuleo von Teſchen. — 9) Das toBfaniiche Hügelland. 
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glaubte man, Leonor werde fofort von Pifa nad Florenz ent: 
boten und hier die Wermählung des Königspaares gefeiert 
mwerben!, So will es nun einmal dad Wefen der Menſchen. 
Alles was Hugen Männern glücklich ausfchlägt, daS glaubt man, 
fei durch deren Nührigkeit zu Stande gebradt; was weniger 
Verftändigen nicht glück, fehreibt man deren Unerfahrenheit zu; 
und doc) verdanken oft weber jene das Gute ihrer Tüchtigkeit, 
noch diefe das Schlimme ihren Fehlern. Die Meinung ber 
ftimmt den größten Theil des irdiſchen Lebens. Aber wifien- 
Ichaftlihe Erwägungen auf folhem Gebiet kannte man unter 
den Florentinern nicht. Gott allein, der alles lenlt, mißt 
die Zeitverhältnifje ab und richtet fie ein, wie fie eintreten 
ſollen. Auch der Entſchluß des Kaifers bejtätigte die öffent 
liche Meinung nit. Denn er hatte der Kaiferin jagen laſſen, 
ſich fo ſchnell als möglich mad) der Stadt Siena zu begeben, 
da er nicht in Florenz zu bleiben gedenke. Und er hielt ſich 
auch nur kurze Zeit in Florenz auf?, um fi die herr- 
lichen Paläfte des Cofimo de'Mediei, die übrigen Bauten der 
glänzenden Stadt und die reihe Pracht, Die fih beim ges 
jammten Volle fund gab, anzufehen. Nachdem er dem Senat 
Lebewohl gejagt, brad) er nad) Siena auf. 

Hier war ihm die gefammte Bevölkerung bis zum bierten 
Meilenfteine entgegengegangen. Sie brachte ihm das Banner 
und die Schlüfjel der Stadt dar, gab fi) damit in feine Ges 
malt und empfahl ſich zugleich feinem Wohlmolfen. Und troß 
ber fangen Reden, welche die Gefandten vorher in Bologna wegen 
ber Zahl der in die Stadt aufzunehmenden Ritter gehalten 
hatten, wovon oben berichtet worden ift3, zog ber Kaiſer mit 
feinem gefammten Gefolge in die Mauern der Stadt ein. 


3) Vergl. darüber Paſtor I, 374, Rote 1. 
9) Nach Paftor I, 373, Note 1 erfolgte die Abreiſe Friedrichs am 5. Jebruar 
(nit März), fo daß nur fieben Tage (vom 30. Januar) heraus kommen. — ?)&. 20. 


Google — — 


38 Kollar 256—257. Einzug Friedrichs in Siena, 


Viertaufend ı Nitter oder gar noch mehr follen e3 geweſen fein; 
und doc) fand jeder ein Unterfommen, alle wurden freundlich 
aufgenommen umd mit Ehrerbietung behandelt. Der Magiftrat 
der Stadt aber hatte den Befehl gegeben, daß ſowohl ein großer 
Theil der Stadtbevölferung, als auch eine ftarke Anzahl der 
Zandbewohner ımter den Waffen in Bereitichaft fein, ben 
Palazzo beobachten und dafür jorgen follten, daß feine Unruhen 
entſtänden. Indeſſen jie wären den kaiſerlichen Truppen nicht ge- 
wachſen gewefen, falls zwifchen beiden Seiten ein Kampf ausge 
brochen wäre, Nur darin hätte für die Bürger ein Gicherheitg- 
mittel liegen fönnen, daß man fie, weil die Bürger mit gefpannter 
Aufmerkfamkeit alle Bewegungen der Höfiihen beobachteten, 
wenigſtens nicht unborbereitet angetroffen Hätte. Und e8 kommt 
ja beim Zufammenftoß fehr viel darauf am, ter zuerft zu ben 
Waffen greift. Aber des Kaiſers ganzes Trachten ging auf 
Ruhe aus. Als daher, ſei es Durch Zufall oder in böswilliger 
Abficht angelegt, im dem Haufe, welches die Gefandten der 
Venetianer bewohnten, in der Nacht Feuer ausbrach, und nun 
die Bürger in Verwirrung geriethen, ſich des Magiftrates die 
Angft bemächtigte, die Frauen laut ſchrieen umd die ganze Stadt 
in Aufrufe war, da befahl der Kaifer den bewaffnet herzus 
eilenden Rittern ſich ruhig zu verhalten; dann ſchickte er den 
Marſchall? zu den Stabthänptern und ließ fie ermahnen ım= 
beforgt zu fein, und indem er verficherte, daß alle Bewaffneten, 
über die er verfüge, zum Schub des Volles, das fi) um das 
Neid wohl verdient gemacht habe, bereit feien, benahm er 
ihnen jegliche Furcht. 

Inzwiſchen fuchten Die Legaten? des oberften Biſchofs mehr- 
mals bei Friedrich um Audienz nad) und erklärten, es fei Nedh- 
tens und von alters her Brauch, daß der Kaifer dem römiſchen 


1) Es waren aber Wohl nur gegen 2000. ©. Bayer ©. 180. 
2) von Pappenheim. — 3) ©. ofen ©. 30 f. 
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Biſchof eidlih Treue gelobe, bevor er das Patrimonium des 
heiligen Petrus beträte!. Das Gebiet der Kirche fei nicht 
mehr fern; wolle er weiterziehen, müſſe, verjichern fie, die 
Leiftung des Eides in Siena ftattfinden, jo ftehe es in dem 
Büchern der Clementinen geſchrieben. Der Kaiſer dagegen 
behauptete, Tein Kaiſer habe ihm jemals geleiftet, höchitens 
hätten es Carl IV und deſſen Sohn Sigismund gethan. Hein 
rich VII wenigftend weigerte fich Treue zu ſchwören, infolge 
dejjen Die Elementine® Herausgegeben fein ſoll. Ludwig der 
Baier habe ſich erſt gar nicht duch einen folden Eidſchwur 
binden Iafjen. Er hat, da fi) der römiſche Papſt weigerte, die 
Krone aus den Händen des Präfecten von Rom empfangen ®. 
Daß es bei den Kaifern dor Carl dent Großen Eitte geweſen 
jei, den Eid zu leiſten, ift uns nicht überliefert. Was nad) 
Earl Ludwig I, was die Ottonen geſchworen haben, das offen- 
baren die Decretalen der Päpſte. Trotzdem ihm aber da8 Ans 
finnen einen Shwur* zu thun, al3 ein befremdliches und fonders 
bares vorfomme, glaube er doch dem oberften Priefter, dem 
Stellvertreter Chrifti, gehorchen zu müfjen, da er dafür halte, 
daß defjen Aufträge als göttliche Befehle anzujehen und aus— 
zuführen jeien. 

Während diefer Vorgänge aber Hatten die Defterreiher 
die Beamten des Kaiſers gemaltfam entfernt und Die gefammte 
Verwaltung des Herzogthums in ihre Hände genommen’. Sie 
hielten es num für gerathen, von ihrem Vorgehen den vömifchen 
Biſchof zu benachrichtigen und ihre Sache als die gerechte hin— 

3) ©. dariiber Baftor I, 375, Rote 1. 

2) Durch Papft Elemens V. Won dem Eihfwur des Kaiſers Handelt Lib, IL. 
it. 9. De jurejurando. 

3) Ludwig wurde bon Capitano der Stadt, Sciarta Colonna, 1928 gekrönt. 

4) Die Formel des Eidſchwures ift abgedrudt bei Ehmel, Gejch. Friedt. Bd. II, 
704, Note. 


5) Auf Grund der Beihlüfie des Wiener Landtages dom 12. December 1451. 
©. Thl. I, S.202 1. 
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äuftellen, bevor fie durch Friedrich Magen angefhuldigt würden. 
Denn es macht viel aus, als erfter die Ohren des Richters voll⸗ 
zureben. Sie berufen daher einen Rechtskundigen, Thomas 
Angelpedd! mit Namen, fordern ihn auf, jo ſchnell als möglich 
nad Nom zu reifen und verfprechen ihm bedeutende Beloh— 
nungen für den Fall, daß er fich der Geſandtſchaft mit Klug 
heit entlebige. Auf feinen Wunſch ober vielmehr auf fein 
dringenbes Verlangen, geben fie ihm eine ſchriftliche Inſtruction, 
die er dem Cardinal Johann von ©. Angelo überreichen foll, 
in ber Hoffnung, dieſer werde dem römiſchen Biſchof dann 
Alles darlegen. Der Sinn der Inſtruction? mar folgender: 

Der Kaiſer Albrecht hat, bevor er ftarb, ein Teftament 
gemadt. In diefem hat er für den Fall, daß ihm ein nach— 
geborner Sohn geboren werden follte — feine Gemaflin war 
nämlich ſchwanger — über die Vormundſchaft Beitimmungen 
getroffen. Als dieſes mit dem Tode des Teſtators rechtö- 
fräftig geworden war und num die Landjaffen von Defterreich 
zufammentraten und über die Regierung des Landes be- 
riethen, ſchickten die Herzöge Friedrich und Albrecht von Defter- 
reich Gefandte zu ihnen umd ließen jagen, wenn bon Albrechts 
Gattin ein Anäblein geboren würde, fo feien fie Vormünder 
degfelben, wenn aber ein Mädchen, jo feien fie die Herren 
de3 Landes und fie verlangten daher, daß ihnen die Negierung 
des Herzogthums anvertraut werde. Während der Beratung 
murben die Landſaſſen auf die urfundlichen Denkmale der Vor— 
fahren aufmerkjam, aus denen aufs beftimmtefte hervorging, 
daß des verftorbenen Albrecht, ferner der noch lebenden 
Friedrich, und Albrecht Vorfahren einft die Herrſchaft unter 
ſich getheilt und demnach dem einen ausſchließlich Defterreich 


2) Canonteus zu St. Stephan in Wien. 

2) Sie Liegt una noch im Wortlaut dor. ©. Bayer, ©. 192 f., ber bie Ent- 
ftellungen des Yenens in diefer Inftruftion fowie in dem folgenden Briefe der Defter- 
reicher an den Cardinal von ©. Angelo ſchon genügend gekennzeichnet Hat. 
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mit beftimmten Grenzen, dem anderen Steiermark, Kärnthen, 
Krain, die Etſchlande und mehrere andere Herrſchaften ein- 
geräumt worden umd überdies als Geſetz unter ihnen abgemacht 
und feftgefeßt war, daß feiner von ihnen ober ihren Erben auf 
die abgefchiebene Hälfte Anſprüche erheben könne, fo lange noch 
ein männlicher Erbe von ber anderen Linie am Leben wäre. 
Da nun die Entbindung der Königin noch nicht eingetreten war, 
hielten fie, in ber Erwägung, daß Defterreih Nachbarn habe, 
die eifrig auf Umsturz und Raub bedacht waren, es für das 
praftifchfte, Friedrich bis zur Zeit der Niederkunft als Ver— 
wejer anzunehmen, damit die Nachbarn aus Furcht vor deſſen 
Macht Ruhe hielten und er zugleich in Gemeinſchaft mit feinem 
Bruder, falls ein Mädchen geboren würde, ohne Hinderniß die 
Erbſchaft antreten und, feinem Rechte gemäß, Defterreich behalten 
tönne. Sie fürhteten nämlich, es möchte in einem ſolchen Fall 
ein anderer Verwefer auf Umfturz finnen, Friedrich um fein 
gutes Recht zu bringen ſuchen und fomit Dejterreic) in Kriege 
ſtürzen. Damit num aber Friedrich ſeinerſeits nichts zum 
Schaden feines exft noch geboren werden follenden Mündels 
oder des Vaterlandes unternehmen könnte, verpflichteten fie ihn 
vertragsmäßig dahin, daß er die Regierung Oeſterreichs bis 
zur' Niederkunft der Königin übernehmen folle; und mern 
dann ein männlicher Sproß das Licht der Welt erbliden 
würde, fo dürfe er dieſen unter feinen Umſtänden gegen deſſen 
Willen über die Zahre der Mannbarkeit hinaus bei fich halten, 
jondern müfje die Vormundſchaft und das Herzogthum aus 
den Händen geben; die Schätze und das geſammte foftbare 
Hausgeräth, ſowohl das zu gotteßbienftlihen wie zu profanen 
Zwecken, jolle er inventarifiren und unter doppelten Verſchluß 
legen laſſen, zu dem er den einen Schlüfjel behalte, den anderen 
dagegen den Landſaſſen übergübe. Würde die Königin ein 
Mädchen zuc Welt bringen, jo ſolle er daffelbe der Sitte des 
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Haufes Defterreich gemäß aufziehen Iafjen und, wenn es heran— 
gewachfen, mit einer ihr angemefjenen Mitgift verheirathen, 
das Land DOefterreich aber, gemäß dem Rathe der Prälaten, 
Freiherrn und Adligen, die er ſich aus den Eingeſeſſenen des 
Bandes erwählen könne, regieren. Bevor jedod die Königin 
nicht niebergefommmen, dürfe er feinen der Landfafjen zur Ab— 
leiſtung des Huldigungseides zwingen, die Land- und Gtadt- 
echte nicht antaften, keinen in feinen Privatrechten ſchädigen; 
die Schulden der Kammer müſſe er fänmtlic bezahlen. Alles 
das gelobte er durch feine Unterfchrift im Einzelnen getreufich 
zu beobachten mit dem Hinzufügen, follte er, fall3 etiva bon 
der Königin ein Sohn geboren werden würde, denfelben 
nad den Jahren der Mannbarkeit nicht feiner Selbftbeftimmung 
überlaffen oder die vorgeſchriebenen Artikel nicht alle erfüllen 
— mas jedod) Gott, darum flehte er, gnädig verhüten wolle — 
dann ftehe e8 Den Landfaffen Defterreihs frei, von ihm ab— 
zufallen, fich ihm zu widerſetzen, und ausſchließlich dem nach— 
gebornen Prinzen Gehorjam zu leiften. Alle Eidſchwüre und 
Verpflichtungen, die man ihm, dem Vormund, gegenüber 
eingegangen wäre, follten in dieſem Falle hinfällig werden. 
Nachdem die Abmachungen in dieſer Weife getroffen, wurde 
Ladislaus, ein Sohn Albrechts, von der Königin Eliſabeth 
geboren. Sofort wurde er in Stuhlweiſſenburg, wie e3 Sitte 
bei den Königen von Ungarn ift, noch als ganz Heines Kind 
im zarteften Alter gefalbt und empfing die Krone. Hierauf 
fam er in Friedrichs Hände, der, ohne ſich an das Teſtament 
Albrechts zu lehren und unter Nichtbeachtung der ihm vor— 
geichriebenen Landesgeſetze, den Knaben dauernd bei fi er— 
ziehen ließ und Defterreich nach feinem Kopfe, ohne Beirath 
ber Landſaſſen, verwaltete. Burgen, Zölle und Einkünfte ver— 
pfändete er und bedrüdte die Unterthanen in Defterreich mit 
ſchweren Laſten und Abgaben. Albrechts Schulden zu bezahlen, 
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fiel ihm nicht ein. Daß Räuber ihr Unweſen trieben und Mord 
und Brand anjtifteten, ließ er ungeitraft hingehen; unfagbares 
Unglüd hat er über Defterreich gebradt. Als das ruchbar 
geworden, ba hielten es bie Ungarn gewiſſermaßen für eine 
Schande, dafs der, den fie als ihren König geſalbt und als 
ihren Water angenommen hatten, fi) in fremder Gewalt be— 
finde und fie verlangten wiederhoft, daß Ladislaus, ihr Herr, 
in Freiheit gefeßt umd zu ihnen entlafjen werde. Und auch 
die Böhmen jhwiegen nicht ftill dazu. Da aber Friedric) fich 
weigerte, den Knaben aus den Händen zu geben, brad der 
Gubernator von Ungarn mit einem ftarken Heere in Defterreich 
ein und vermüftete raubend und brandichapend das Land. Je— 
doch ſelbſt dadurch ließ ſich Friedrich nicht rühren, fondern ward 
nur immer halsſtarriger und behielt fein Mündel, es noch enger 
nad außen abſchließend, in feiner Gewalt; ja, was weit härter 
ift, er hat den zarten Knaben gegen den Willen der Prälaten 
und Freiheren Defterreih® mit nah Italien genommen, nur 
damit ex fich dort in dem ungewohnten Klima eine Krankheit 
zuziehen, den Tod finden, und ihm daS erledigte Herzogthum 
hinterlaſſen möchte, das er daS feine nennt und von defjen 
Einwohnern er al feinen UntertHanen fpricht. Deshalb find 
die Defterreicher insgefammt in Wien zufammengelommen und 
in Erwägung de3 Schwures, den fie einft Albrecht geleiftet 
haben, worin fie deſſen männlichen Erben Treue gelobt haben, 
zugleich auch im Hinblid auf die mit Friedrich gefchlofjenen 
Verträge, die dieſer feinerjfeit3 ganz und gar nicht gehalten 
habe umd in der Erfenntniß, daß fie Diejerhalb von deſſen 
Negierung befreit jeien, haben fie, nachdem fie, troß ihrer: 
Sorderung, Die Auzlieferung ihres Herrn nicht erlangen konnten, 
einftimmig unter ſich beſchloſſen, fernerhin Friedrich als Vor— 
mund unter Feiner Bedingung mehr zu gehorchen und find mit 
den Böhmen, Ungarn und Mähren ein Bündniß eingegangen, 
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um nad) gemeinfamer Berathung mit bereinten Kräften auf 
die Befreiung ihres Herrn und Königs, Labislaus, hinzuwirken. 
Trotzdem hat Friedrich, vor Herrihbegier blind, den Knaben, 
wie gejagt, mit nach Stalien genommen, damit diefer, da er 
ihn mit dem Schwerte nicht zu tödten wagt, infolge der ver- 
jengenden Glut der italienischen Hige umkomme. Aber die 
Defterreicher werden, welchen Ausgang auch immer das Schickſal 
bringt, tapfer ausharren; unter Friedrichs Herrſchaft werden fie 
ſich jedoh in Zukunft niemal beugen. 

Diefe Inftruction gaben fie, auf daf fie Thoma bei der 
römiſchen Curie vortrüge; damit jedoch nod nicht zufrieden, 
richteten fie auch an den Cardinal von ©, Angelo ein Schreiben 
folgenden Inhalts !: 

„Dem verehrungswürdigften Herrn Johann Cardinal von 
©. Angelo, dem trefflichen Vater, wünſchen der Hauptmann 
Ulrich Eizinger umd die übrigen Lenker des Herzogthums 
Oeſterreich den beftändigen Gegen des Heren! Wir zweifeln 
nicht, daß Friedrich, wenn er nad) Rom kommt, beim Beiligften 
Vater Nicolaus und dem heiligen Collegium der Cardinäle 
allerhand Ungünftiges und Verletzendes über uns borbringen 
wird. Und weil er ſelbſt ungerecht ift, wird er uns ſchlimme 
Uebelthäter fehelten, wie es ja einmal Sitte ımter den Men- 
ſchen ift, daß fie ſich als treffliche Männer darzuftellen be- 
mühen, wenn fie gleich die ärgften Betrüger find. Da uns 
nun der Kaiſer an zahlreichen anderen Orten verflagt Bat, 
dürfen wir nicht erwarten, daß er in Rom Stillſchweigen be- 
obachten wird. Es ift daher nöthig, daf wir unfererfeit3 für 
unfere Unſchuld das Wort ergreifen, damit es nicht durch unſer 
Schweigen den Anfchein gewinnen Tann, als feien wir im 
Unrecht. Deshalb ſchicken wir unferen Gefandten Thomas 


3) &. Bayer S. 185. 
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Angelpeck! an die römifche Curie, der über alle Anklagepunfte, 
die wir gegen Kaiſer Friedrich vorzubringen haben, vollſtändig 
unterrichtet if. Wir Bitten dich, ihm Gehör zu fchenfen und 
dich unferer gerechten Sache Hülfreich anzunehmen, da wir für 
den Königlichen Prinzen, mit dem übel umgefprungen wird, zu 
den Waffen gegriffen haben; dem erlauchteften Knaben Ladislaus 
gilt unfer Eifer, ihm wollen wir fein väterliches Erbe zurüd- 
gewinnen. Stehe, wir flehen dich an, dem frommen Geſchlechte 
bei. Bor deinen und aller Carbinäfe Augen liegen die glor- 
reichen Thaten des Vaters und Großvater dieſes unmündigen 
Knaben; denke daran, daß fie ſtets bon mohlwollender Ge— 
finnung und tieffter Ergebenheit gegen den apoſtoliſchen Stuhl 
erfüllt gemejen find, daß fie für den katholiſchen Glauben ges 
kämpft, das fie das Schisma ausgetilgt und der römiſchen 
Kirche den Frieden gegeben haben. Du darfſt die Zuverſicht 
hegen, daß auch er von den Pfaden feiner Väter nicht ab- 
wandeln wird. Da er nun unrechtmäßiger Weiſe außerhalb 
feine väterlichen Erbes herumgeſchleppt wird, fo biete deime 
hüffreihe Hand, auf daß ex zu feinem echte gelangen Tann. 
Wir fennen deine Ehrwürden als das leibhaftige Abbild eines 
Pflegerd der Gerechtigkeit, der alles Unrecht verabſcheut. Wir 
betrachten dich deshalb auch ſchon von dieſem Zeitpunkt ab 
als den Beſchützer und Unmwalt unſeres Miündel3 und hegen 
die fihere Hoffnung, daß du dem unfchuldigen erlauchten 
Prinzen, der fi nicht zu ſchützen vermag, nicht im Stiche 
laſſen wirft. Dir wirft Mitleid haben mit der Zugend, wirt 
die Vergewaltigung verabſcheuen, wirft als ein Hort der Ge— 
rechtigfeit auftreten und nicht zulafen, daß der Heiligfte apofto- 
liſche Vater, der von dem wahren Hergang der Dinge unter- 
richtet worden ift, durch Friedrichs gefälfchte Reden hinter das 


1) Bon ihm iſt im dem Originalſchreiben gar micht die Rede; als Ueberbringer 
befielten wird ein Joannes naher be Mibersborf genannt. 
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Licht geführt werde Wir werden bafür ſtets deine bir 
ergebenften Diener fein. Ladislaus aber, wenn er am Leben 
bleibt, wenn ex aus Italien, was die Himmlifchen doch alle 
geſchehen laſſen möchten, geſund zurüdfehrt, wird ſchon bon 
jelbft und erſt gar auf unfere Veranlaffung Hin, nicht verab— 
ſäumen, dir für deine Anftrengungen angemefjene Belohnungen 
zu Theil werden zu laſſen. Lebe wohl!" — 

Auch an den Papit Nicolaus und das heilige Cardinals— 
collegium hatten fie Schreiben gerichtet, die von Beleidigungen 
und Schmähungen ſtrotzten. Aber giftigeren Inhalts, als Die 
waren, die fie an die Curialen jchrieben, giebt es feine. Db- 
gleich fie recht widerlich nach höhniſchen Bemerkungen riechen, 
halte ich es doc) nicht für unangezeigt, auch hiervon ein Bei: 
fpiel! anzufügen: 

„Den in Chrifto verefrungswiürdigen Vätern und aus— 
gezeichneten Männern, die an der römifchen Curie thätig find, 
wünſchen der Hauptmann Ulrich Eizinger und ſämmtliche 
Standesperſonen und Bewohner des Herzogthums Oeſterreich 
den beſtündigen Segen des Herrn! Die ſchrecliche und un— 
erhörte Willkürherrſchaft Kaiſer Friedrichs drängt und an euch 
einige Worte zu richten, die wir aus Scheu vor einem ſo 
hehren Namen gern verſchwiegen hätten, wenn uns und unſerem 
hochberühmten Herrn, dem König Ladislaus don Ungarn und 
Böhmen, nicht gerade Stillſchweigen zum Nachtheil gereichen 
würde. ann doch, wo das Unrecht wüthet, die Klage nicht 
ausbleiben. Sehr zahlreich find die Fälle, in denen Friedrich 
bis auf den heutigen Tag mit einer geradezu unverſchämten 
Härte gegen und verfahren ift; doc beabfichtigen wir nicht, 
fie einzeln durchzugehen, um nicht eure Ohren allzulange in 
Anſpruch zu nehmen. Won vielen vernehmt aber folgende, 
welche ihr zug Charakteriftit des Billigfeitsgefühls des jetzigen 
N Berpfe Baper ©. 196. Much dieſer Wei ift ein Machwert des Aenens, 
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Kaiſers und feiner Föniglichen Hochherzigkeit in eure Heimath- 
länder berichten, oder wenn ihr dorthin fommt, erzählen könnt 
und euch darüber freuen mögt, daß in unferer Zeit ein fo 
frommer und gottergebener Kaifer vom Himmel geſchenlt ift. 
Eben diefer Friedrich ift mit der Vormundſchaft über König 
Ladislaus betraut worden und hat fie bis auf dem heutigen 
Tag geführt. Wir ſchämen uns zu berichten, wie ärmlich der 
fönigliche Prinz erzogen, wie er in Speife und Kleidung unter- 
Halter worden ift. Die Burgen und Einkünfte find in Pfand» 
ſchaft gegeben, die Schäße fortgefchafft, fein ganzes Erbe ift 
ausgeplündert. Und doch würden wir das Alles noch ertragen 
haben, wenn nicht noch Schlimmeres an das Tageslicht ge 
fommen wäre. Vernehmet die ungeheuerliche fluchwürdige That! 
ALS Friedrich befhloffen Hatte nad Nom zu ziehen, um die 
Kaiferfrone zu empfangen, baten wir ihn, unferen Herrn bei 
und zu laſſen, damit er dem väterlichen Willen gemäß ans 
geleitet würde. Er Hat es nicht gewollt, Vielmehr hat er 
den zarten zwölfjährigen Knaben, der von überaus ſchwächlicher 
Sonftitution ift, mit fih im das ungefunde Klima Italiens ge— 
nommen, damit ihn, den er mit dem Schwerte nicht umzu— 
bringen wagt, der Temperaturwechſel tödtet. Weh dir er- 
Lauchtefter Prinz aus Burgund und Holland entſproſſen!, aljo 
nur deshalb wirft du mitgefchleppt, um durch beinen Tob 
einem anderen Pla zu machen! Geht ihn da, der fich bes 
Reiches Krone Holen will. Ihr alle insgeſammt, Curialen, 
müßt eure Stimme dagegen erheben. Wer über das römiſche 
Reich als Kaifer geſetzt wird, der fol von jedem Makel frei, 
muß mit allen Vorzügen ausgeftattet fein. Aber wer gegen 
fein eigned Blut angeht, wie kann der noch der Kaiferfrone 
roürdig erjcheinen? Lehnt euch dagegen auf, ihr weifen Männer, 
wir flehen darum, erhebt eure Stimmen dagegen, forget dafür, 
H Unfpielung auf des Labislaus Wbftammung aus dem Gaufe Luxemburg. 
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daß eine ſolche Schande nicht zugelaffen wird. Denn wenn 
Friedrich ſich der Herrſchaft bemächtigt, dann wird den ſchlimmſten 
Verbrechern der Zutritt zu den Ehrenftellen offen ftehen, dann 
wird es in Zukunft für redhtlihe Männer feine Unterkunft im 
Staate mehr geben. Zum Seile der gejammten chriftlichen 
Bevölkerung, im unferem befonderen Anterefje beſchwören wir 
euch immer auf3 neue, daß eure Klugheit mit allen Mitteln 
dieſes Uebel abwenden möge.“ 

Mit diefen Briefen und Inftructionen kam Thomas, feine 
Neife befchleunigend, nad Siena. Er machte dem Raifer 
feinen Beſuch umd wußte unter dem Vorgeben in Beneficien- 
angelegenheiten in Rom zu thun zu haben, Empfehlungsichreiben 
an den oberften Bifchof zu erlangen. Uber der Schlaufopf 
fand einen noch größeren Schlaufopf und dem liftigen Fuchs 
hielt ein noch Tiftigerer das Widerfpiel, Der Raifer merkte, 
daß böfe Anfchläge dahinter ſteckten und ſchickte bewaffnete 
junge Leute hinter dem Manne her, die ihm nicht weit von 
der Stadt ©. Duirico! Briefe und Inftructionen mit Gewalt 
entriffen, ohne daß fie jedoch von ihm irgendwie hätten erfannt 
werben fünnen. Aus reiner Gnade ließ man Thomas amt 
Leben und er mußte von Glüc jagen, daß er ſich fortmachen 
fonnte. Denn wäre der Inhalt der Briefe, die er bei fi 
hatte, vorher dem Kaifer befannt gewefen, dann Hätte Thomas 
an ein und demfelben Tage feine Romfahrt und feinen Lebens— 
lauf beendet. Der Kaiſer war höchſt betroffen, als ihm die 
Schreiben der Defterreiher überreicht wurden; jetzt erſt jah 
er ein, daß ihre Abſichten die jchlimmften, daß ihr Charakter 
ſchlecht war, da fie ſich nicht ſcheuten, ihrem angejtammten 
Herrn die ſchlimmſten Läfterreden anzuhängen. Das wäre 
vielleicht noch zu ertragen gemwejen, wenn fie erflärt Hätten, 


3) Bei Koller Quiriti. S. Quirico, an der Etrafe nad) Rom, weſtlich von 
Rontepulciano. 
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daß fie in gerechter Sache gegen den Raifer die Waffen er— 
griffen Hätten, weil dieſer ihren Herrn nicht Hätte bei ihnen 
laſſen wollen, weil ev fie während feiner Regierung hart be- 
handelt ımd ihnen eime Anzahl von Verſprechungen nicht ge= 
haften Hätte. Aber daß fie nım, wo der aus dem öſterreichi— 
schen Haufe entiproffene Kaiſer zu feiner Familie und des 
geſammten öfterreichiichen Landes Ruhmesglanz, zur Ehre des 
heiligen Reiches umd der deutſchen Nation, um die Kaiſerkrone 
zu empfangen, nach) Rom zog, ihm in feinem Vorhaben ent» 
gegen waren, daß fie ihm des Verbrechens des Verwandten- 
mordes bezichtigten, ihn ber Kaiſerkrone für unwürdig erklärten 
und den Verſuch wagten, ihm die Ehre abzufchneiden, das ließ 
doch unleugbar auf die unfauterften und fchlechteften Gefinmmgen 
ſchließen. Doc darüber ift von uns ſchon an einer anderen 
Stelle! gehandelt und es fommt wohl noch einmal die Rede 
ausführlicher darauf. 

Während ſich ſolche Vorgänge in Siena abfpielten, Fam 
Leonor, wie es einer Kaiferin wiirdig tar, mit einem großen 
Gefolge von Cavalieren und adligen Damen nad) Piſa. Sie 
war eine Jungfrau bon mittlerer Statur, ſechszehn Jahre alt; 
ihr Geſicht mit ganz ſchwarzen, leuchtenden Augen, dem feinen 
Mund und den lieblich gerötheten Wangen, verklärte ein heiterer 
Ausdruck, Nacken und Hals waren bfendend weiß; jie war eine 
in jeder Beziehung veizende Geftalt, an der fein Fehler zu 
fein ſchien. Und mar jie jchon durch körperliche Schönheit 
ausgezeichnet, ihre Geiftesgaben waren noch weit hervorragender, 
Die königliche Prinzeffin fprach ohne Dolmetſch, führte ernſte 
Gefpräche, gab verftändige Antworten, wußte alles richtig aus— 
einander zu haften und ließ im jeder Beziehung königliche Ma- 


4) Bayer, ©. 196, bezieht diefen Hinweis auf die frühe ren Partien der Geichichte 
Friedrichs; vielleicht Fönnte man dabei auch an die Oratio adversus Austriales (fiche 
Einf. S. XXL f.) deuten. 


Geſchichtichr. d. deutſch. Borz. NV. Jahrh. 2.80. 2. Thl. 4 
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nieren erfennen. Hier ward num vierzehn Tage lang?! zwiſchen 
den Gejandten des Kaiſers und dem portugiefiichen Marquez 
wegen des Geleites der Kaiferin gejtritten. Denn obwohl dem 
Marquez nur der Auftrag geworden war, in einem Hafen 
Zatiums den Stellvertvetern des Kaiſers die Verlobte zu über 
liefern, hielt er es, da er indeß erfahren hatte, daß der Kaiſer 
in der Nähe fei, jeiner und des Königs von Portugal Würde 
zuwider, wenn er dem Kaiſer die Gattin nicht zuführen dürfe. 
Die Gefandten dagegen ſchienen wider höheren Befehl zu handeln, 
wenn fie Leonor nicht empfingen, um fie ihrerfeit$ zu geleiten, 
und hielten dafür, eine ihnen zufommende Auszeichnung nicht 
‚einem anderen überlaffen zu follen. 

Mittlerweile aber geriethen die Florentiner in arge Be— 
jorgniß, die Pifaner, die fie im Verdacht Hatten, daß fie ihrer 
Herrſchaft wiberftrebten, möchten den Verfuch machen, ſich mit 
Hülfe der Deutfchen oder Portugiefen gegen dieſelbe aufzu— 
lehnen. Sie Hatten deshalb Micheletto °, einen alterprobten 
Kriegzoberften, mit einem ftarfen Trupp Soldaten in die 
Stadt gerufen; auch hatten fie aus Florenz erfahrene Leute 
als Commifjare gejchtet, die auf daS Treiben der Deutfchen 
und Bortugiefen ihr Augenmerk richten, Tag und Nacht auf 
der Hut fein, an geeigneten Punkten Bewaffnete aufitellen, die 
Bürger beobachten, jede Möglichfeit eines heimlichen Ueberfalles 
verhindern, kurz, alle Mühe aufwenden follten, daß die Stadt 
feinen Schaden erleide. Nachdem fie dieſes Amtes mehrere 
Tage lang mit Fleiß gewaltet hatten, wurden fie desjelben ſchließ⸗ 
lich überdrüffig, gingen zum Biſchof Aeneas und baten ihn, er 
möge dafür jorgen, daß ber Sade ein Ende gemacht werbe. 
Sie erklärten ganz offen, fie fönnten und wollten diefen an- 


) Sandmann erwähnt davon überhaupt nichts; es ift Leicht erſichtlich, daß 
Aeneas dieſen Vorgang fo breit ausmakt, um bie ihm zu Theil gewordene Bevorzu- 
gung um jo ehrenvoller für ihn erfeinen zu laſſen. 

2) Mttendolo (?) ©, TH. I, ©. 198, 
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ftrengenden Dienjt nicht mehr länger ertragen. Eine Anzahl 
Bürger finne auf Umfturz, die Portugieſen erlaubten ſich aller- 
hand Ausfchreitungen, und wenn fie auch von den Deutſchen als 
ſtandhaften Männern die Meberzeugung hätten, daß fie nicht3 gegen 
den Vertrag unternehmen würden, wenn erft einmal bon anderer 
Seite ein Aufftand ins Werk gefeßt fei, dann würden auch fie 
eher den Pifanern, als den Florentinern Hülfe leiſten. Und 
noch Hatten fie dieſe Auseinanderjegungen nicht beendet, da er= 
ſcholl plötzlich Geſchrei. Die Diener Albrechts von Rottendorf 
hatten mit einigen floventinijchen Knechten aus geringfügigen 
Urfachen Streit angefangen und waren mit den blanfen Waffen 
beiderfeitig gegen einander losgegangen. Aber da von Seiten 
der Florentiner eine größere Anzahl zur Stelle war, wurden 
die Deutjchen überwältigt und in die Flucht getrieben; zwei 
don ihnen waren verwundet worden und ftarben bald darauf, 
Und dies war das einzige Mißgeſchick, welches das Gefolge 
des Kaiſers in Stalien erlitt. Sonft kam von bemfelben weder 
infolge von Krankheit noch durch da8 Schwert einer ums Leben. 
Nur einer ftarb an Altersſchwäche. Ex wurde troß feines kränk— 
lichen Zuftandes mitgefahren, und ala man an den Ort gekommen 
mar, bon dem aus man Rom jehen fan, und feine Kräfte 
mehr und mehr abgenommen "hatten, da ftieg er aus dem 
Wagen auf den Erdboden und im Anblick der Ausdehnung 
der Stadt verfunfen, ftaunte er eine Zeit lang über die gewal— 
tigen Mafjen des Rieſenwerkes ımd hauchte dann, als ob nun 
jeine Sehnfucht geftillt wäre, feine Seele aus. 

Die Deutſchen hätten aber, während fie in Piſa waren, 
den Tod der Ihrigen mit den Waffen rächen fünnen; hatten 
fie doc die Vevölferung der Stadt, die auf Umfturz bedacht 
war, auf ihrer Seite, und zudem bildeten fie mit den Portu— 
giefen eine anfehnliche bewaffnete Macht. Indeſſen friedliche 
Maßnahmen fchienen mehr angebracht zu fein, zumal auch die 

4* 


Google ve 


52 Rollar 267— 968. Streitigfeiten wegen des Geleites der Braut. 


Florentiner die That verdammten und baten, ihnen die Schuld 
daran nicht beizunteffen; fie wollten ein förmliches Gericht 
niederfegen, um die Urheber des Verbrechens mit dem Tode 
zu betrafen. Aber dieſe flüchteten fich heimlich aus der Stadt 
and da fie nirgends aufzufinden waren, erlangten jie Strafe 
loſigkeit fir ihre Unthat. 

Die Gefandten des Kaiſers aber waren aus diefem Grunde 
beftrebt, möglichſt ſchnell aus Piſa fortzufommen. Und da der 
Sinn des Marquez nicht gebeugt werden konnte, jo beſchloß 
man, der Kaiferin Spruch einzuholen, ob fie unter dem Ge— 
leite de Marquez oder der Öefandten zum Kaiſer reifen wolle. 
Dieje gab nach weiſer Erwägung folgende Antwort; „Seitdem 
meine Eltern zur Ruhe gebettet find,“ äußerte fie, „habe ich 
von Hein auf bis zu meinem jeßigen Lebensalter unter Dem 
Herrſcherwillen meined Bruders gejtanden und Fein Gebot des— 
jelben übertreten; nunmehr bin ih mit feiner Zuftimmung einem 
Manne in die Ehe gegeben und ich muß daher den Vorfehriften 
des Mannes gehorchen. Wenn die Gefandten meines Heren, 
des Kaiſers, zu dem Zweck abgejchiet find, daß fie mich zu 
ihm führen, jo kann ich fie nicht abweiſen.“ 

Erſt durch diefe Worte ward der Marquez umgejtimmt. 
Er erklärte, er wolle die Braut übergeben, ſobald die Geſandten 
es wünfchten; fie möchten nur einen unter ſich auswählen, 
deſſen Schub Die Kaiferin überwiefen werden jolle. Nun bes 
fand fi, wie wir erzählt haben, umter den Gejandten des 
Kaiſers der Herzog Vauco von Schlefien, der der Meinung 
war ımd Heftig darauf bejtand, daß ihm vor dem Uebrigen 
diefe Auszeichnung zufomme, theils wegen feines Herzogstitels 
und des hohen Alters feines Geſchlechtes, theils deshalb, weil 
er der nächte Verwandte des Kaiſers Friedrich war. Aber da 
es mit dem Verſtand bei weiten ſchlechter bei ihm bejtellt war, 


3) 8. oben ©. 36. 
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als mit jeinen Stammbaum und er größere Uebung im Trin— 
fen hatte, als im richtigen Sprehen — denn felten wird man 
in vom Glück hochbegünftigten Kreifen große QTüchtigkeit ane 
treffen — ſo beichloffen alle, e$ müße dev Biſchof Aeneas jein, 
der Leonor in feine Obhut nehmen folle, um fie. dem Slaifer 
zuzuführen. Es wurden alſo hierauf die betreffenden Urkunden 
aufgefegt und nachdem alle Anordnungen getroffen waren, Die 
Kaiſerin nad) Siena geleitet, am zweiten Tage in den Faſten!. 
Zu Caſtel Fiorentino nämlich beſtreute Aeneas der Sitte ges 
mäß ihr Haupt und Die übrigen Frauen ihres Gefolges [mit 
Aſche)?. Vor Siena aber kamen ihr zuerjt die durch Geburt 
und Unfehen dvornehmeren Bürger entgegen, hierauf Albrecht, 
der Bruder des Kaiſers, begleitet von einer Schar dev edeljten 
Männer, an dritter Stelle König Ladislaus von Ungarn mit 
noch ‚glänzenderem Gepränge, zu viert in feierlicher Procefiion 
der Clerus ımd die Behörden der Stadt. Friedrich aber er- 
wartete mit den apoftolifchen Legaten außerhalb des eriten und 
zweiten, aber innerhalb des dritten Stadtthores — jo viele 
Thore glaubten nämlich unfere Vorfahren an dieſer Seite den 
hinterliftigen Ueberfällen der Florentiner entgegen ſetzen zu 
müſſen — auf einem weiten und geräumigen ‘Plate, umgeben 
don einer großen Zahl der vornehmiten adligen Perjünlich- 
feiten, die Ankunft feiner Braut, Sobald er ihrer anſichtig 
wurde, ftieg er vom Pferde herab, und auch fie ihverjeits war 
nicht ſäumig; beide ſchloſſen fih darauf in die Arme. Sofort 
jedoch wurden fie wieder durch einen Zwifchenraum getrennt, 
Präfaten und Edle ſchloſſen ſich zu einem Kreis zuſammen und 
Heinrich Leubing hielt auf Befehl des Kaiſers folgende An— 
ſprache: Dieſer Tag, an dem er ſeine innigſt geliebte, den 
x Um 2a. Jebr. 1452. Damit ftimmt auch das Hodoeporieon bei Würdtwein, 
dipl. XII, 13 überein: da die Kunigin kam, das was am dönerstäg in der 


vastwochen. 
2) Am Agermittwod, Februar 23 
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Gefahren des Meeres entriffene Braut zum erſten Male ge- 
ſehen, fagte er, fei für den Kaiſer der freudenreichite, und 
zugleich befräftigte er in längerer Rede, mit welch frohen Er— 
wartungen der Kaiſer der ehelichen Verbindung entgegen ehe. 
Er feierte Leonor, daß fie aus dem vornehmſten Geſchlechte 
entfproßen, wie fie duch Schönheit ausgezeichnet und mit den 
edelften Sitten geziert fei, und zugleich ftellte er ihr den Kaiſer 
dar, wie er ſich ihr Zeit feines Lebens Huldvoll erweifen werde. 
Hierauf erwiderte Aeneas in Vertretung der Saijerin wenige 
Worte: Zeonor fei zwar durch die ftirmifche Fahrt auf dem 
Meere ſtark angegriffen geweſen, nunmehr aber denfe fie all 
der Anſtrengungen nicht mehr, da fie ihren Verlobten und 
Herrn wohlauf und heiteren Sinnes ſehe; nach ihm habe fich 
ihr Herz gefehnt, che fie ihm noch gefehen, und jet werde fie 
ihn bon Tag zu Tag mehr lieben. Sie fei gelommen, um 
fich feinem Herrſcherwillen zu unterwerfen; der Kaiſer werde 
es hoffentlich noch durch die Erfahrung inne werden, wie ſehr 
fie ihm zugethan ſei. Sie bitte um nichts anderes, als daß 
fie wieder geliebt werde, fie ihrerjeit3 habe fi) dem Kaifer 
mit Leib und Geele ergeben. Anfänglich war der Kaiſer 
ganz blaß geworden, als er feine Braut in der Ferne fommen 
jah. Aber fobald er ihre veizende Geftalt in der Nähe er— 
blickte und ihre wahrhaft Königlichen Bewegungen mehr und 
mehr exfennen konnte, da fam er wieder zu ſich und gewann 
feine frühere Farbe wieder; er war erfreut, daß er eine ſchöne 
Gattin gefunden, die weit ſchöner war, als ihr Auf bejagte, 
daß ex fich nicht durch die Schilderungen getäufcht jah, wie es 
Fürſten zu gefchehen pflegt, die durch Stellvertreter Chen 
ſchließen. An der Stelle!, wo dieſe Begegnung ftattfand, Haben 
die Sienefen nachher eine Marmorfänle errichtet mit einer Ins 


?) Bor der Porta Camullia; die Marmorjäute mit ben Wappen des römiſchen 
Reiches und Portugals fteht noch Heute. S. Waftor I, 374. 
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ihrift, die daS Andenken eines fo bedeutfamen Ereigniffes der 
Nachwelt überliefern follte. Der Kaiſer blieb darauf nod) vier 
Zage bei den Gienefen. 

Diefe Stadt gefiel der jungen deutſchen Mannſchaft gar 
ſehr. Sie liegt zwiſchen Bergen, von denen aus man einer 
herrlichen Blick auf fie hat. Zahlreiche Paläfte fieht man dort, 
die in königlicher Pracht emporfteigen und überaus reich ges 
ſchmückte Kirchen. Der Hauptfiche, die man den Dom der 
heiligen Jungfrau Maria nennt, gebührt zweifellos vor allen 
Bauten Italiens der Vorzug, obgleid) fie nicht gerade von über- 
mäßiger Größe it. Aber alle Theile fügen ſich jo trefflich 
dem Ganzen ein, daß ihr, um als vollendetes Kunſtwerk zu 
gelten, nichts fehlen dürfte. Das Dach ift mit hellfchimmern- 
dem Blei gededt; die Schwibbogengewölbe find hocjitrebend; 
aus ihnen Hängen Leuchter, verziert mit Blumen im den bun— 
teften Farben, herab. Die Altäre find überaus prächtig aus— 
gefhmüct, die Gewänder der Geiftlihen koſtbar; Neliquien von 
Heiligen find in großer und feltener Fülle vorhanden und in 
Silber und Gold und in mannigfaltige Steine gefaßt. Die 
Säulen find von Marmor; [an den Wänden befinden fi] kunft- 
volle Gemälde und Bildwerke, die man für Arbeiten des Phi- 
dias oder Prariteles Halten könnte. Der Chor ift in funft- 
voller Art, die man die tharfijche nennt, im Moſaik ausgelegt; 
die Glasmalereien der Fenſter erglänzen in den ſatteſten Far— 
ben, der Fußboden, auf dem durch verjchiedenfarbigen Marmor 
Figuren dargeftellt find, die Vorgänge aus der alten Geſchichte 
wiebergeben, wird immer glänzender, je mehr ex betreten wird. 
Der Pracht des Portals und der ganzen jogenannten Fagade 
des Domes dürfte nicht? Aehnliches an die Seite zu ſetzen 
fein; zahllofe Figuren von Pferden, Menſchen und Engeln ficht 
man da, zahllofe fogenannte Baldachine ftreben zum Himmel 
empor. Auch ein Moſaikwerk erglänzt im oberen Theile der 
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Vorderfront. Marmelſtein in den berfchiedenjten Farben be— 
tleidet den ganzen Dom. Für die Glocken ijt ein hoch empor- 
vagender Thurm aus ſchwarzem und weißem Marmor erbaut. 
Man fteigt zu der Kirche, die über die geſammte Stadt em— 
porragt, auf Stufen empor. Unter ihr ijt eine nicht unbedeus 
tende Kapelle des heiligen Johannes und ein berühmtes Bap- 
tifterium, jo daß man exfennt, wie über der Kirche mit großem 
Aufwande und noch größerer Kunftfertigfeit die Kirche erbaut 
it. Ihr gegenüber liegt das Hofpital, daS über den ganzen 
Erdkreis berühmt ift; im ihm finden Fremde, Bettler und 
Kranke, wo fie auch immer herkommen mögen, Aufnahme und 
Verpflegung. Ausgeſetzte Kinder werden hier auferzogen und 
wenn fie herangewachfen find, die Mädchen mit einer Meitgift 
Männern in die Ehe gegeben, die Jünglinge zur Erlernung 
eines Handwerks, für das fie geeignet erjcheinen, ausgeſchickt. 
Jede Art von Milvthätigfeit wird hier geübt. Diefe Einrich- 
tung lobten die Deutfchen über die Maßen. Die Bevölkerung 
der Stadt verhielt ſich ruhig, und da fie Fremde gern hat, 
war ſie beftrebt, allen Vergnügen zu bereiten. Vornehmlich 
aber fehien diefen das weibliche Geſchlecht zu gefallen; denn 
die Stadt Siena bivgt wunderſchöne Frauen und man wird 
ftet3 einzelne unter ihnen antveffen, die an Liebreiz der For— 
men alle Frauen des italieniſchen Volksſtammes übertreffen. 
Und überdies find die Mädchen und Frauen von Siena heiteren 
Sinnes und kommen, joweit es die Gittjamkeit zuläßt, ihren 
Liebhabern mit Liebenswürdigfeit entgegen; Dabei ſtecken jie 
voll drolliger Einfälle und befigen einen feinen Humor; fie 
fingen zur Zither, tanzen, einzelne bringen es jogar fertig, la— 
teinifhe Reden zu halten und Gedichte zu maden. Als fie 
am erjten Sonntag in den Faften auf dem Markt ſich ver- 
ſammelt hatten, um einen Tanz aufzuführen, erſchien dazu auch 
der Kaifer mit feiner Gemahlin, beftieg die zu Diejem Zweck 
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hergerichtete erhöhte Tribüne und betrachtete anfünglid mit 
Verwunderung die Anmut) und das ſittſame Wefen der Frauen. 
Hierauf aber trat ein Weib von trefflicher Geſtalt und in jugend- 
lichem Alter, die Toter eines gewifjen Agoftino, aus der Zahl 
der Zwölfmänner, die in das Haus Petruccio und zwar einen 
wobhlgeftalteten und gelehrten jungen Mann, Adille mit Namen, 
der bei der Nückfunft des Kaiſers zu den Spigen der Stadt, 
den jogenannten Herren, gehörte, geheivathet hatte, in die Mitte 
des Kreifes, ftieg auf eine Bank hinauf und Hielt eine wohl 
geſetzte Nede über das Glücd der Ehe. Bald ermahnte fie Fried— 
rich, feine Gemahlin zu lieben, bald Leonor, ihren Gatten 
wieder zu lieben; und fie ſprach fo gehaltvoll und gemählt, 
daß fie alle, die zugegen waren, in Erſtaunen ſetzte. Danach 
begann der Reigen und es wurde lange kunſtvoll getanzt. Aber 
da viele von den Portugiefen, die zum Gefolge der Staiferin 
gehörten, anweſend waren und fich in den Kreis Hineindrängend 
die Jungfrauen und Frauen unfanft anzufafjen begannen, in— 
dem fte ihre Sitten mit den züchtigen Gewohnheiten Etruriens 
zu bermengen dachten, da geriet) auf einmal die gefammte 
Schar der Weiber in Entrüjtung, und gleichſam als ob eine 
geheime Verabredung bejtanden, werneigten jie ſich grüßend vor 
dem Kaifer und feinem Gemahl und Hufchten ganz plötzlich 
vom Marfte in den Palazzo. 

Am zweiten Tage danach? jegte der Kaiſer feine Neife auf 
Nom zu fort. Die Deutſchen fobten im Ganzen das Verhalten 
der Sienefen. Nur das hatten fie bitter empfunden, daß in 
Siena Lebensmittel nit in ebenjo reichlicher Fülle gereicht 
worden waren, tie an anderen Orten, und nicht fämmtliche Aus: 
gaben für den Kaiſer bezahlt waren. Manche wunderten jid 


A) Das witrde der 98. Februar geweſen ſein; nach dem Hodoeporicon (S. oben 
&.58. Anm. 1.) blieb Friedrich In bie vierte Woche in Siena, die Königin acht Tage; die 
Abreiſe erfolgte in der „andern vastwochen“, alfo wahrſchetnlich in den erſten 
Tagen des März. 
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darüber um fo mehr, als man vermuthet Hatte, die Sieneſen 
würden, da die Zlorentiner und Venetianer, die nicht im gleicher 
Weiſe als Pfleger des Reichs galten, dem Kaijer die reichlichſte 
Bewirthung hatten zu Theil werden laſſen, alle Nebrigen durch 
die Beweife ihrer Ergebenfeit in den Schatten ftellen. Diefe 
Vermuthung legten nahe die Ehrenbezeigungen, Die einft dem 
Katfer Sigismund dargebracht waren, der zu der Zeit, als 
Eugen? auf dem päpftlichen Stuhle ſaß, fid elf Monate bei 
den Sieneſen aufhielt? und allen Lebensunterhalt von ihnen 
empfing. Und man glaubte daher, es würden Friedrich nicht 
geringere Ehren erwiefen werden al3 Sigismund. Indeß die 
Sienefen find nicht im Stande, ſich an Macht mit den Vene— 
tianern, oder an Reichthum mit Den Florentinern zu mefjen. 
Auch wußten fie noch jehr wohl, wie ſchlimm es ihnen mit 
Sigismund ergangen. Und fie hatten bereitS den geſammten 
Aufwand beitritten, den in den drei Monaten die Gefandten 
des Kaiſers mit den Hofdamen in Groffeto und Telamone ges 
macht hatten. Außerdem befürchteten fie, der Kaiſer möchte 
etwa dann mit Leonor bei ihnen Länger Aufenthalt nehmen, 
und fie wollten nicht einleiten, was fie nicht durchführen konnten. 
Sie befchloffen daher, Friedrich nur die Ehren zu erweiſen, 
welche die in den Bergen gelegene Stadt, die ohne ein großes 
Herrichaftsgebiet war, und dazır in einer nicht beſonders Frucht» 
baren Gegend lag, aufzubringen vermochte, und der Kaiſer 
ſchlug darum die ihm bezeigte Ergebenheit der Sienefen nicht 
geringer an, wenn ex gleich ſich von vornherein über das arg- 
wöhniſche Gebaren der Bevölkerung geärgert hatte. 

In Viterbo aber wurde ihm im Auftrage des oberſten 
Biſchofs ein großartiger Empfang bereitet. Als er fich jedoch 
feinem Abfteigequartier näherte, war da eine Anzahl junger 
Leute, die von einem erhöhten Orte aus Das golddurchwirkte 
OD Gugen IV. — 9 Null 1438 bis Dani 198. 
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Tuch des Schirmdaches oder Baldachins, wie es die Italiener 
nennen, unter dem der Kaiſer herritt, mit eiſernen Haken zu 
fi hinauf zu ziehen ſuchten und es dabei zerriſſen. Und als 
in Folge dieſes Vorganges der frevelhafte Webermuth wuchs, 
verjuchte eine Schar von Soldaten, die im Solde der Kirche 
ftanden, indem fie auf den Kaifer eindrangen, ihn vom Pferde 
zu ftürzen, in der Meinung, daß diefes dann ben Näubern 
gehören würde Einzelne gingen noch weiter und ſtteckten 
gierig die Hände nach dem Hute, der mit einer fehr foftbaren 
Krone geziert war, aus, indem fie dabon gewaltigen Gewinn 
erhofften, und als ob num die Lofung zum Beutemachen aus— 
gegeben wäre, jtürmten fie bald gegen diefen, bald gegen jenen 
an; man vang mit äußerfter Kraftanftvengung, fämpfte mit 
Knütteln gegeneinander und «3 entftand ein wüſtes Gejchrei und 
unentwirrbarer Tumult. Sobald der Kaiſer daS merkte, wandte 
er fi) zu den Legaten und fagte: „Hier gilt es handgreiflich 
zu werden und Gewalt mit Gewalt zurüdzufchlagen.“ Indem 
riß er einem ber nächſtſte henden Hantierenden den Stock aus 
der Hand, gab feinem Pferde die Sporen und entging jo den 
Händen der Nachiteller. Darauf aber fehrte er wieder um, 
ſtürzte ſich nun auf jene, haute bald auf diefen, bald auf jenen 
ein, ftredte eine ganze Anzahl nieder und richtete eine bedeu— 
tende Niederlage an. Und auch die Legaten ſäumten nicht zu 
den Stöcken zu greifen und mit Knütteln zu fechten. Der 
Bruder des Papftes, ein Mann don mächtiger Körperkraft, 
prügelte einen nad) dem anderen tüchtig ab; die Ritter des 
Kaiſers fuchtelten mit den Schwertern dazwiſchen; eine ganze 
Stunde lang ward von beiden Seiten mit heftigiter Erbitte— 
rung gefohten. Schließlich wurden die hinterliftigen Angreifer 
überwältigt, und nachdem fie genug Verwundungen und Schläge 
Davongetragen, nahmen fie reifaus. Sehr viele von ihnen 
wurden gefangen genommen und ins Gefängniß geworfen. Als 
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der Verwejer des Patrimoniums, der Protonotar des apoſto— 
tifchen Stuhles, ein Neffe des veritorbenen Gardinals Nico— 
lau! von Santa Eroce, ein Mann, der ſich über feine Jahre 
hinaus durch Hochherzigfeit und Klugheit auszeichnete, gegen 
fie mit Strafen vorgehen wollte, begnadigte fie Friedrich alle, 
wie er denn ſtets mehr geneigt ijt zu verzeihen als zu ftrafen. 

Nach diefen Vorgängen veiften die Gefandten nad) Rom 
voraus. Er jelbjt trat gegen Die den des März von Sutri 
aus in der Frühe des Morgens den Marſch auf Nom an. 
AS er ſich beveit3 in unmittelbarer Nähe von Rom befand 2, 
fam ihm der geſammte Adel der Stadt entgegen. Die eriten 
von allen, die des Titels würdig fchienen, waren die Cos 
lonnas, zwei Neffen Papſt Martins V, von denen diefer den 
einen zum Fürften von Salerno, den anderen zum Herzog der 
Marfer ernannt hatte?. Ihnen hatten fich Vertreter aus alt= 
adligen Häufern und veiche Bürger in großer Zahl angejchlofjen. 
Die zweite Stelle nahm mit nicht geringerem Gefolge das 
ſehr mächtige Adelsgefchlecht der Orfinis ein; auch unter ihnen 
befanden ſich Prälaten. An dritter Stelle führte der Biſchof 
don Perugiat, der Schameifter des Papſtes, die gefammte 
Miliz, der er vorgejeßt war, heran. Hierauf Fam in anges 
mefjenen Zwiſchenräumen der Biſchof Nicolaus von Piacenza, 
apojtolifher Vicefünmerer, der nachher die Kirche von Mailand 
befam>, mit dem römiſchen Senator® und den erſten Bürgern 
der Stadt dem Kaiſer entgegen. Alle gaben in wohlflingen- 
den ımd glänzenden Reden, wie es die Staliener zu thun 
pflegen, zu erfennen, wie jveudigen Herzens fie die Kunde von 
der Ankunft des Kaiſers aufgenommen hätten. Alsdann ge— 


4) DA IBergati. — 2 Die Antunft vor Nom erfolgte am 8. März. S. Ein 
S. XLI. Nachzutrogen zu Bayer, ©. 199, Anm. I ift noch Janffen, Neichseorreiponden; 








IL, 1. Nr. 186, — 9) Die Söhne jeines Bruders Lorenzo Colonna, Antonio Fürſt 
von Sateıno, Odoardo Herr von Celano und Marfi. — *) dacopo Vannucci. — 





>) Den 26. März 1159. — ©) Niecold de Poreinaris von Aauila. 
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fangte der Kaiſer auf einen vorjpringenden VBergrüden !, von 
dem aus man die Stadt überjehen Fann. Hier bewunderte er 
zuerft den weithin jich erſtreckenden Umkreis der Mauern, die 
mädtigen Maſſen der Gebäude, das Grabmal Hadrians, den 
Springbrumnen?, den man mit faljher Namensgebung als dag 
Grabmal des Romulus und Remus bezeichnet, die Thermen 
de3 Dincletian, das Pantheon, das gediegene Wert Agrippas, 
das Coloſſeum, den unerſchütterlichen Bergfels des Kapitols, 
den palanktiſchen? und aventiniſchen Hügel, die Esquilien und 
den Lateran und erkundigte ſich nach Namen und Beſtimmung 
eines jeden Bauwerkes. Er finde, erklärte er, Rom ſtehe nicht 
hinter ſeinem Rufe zurück und das geſammte adlige Gefolge 
äußerte hocherfreut, nun habe es doch die Anſtrengungen nicht 
umſonſt auf ſich genommen, da es ihnen vergönnt wäre, die 
Stadt, das Haupt des Erdkreiſes, den Gipfelpunkt aller Na— 
tionen, Nom, zu ſchauen. 

Als man von dem Hügel herabgeſtiegen war, kam hier der 
heilige apoſtoliſche Senat gegen die frühere Sitte zur Begrüßung 
heran; den vorhergehenden Kaiſern nämlich ſoll dieſe Ehre ver— 
weigert worden ſein, wie ich glaube, ſeitdem das kaiſerliche 
Anſehen abgenommen hat. Denn es ſteht feſt, daß in alten 
Zeiten nicht nur die Cardinäle, ſondern ſogar die oberſten Bi— 
ſchöfe der Stadt Rom ſelbſt den Kaiſern entgegen gegangen 
find. Wenigſtens kam der römiſche Papft? zu Friedrich I nach 
Sutri hin. Aber alle Machtverhättniffe find dem Wechſel unters 
worfen. Einft war die Stellung des Kaiſerthums gewaltig, 
jebt ijt der apoftoliihe Stuhl bedeutender. Defjen Anfehen 
freilich dürfte wohl, feitdem Petrus die Schlüffel zum Him- 
melreich übergeben find, ftet3 bedeutender gewefen fein, wenn— 
gleich die Machtſtellung nicht felten eine geringere war. 








N) Monte Mario, — 2 Die Meta Sudans vor dem Coloſſeum. — 3) Bala- 
tiniſchen ? — *) Hadrian IV. 1155, 
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Nachdem nun die Cardinäle den Kaifer begrüßt und noch 
über einige Angelegenheiten mit ihm vertrauliche Unterhand— 
lungen gepflogen Hatten, fehrten fie nad) Rom zurüd, ließen 
ihn aber außerhalb der Stadt bleiben. Es ift nämlich nicht 
Sitte, daß die Kaifer, wenn fie gefrönt werben wollen, an ein 
und demfelben Tag dor Rom eintreffen und zugleich ihren 
Einzug halten, fondern eine Nacht wenigſtens bringen fie im 
Zeltlager zu. Für dieſen Brauch kann meines Erachtens fein 
anderer Grund vorliegen, als daß man diejen Tag dem Papite 
zugeftanden hat, um Vorkehrungen zu treffen, daß beim Ein- 
zug des Kaiſers feine Unruhen entitehen. Es müßte denn fein, 
daß die Kaifer ihrerſeits fich dieſe Friſt vorbehalten haben, 
um erft über die age in der Stadt Erfundigungen einzuholen, 
damit fie deſto geficherter ihren Einzug halten können; oder 
aber der Zall ift zivei- oder dreimal aus irgend einem Grunde 
oder durch Zufall vorgefommen und hat die Bedeutung eines 
Gewohnheitsrechtes gewonnen. Der KRaifer und die Kaiſerin 
blieben alſo dieſe Nacht im Hauſe eines Kaufmanns Tommaſo 
Spinelli“, das ſich dieſer für den Sommeraufenthalt außerhalb Der 
Stadt Hatte bauen laſſen, die Uebrigen blieben im Lager?; 
doch ging eine ganze Anzahl, welder «8 der Kaiſer erlaubte, 
in die Stadt. Unter diefer war auch Aeneas. Diefer wurde 
jofort zum Papfte berufen und in ausgiebiger Weife über Die 
Abfichten des Kaiſers ausgefragt; er gab die Verficherung, daß 
Alles ficher, ruhig, daß an der Aufrichtigfeit Kein Zweifel und 
daß durchaus fein Grumd zu Befürchtungen vorhanden fei. 
Darauf erwiderte ihm der Bapft: „Um dir die Wahrheit zu 
offenbaren, da viele verfigerten, daß dein (Herr)? Friedrich, 
als unfer und der Kirche Feind komme, wollten wir, wenn 


I) Die Raiferin nahm Aufenthelt in einem in der Nähe des genannten gelegenen 
‚Haufe. ©. Bayer, S. 140, Note 1. 
>) Auf den „Neconifehen Wiejen‘‘. — ?) Dominus, wohl bei Koller ausgefallen. 
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wir glei) nicht allen Glauben ſchenkten, dod) lieber mit Bangen 
auf unfere Rettung bedacht ſein, als trogigen Muthes unter 
gehen.“ Und mit diefen Worten fehiete er ihn in feine Be— 
haufung zurüd, die er für ihn in herrlicher Lage am Tiber 
beftimmt hatte. Der Eajtellan”, der viele Fahre hindurd Die 
Burg ©. Angelo von Eugen inne gehabt, hatte fie einft erbaut. 

Am folgenden Tage jammelte fid) auf den ganz nahe bei 
der Stadt gelegenen Wiefen außerhalb des Thores?, welches 
fi) an die „Moles Hadriani“* anfchließt, daS gejammte Ge— 
folge des Kaiferd und ward fürmlid in Treffen, wie wenn es 
eine Schlacht liefern wollte, eingetheilt. Und nicht weit davon 
ſtand auch die apoſtoliſche Neiterei unter den Waffen. Es war 
ein herrlicher Anblid. Der Kaifer, mit dem Staatskleid an- 
gethan, vagte über die Abgejandten von ganz Italien, obwohl 
das große Männer waren, hinaus; die Kaiſerin, welde mit wun— 
derſchönen Prachtgewändern gefhmüct war, lenkte, mit ihrer 
Umgebung von Cataloniern und Portugiejen, die Blide aller 
auf fih. Ladisfaus, der König don Ungarn und Böhmen, 
wenngleich noch zarten Alters, jchritt in feinem Purpurgewand 
unter den Prälaten in wahrhaft majeftätifher Haltung ficht- 
barlich dahin. Albrecht, der Bruder des Kaifers und Anführer 
der Truppen, ritt bald hierhin, bald dorthin und wies einem 
jeden feinen Pla an. In der Zwiſchenzeit ließen ſich die 
deutſchen ſowohl wie die lateiniſchen Ritter in ihrer Kunft- 
fertigfeit fehen, tummelten fih in voller Waffenrüftung umher, 
ſchwangen die Lanzen und führten mit den Schwertern Hiebe 
aus, und indem jämmtliche Signale ertünten, erweckte e8 ben 
Eindrud, als ob eine Schlacht ftattfände. Weder die Deutjchen 
blidten mit Geringfhägung auf die Italiener, noch wiederum 
die Italiener auf die Deutfchen herab. Won allen Seiten 


3) Antonio Rido (2) Weral. Vaſtor I, 236. 
9) Der Porta di Caſtello. — 2) Die Ungelöburg. 
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zogen Männer, Waffen, Pferde und Fähnlein gleihmähig die 
Blicke dev Umftehenden auf fich. 

Folgende Ordnung! ward num aber beim Einzug einge- 
halten. Es waren zwei Fähnlein des Kaifers vorhanden: das 
eine, das man das des heiligen Georg nennt; defien Verthei= 
digung joll nad) alter Sitte den Schwaben zufallen, bei denen 
die Ritterſchaft des heiligen Georg al3 eine bedeutende Stütze 
des Neiches gilt”; das zweite, ein Fähnlein mit einem Adler 
— ein Ungeheuer, das die Unmiffenheit unſeres Jahrhunderts 
aufgebracht hat, indem fie es für ſchön hielt, wenn das ge— 
doppelte römiſche Reich, das öſtliche und das weſtliche, durch 
zwei Köpfe dargeſtellt würde, ſtatt daß man erwogen hätte, 
daß Durch die Form des natürlichen Adlers weit beſſer ange- 
deutet werde, daß es ein einiges, über den ganzen Erdkreis 
ſich erſtreckendes ſei; übrigens gefiel dem Kaiſer diefe Dar- 
ftellung auch nicht, Doch fügte er fi) dem Herfommen — und 
um dieſes eine große Zahl ftattlicher Nitter, Deren Anführer 
der Graf von Maidburg war, defien wir oben Erwähnung ge— 
than haben?. Dann kamen die Gefandten der Fürſten und 
Städte Unter letzteren aber entitand Gtreitt. Da nämlich 
Albrecht den Gejandten der Venetianer einen befieren Platz 
eingeräumt hatte, wurden die Mailänder unwillig und erklärz 
ten, man thue ihnen Schmach an; ihr Fürſt ftehe bei Weiten 
höher im Nang als der Doge von Venedig, denn er gehor— 
fame den Reich, der Venetianer aber fei ein Feind des Neiches 
und wolle feinen über ſich anerkennen; die Venetianer hätten 
fich die Dogenwürde angemaßt und diejelbe nicht auf geſetz— 
mäßigem Wege angenommen. Die Mailänder dagegen hätten 
ſich unter der Oberhoheit des Neiches einen wirklichen Fürften 


1) Berol. Hierzu Bayer, ©. 140 ff. 

>) Aeneas vertennt offenbar die Bedeutung biefes St. Georgsfägnleins; es ge— 
hörte der ſchwäbiſchen St, Beorgenrittergeiellichaft. 

) 8. oben ©. 3. — *) Bergt. dazu Paftor T, 977, Note 1. 
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beftellt, der nad) feinem Willen regieren, dem feine Kinder 
nachfolgen würden, der ſich einen Vaſallen des Neiches nenne 
und den die geſammte Chriftenheit der fürftlichen Ehre für 
würdig halte. Des Dogen von Venedig Machtftellung beruhe 
nur auf dem Willen des Volkes, er befomme feinen Sohn nicht 
zum Erben in der Würde; der Doge werde aus den Kaufe 
leuten gewählt. Es exicheine befremdlich und unwürdig, daß 
einem edlen und mächtigen Fürſten ein Krämer vorgezogen 
werde. Hingegen betonten die Denetianer, daß das Gerzog- 
tum Mailand neuen Datums fei; mit Galeazzo Visconti habe 
e3 feinen Anfang genommen, mit deffen Sohn fei & ſchon 
wieder hingeſchwunden, da dieſer ohme in der Ehe gezeugte 
Kinder geftorben wäre. Die Dogenwirde von Venedig ſei ur— 
alt und duch eine gejeßmäßige Ordnung eingerichtet. Der 
Doge werde ftet3 nur aus einer vornehmen Familie genommen; 
die Nepublif Venedig habe einen mehr als neunhundertjährigen 
Beſtand und fei mächtig zu Wafler und zu Land. Francesco 
Sforza, deſſen Gejandte die Mailänder doch wären, könne 
feinem venetianijchen Patrizier für ebenbürtig gelten; ex fei ein 
Emporfömmling, defjen Vater, bevor er das Waffenhandwerk 
betrieben, dem niederen Volke angehört habe; es fei lächerlich, 
daß er dem Adel der Venetianer gleichgeftellt fein wolle, um 
deren Gold er viele, viele Zahre gebettelt hätte. Sein Für: 
ftenftand fei nichtig, da er gegen Geſetz und Herkommen auf 
Grund einer gewaltfamen Erhebung des Volkes den Herzogs— 
titel ſich angemaßt und die Abzeichen an fich geriſſen habe. 
Seine Stellung jei ohne feften Untergrund und werde bald 
erſchüttert fein. So plüßlicd; wie der Mann emporgelommen, 
ebenfo ſchnell werde er auch wieder untergehen. Ferner habe 
bereits Filippo, der doc das vechtmäßige Oberhaupt der Mais 
länder geivefen, troßbem er aus dem edlen Haufe der Visconti 
entſproſſen und Galeazzos Sohn gewejen, über den Vorſitz mit 
Geſchichtſcht. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. TH. 5 
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dem Bogen von Venedig auf Concilien ſowohl wie bei der 
Eurie öfterd Streit geführt, aber niemals fei ihm der Vor— 
rang eingeräumt worden. Die Mailänder müßten daher jeht 
als über die Maßen unbejonnen bezeichnet werden, dab fie 
glaubten, ihrem Herzog, einem Gewalthaber von dunkler Her— 
funft, müſſe vor der ruhmbollen Vergangenheit Venedigs ber 
Vorzug vergönnt werben. Es blieb daher bei Albrechts Be- 
ftimmung, den Venetianern wide der ehrenvollere Platz ge— 
geben. Die Mailänder, in Zweifel, was fie thun jollten, wollten 
zuerjt aus dem Zuge austreten. Dann aber, nachdem fie mit 
dem Biſchof von Piacenza! und dem don Siena? Rath ges 
pflogen, hielten fie ed doch für angezeigter zu bleiben. 

Es ritten alfo nun die Ritter, welche die Fahnen ® trugen, 
voran und es folgten die Abligen aus Deutfchland, Böhmen 
und Ungarn, fo viele ihrer im Ritterſchmuck anwefend waren; 
nächſt diefen die hochedlen Männer italienischer Abkunft; danach 
die römischen Bürger, dann Die Barone und jchließlich die Ge— 
jandten von Lucca, Ferrara, Montferrat, Siena, Florenz, Mais 
land, Venedig, die Bortugiefen und Aragonejen. Hierauf kam 
König Ladislaus mit feiner Dienerſchaft“ um fi); ferner waren 
etliche edle Grafen aus Deutjchland in feinem Gefolge. Zwi— 
ſchen ihm aber und dem Kaiſer war dem Senator und dem 
Präfeltend don Nom der Pak angewiefen. Ihnen nämlich, jo 
hieß es, komme es pflihtmäßig zu, nachdem der Kaiſer die 
Stadt betreten, deſſen Pferd an der Hand zu führen. Der 
Marjchall® trug ein entblöktes Schwert vor dem Saifer her. 

1) Nicolaus. ©. oben S. 60. — >) Aeneas. 

3) Auf einen vom Faifer im Iepten Augenblid gegebenen Befesl follten aber alle 
übrigen Fahnen, ſelbſt das Georgsfägnlein, abgetjan werden und der Einzug allein 
unter des Königs Banner erfolgen. Val. Baltor I, 976 j. Jur den Einzug ift noch 
heramzusiehen der Bericht eines Ungennnten aus dtom bei Janfien, Reichecorreipon- 
den IT, 1, Mr. 186, der in manden Einzelhellen Die Angaben des Aenens heftätigt. 


*) Cie tjt in der Speieriihen Chronit bei Mone, Quelleniammi. I, ©. 390 
namhaft geinacht. — 9) Francesco Drfini. — *) Geinrich von Pappenhein. 
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Die nähften nach dem Kaifer waren die Biſchöfe von Sienat, 
von Gurk?, Regensburg? und Trieft* und die übrigen Näthe, 
Grafen und Barone, Dann blieb ein Zwifchenraum von zehn 
Schritt. Die erften danach waren die adligen Dienftmannen 
der Kaiferin, darauf erft Famen der Biſchof von Coimbra® und 
der Marquez von Valença und mit ihnen der Hofmeilter Al— 
brecht Pottendorf, welche unmittelbar vor der Kniferin herritten. 
Sie felbft aber, die ganz allein war, geleiteten zahlreiche Fuß— 
knechte. Darauf folgten Frauen und Jungfrauen in großer 
Bahl, ebenfo jehr durch ihre Schönheit ald die Pracht ihrer 
Gewänder bewundernswerth. Zuletzt von Allen ritt die päpfte 
liche Reiterei. 

An vielen Stellen hörte man bejtändig Hörnerflang. So— 
bald man an dad Stadtthor ® gelangt war, famen der Biſchof 
bon Spoleto?, der Vicar des Papftes, und eine große Zahl 
don Mitbifchöfen und infulicten Webten, die verehrungswürdigen 
Reliquien der Heiligen tragend, in Proceffion entgegen und 
nun borausfchreitend führten fie den Kaiſer unter einem foge- 
nannten Zeltdach oder Baldachin aus goldgewirktem Tuch in 
die Stadt bis zu den Stufen der Bafilica des heiligen Petrus. 
Hier ſaß Papit Nicolaus auf einem elfenbeinernen Seſſel, an— 
gethan mit den glänzenden Pontificalgewändern, während dag 
Collegium der Cardinäfe um ihn herum ftand und ich viele 
andere Präfaten und Magnaten Italiens zu einem Kreife ges 
ichloffen Hatten, und empfing Friedrich mit einem liebenswür— 
digen Lächeln auf dem Antlige und mit väterlichen, überaus 
herzlichen Worten. Diefer küßte in ehrfurchtsvoller Scheu vor 
dem Heiland Chrijtus und im Gedenken an ben heiligen Pe— 
trus die Füße desfelben und brachte einen Goldflumpen zum 


?) Yenead. — 2) Johann Schallermann. 
3) Seiedrich III von Blantenfels. — 4) Antonio IT de Goppo. 
®) ©. oben ©. 24. — ®) Die Porta di Caſtello. — ?) Bernardus Aerulus. 
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Geſchenke dar. Hierauf ließ er den Biſchof Aeneas wenige 
Worte in feinem Namen jagen, wie fie bei der Zuſammen— 
Zunft der beiden Häupter des Erbfreifes angemefjen erfchienen. 
Asdann küßten auch König Ladislaus, Herzog Albreht von 
Defterreich, und jchließlich auch die Kaiferin, ferner fehr viele 
andere vornehme Männer und Frauen die geweihten Füße 
des Papſtes. 

Nach diefem Vorgang z0g fi) die Kaiferin in die für fie 
Hergerichtete Wohnung zurüd. Papft und Kaiſer ſchritten zu— 
jammen im Gejpräche miteinander bis zu den Thüren der 
Kirde hinan, gefolgt von dem ganzen Zuge, und während 
darauf der Papft mit den Gardinälen zu feinem Palafte empor- 
ftieg, trat der Kaiſer mit feinen Begfeitern an den Altar Des 
heiligen Petrus heran. Nachdem er eine Zeit lang gebetet 
hatte, bewunderte er die Größe des Domes und die mächtigen 
hochanſtrebenden Pfeiler. Darm begab audy er fi nad) feiner 
Wohnung, die ihm der Papft in feinem Palafte in prächtigſter 
Reife hatte herrichten Yafjen, um während der Nacht, die be— 
reits hereinbrach, der Ruhe zu pflegen. Der Papſt, welcher 
verſprochen hatte, den Unterhalt für fünfhundert Ritter aus 
dem Gefolge de3 Kaiſers zu ftellen, verföftigte an die Taufend 
und mehr, und ließ die Nationen in reicher Gülle darreichen. 
Für eine ganze Anzahl, denen er in befonderer Liebe zugethan 
war oder dom denen er glaubte, daß fie dem Kaiſer jehr werth 
jeien, ließ er ganz Äpeciell Fürſorge treffen. Am folgenden 
Tag, als davon die Nede war, daß für die Feierlichkeit zum 
Empfang der Krone ein Tag feftgejegt werden follte, war Papſt 
Nicolaus der Meinung, es möchte, da gerade der Jahrestag 
feiner Krönung unmittelbar bevorjtand, derjelde Tag, der dem 
Papſte geheiligt, auch zeitlebens für den Kaifer ein Feſttag fein 
und fo für Die Zukunft eine gemeinfame Gedenkfeier das Ge— 
fühl der Freude verdoppeln. Und Friedrich Hatte auch nichts 
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Dagegen; das jedoch ſchien ihm ein läſtiger Zwang, daß er, da 
noch zehn Tage bis zur Krönung übrig waren, fi) in jeiner 
Wohnung halten follte. Unter dem Volte aber hieß es fait 
allgemein, wenn der Raifer, bevor er gefrönt wäre, in dem 
Stadtteil, welcher der größere ift umd in dem bie bornehm- 
ften Gebäude der Alten zu fehen find, fomme, jo bedeute das 
ein Unglüd; ein Aberglaube, der ung durchaus thöricht er- 
ſchienen ift, da mir leſen, daß einzelne Kaiſer zunächft nad 
dem Lateran gekommen und hierauf erſt gefrönt find. Denn 
Sigismunds Vorfahre, Heinrich VII, empfing in der Kirche, 
die Sanct Peter zu den Ketten! genannt wird, die Krone und 
rüdte hierauf mit bewaffneter Macht in die Leoſtadt und zum 
Batican unter fortwährenden Gefechten mit denen, welche König 
Robert von Sicilien gegen ihn ausgefandt hatte?. Auch der 
Kaifer fümmerte ſich nicht um das Vollsgerede. Er ritt mit 
einem Heinen Gefolge aus und beſichtigte die alten Paläfte der 
Stadt und die fonftigen Sehenswürdigkeiten. Darin jedoch gab 
er dem Herkommen nad), daß er die Brücke des heiligen Engels, 
die hauptſächlich für verboten galt, mied. Aber indem er nun 
olle Wunderwerke der Stabt durchſtöberte, waren es nicht bloß 
die antiken Bauwerke, Die er lobte, fondern er ftieß auch auf 
Neubauten des römiſchen Papſtes, von denen er erklärte, daß 
fie ſtaunenswerth feien. Denn mie die Eolofjalbauten der alten 
Kaiſers die Gebäufichfeiten der ganzen Stadt überragen, fo er— 
heben fich die Bauten des Papftes Nicolaus durchweg über 
alle neueren Arbeiten, und wie wohl der Kaifer ſelbſt ein 
höchſt vortrefflicher Baumeiſter, fand er ſich doch von Nicolaus 
übertroffen, in deffen Werfen man, was Kunft und Koftbarfeit 
anfangt, nidjt3 vermiſſen wird. 


4) Bielmeht in S. Giovanni im Lateran. 
Roberu Bruder Johann, welcher bie dem Raifer feindlichen Deſinrs unter- 
fügte. — 9) Auf dem palatinifchen Hügel. 
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Nach deren Beſichtigung begab ſich der Kaiſer zum Papſte. 
Nachdem er lange Zeit über Die Wunderwerke der Stadt ge— 
redet hatte, ließ er ſich über die Verhältnifie in Oeſterreich im 
folgender Weife aus ! 

„Es ift mix nicht zweifelhaft, oberfter Biſchof, daß meine Feinde 
aus Oeſterreich Dir in reicher Fülle Unwahres wie Schändliches 
von mir hinterbracht haben Denn menngleich einige ihrer 
Boten, die zu Div reifen wollten, unterwegs durch die Unſri— 
gen aufgegriffen find, fo zweifle id; aus manderlei Grün— 
den nicht daran, daß nicht doch einigen ber Weg offen gejtan- 
den hat. Eben deshalb aber halte ich es für nöthig, Deiner 
Heiligkeit möglichſt wahrheitögetreu zu eröffnen, wie mein Ver— 
hältniß zu den Defterreichern fteht, damit Du nicht Erdichtetes 
für Wahrheit anfiehft. Vernimm aljo kurz den Verlauf der 
Dinge von mir ımd ftelle feſt, ob jene die Wahrheit gejagt 
haben. 

„In dem Haufe Defterreich, aus dem ich und König Ladis- 
laus unjere Abkunft herleiten, Hat ſich von alters her als Her- 
fommen eingebürgert, daß die unmiündigen Prinzen, deren Ver— 
mögen, Herrichaften ımd was die Sterblichen fonjt von höch— 
ften Gütern befißen, bis zu den Jahren der vollen Mannbar— 
feit in der Gewalt des äfteften Fürften eben dieſes Haufes 
bleiben. Nun ftarb — es find zwölf Jahre her — mein 
Oheim Albrecht, Herzog von Defterreich und mein Vorgänger 
im Neid) und hinterließ eine ſchwangere Gattin, von welcher 
Ladislaus Poftumus geboren wurde. Die Defterreicher, ſobald 
fie vernommen, daß Albrecht in Ungarn feine Tage beichlofjen 
hatte — denn er herrſchte auch über jenes Reich — .über- 
trugen auf mid, al3 den älteften Fürften des Haufes, die 


*) Hierin, ſowie in der Antwort des Bapftes, Haben wir augenſcheinlich Mach 
werke des Aeneas zu erfenmen. Vergl. Baber ©. 148 ff... der auch die Verwandtſchaft 
diefer Rede mit der nicht gehaltenen Oratio adversus Austriales bei Manfi, Pii IT 
Orat, I, 184 ff. des Aeneas betont, 
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Regierung von Defterreih, nur mit dem Vermerk, daß, wenn 
ein männlicher Sproß von Albrecht gezeugt würde, die Vor— 
mundſchaft mir allein, wenn aber ein Mädchen, die Herrichaft 
mit allen Rechten mir und meinem Bruder Albrecht zufallen 
ſollte. Und obwohl jie in jenem Zeitpunkt Schon wußten, daß 
eine Art von Teftament Albrechts vorhanden war, jo hielten 
fie dasſelbe doc; gleihjam für ungültig. Al num die Königin 
der Ladislaus geboren und ihn zum König von Ungarn hatte 
trönen laſſen, dann aber den aufrührerifchen Ungarn, die einen 
anderen Fürſten aus Polen beriefen, nicht Stand zu halten 
vermochte, übergab fie, in Bejorgniß für ihren unmündigen 
Sohn, dem der größte Theil der Ungarn nad dem Leben 
trachtete, denjelben in meine Hände. Ich habe ihn bis auf 
den heutigen Tag wie meinen Sohn auferzogen. Oeſterreich 
aber habe ich mit der größten Gewiffenhaftigfeit verwaltet, die 
Sehen ausgethan, die Behörden eingerichtet, die Burgen be— 
feftigt, die Zeinde abgewiejen, den undankbaren Bürgern fried- 
liche Zeiten verſchafft. Den Soldaten, die unter Albrecht ge— 
dient hatten, habe ich gleich beim Beginn meiner Regierung 
fiebzigtaufend Goldgulden — fo diel nämlich wieſen fie nad), 
daß Albrecht ihnen ſchuldig jei — aus meiner Privatichatulle 
gegeben, nur damit fie dad Land nicht verwüſteten. Was aud) 
die Defterreicher nur immer von mir verlangt haben, bei feiner 
Gelegenheit ift es ihnen adgejchlagen worden; wie meine Söhne 
oder meine Brüder haben fie mir gegolten, unter mir find fie 
zu Neichthum und Anjehen gelangt. Aber die undankaren 
Menſchen, die von Natur ſchlecht und von häßlihem Charakter 
find, denen überdies noch don ihren eigenen Vorfahren ver— 
derbfiche Sitten beigebracht find, haben, obwohl fie mix, dem 
Vormund, bis zu den Jahren der vollen Mannbarkeit eiblich 
Treue zugefihert hatten, nachdem fie in Erfahrung gebracht, 
dab ich, um mich nad) Nom zu begeben, die Reife angetreten 
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Hatte, ſei e$ ohne ſich ihres Eidſchwures zu erinnern oder aber 
als Verächter der Religion, in denen feine Scheu vor Net 
und Billigfeit mehr ift, zu den Waffen gegriffen, haben die 
Nectoren, die ich während meiner Abweſenheit eingefebt hatte, mit 
Gewalt vertrieben, die Regierung Oeſterreichs ſich angemaft, 
die Steuern eingetrieben, Recht geſprochen und, was bordem 
unerhört war, Todesurtheile ohne Mitwirkung des Reichsober⸗ 
Hauptes verkündet. Weder für Recht noch Ehrbarteit haben 
die treulofen, verbrecheriſchen und meineidigen Menfchen Raum 
gelaſſen. Dod da fie am feinen Gott glauben, iſt e& nicht zu 
veriwundern, wenn fie feine Scheu tragen, die ihrem Herrn 
feierlich gegebenen Zufagen zu brechen. Aber fie führen aus, 
ich hätte, al3 ich die Negierung von Defterreich übernommen, 
das Verſprechen abgegeben, nach dem Beirath einer Anzahl 
von Leuten, die damals ausgewählt worden waren, ihr Land 
zu xegieren. Das leugne ich nicht: aber ich habe auch erfüllt, 
mas ich zugefagt Habe, jo lange nämlich jene ihre Stellen be- 
balten haben. Jedoch da fie auf ihren eigenen Kopf Hin die 
ihnen übertragene Amtsgewalt abgelehnt haben, habe id, was 
die natürliche Folge davon war, allein regiert. Ich habe aber 
trogdem nie etwas, was möglicherweife der Bevölkerung hätte 
bejchwerlich werden können, ohne Beirath der Landſtände unter: 
nommen. Sie tadeln, daß Verpfändungen durch mid; veranlaßt 
jeien; aber Die Noth des eigenen Landes zwang dazu, fie vor⸗ 
zunehmen. Und gerade denen, die jeßt am meiften murren, 
haben wir die meiften Pfänder verſchrieben. Ich glaube, fie 
find unwillig darüber, daß wir ihnen nicht gleich das ganze 
Herzogthum zur Plünderung überlaffen haben. Dafür haben 
fie fi aber durd Lift und Betrug angeeignet, was fie auf 
ehrbare Weife nicht erlangen fonnten. Jetzt rauben und plün- 
dern jie und laſſen ihrer gierigen Lüſternheit die Bügel ſchießen, 
und obgleich fie jelbft Diebe und Räuber find, wagen fie es 
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auszufprengen, ich hätte den Schatz meines Mündels hei Seite 
geſchafft. Jedoch als fie Fürzlich in Wien in Gegenwart der 
Gefandten von Ungarn das Gewölbe geöffnet haben, wo der 
Schatz Albrechts verborgen gehalten wurde, haben fie Alles, 
wie e3 eingeſchloſſen war, unangetaftet und umverjehrt wieder- 
gefunden und ſich als Lügner und leichtfinnige Verläumder 
erwiejen. 

„Was den Vorwurf betrifft, daf ich König Ladislaus mit 
nad; Italien genommen Hätte, um ihn zu töbten, fo brauche 
ich mich deswegen nicht zu rechtfertigen, dem ich habe Italien 
zur Winteräzeit betreten, wo hier dag Klima viel gefünder ift, 
als in Deutfchland. Wenn ich den unſchuldigen Knaben hätte 
umbringen wollen, hätte es in nunmehr elf Jahren an Ge— 
fegenheit nicht gefehlt. Es wäre ein Leichtes geweſen, ihn den 
Ungarn zu überlafjen, bei denen es einmal hergebradt ift, 
nit bloß Prinzen, fondern auch die zu Männern herangereif- 
ten Könige zu töbten. Aber ich habe diefem Prinzen ftet3 ein 
längeres Leben gewünſcht. Sind wir doch nur vier Seelen 
aus dem Haufe Defterreich und beſitzen ein ausgebehntes Län— 
dergebiet; wir brauchen uns alfo gegenjeitig nicht mit neidi— 
{hen Augen anzufehen. Es kann jo Eommen, daß wir cher 
den Fürftenthümern fehlen, als daß Herrfchaften und Reiche 
uns fehlen. Ich habe aber geglaubt, es fei für Dem jungen 
Prinzen nützlich, Rom anzufehen, die Sitten Italiens kennen 
zu lernen, bedeutende Männer reden zu hören, Deine Heiligs 
feit und Dein heiliges Collegium zu ſchauen, damit er, wenn 
er einft zum Manne geworden, fich daran erinnern möchte. 
Ia, wenn aud Alles wahr wäre, was die Defterreicher über 
mich ausfprengen, jo wäre es ihnen aug eigner Machtvollkom— 
menbeit Doc) nicht erlaubt gewefen, ſich zu erheben und mid) 
ohne Unterfugung der Angelegenheit der Vormundſchaft zu 
berauben, während ic auf dem Wege zu Div war, um die 
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Kaiſerkrone zu empfangen und wegen anderer Angelegenheiten 
der Chriſtenheit mit Deiner Gnaden eingehend zu verhandeln. 
Ladislaus ift, wie Du ſiehſt, noch nicht in mannbarem Alter. 
Wer hat fie alſo vom Eidſchwur losgeſprochen? Wer anders 
hat ihnen die Erlaubniß dazu eingeräumt, jo herausfordernd 
gegen ihren Herrn aufzutreten, denn fie ſelbſt in ihrer eignen 
Unbedachtfamfeit? Da nun aber Deine Heiligkeit, heiligſter 
Vater, zugleich mit mic verächtlich behandelt ift — denn wäh— 
rend ich auf Deinen Auf zu Dir und Deinem heiligen Stuhl 
eile, fpielen jene Vorgänge ſich ab — fo halte ich es für billig, 
dag Du Dein Anjehen gegen die Verächter mit dem meinigen 
in die Wagfchale legjt, da Du fie mit der Schärfe der geift- 
fichen Macht niedertoirfit, ich will fie mit dem weltlichen Schwerte 
treffen.“ 


Hierauf erwiderte der römische Bischof: 


„Bielerlei, theuerfter Sohn, was jedod) zu Deinem Cha— 
rafter nicht ſtimmt, ift uns über Did) mitgetheilt worden. Der- 
gleichen Hat bei uns feinen Glauben gefunden. Denn wir 
tennen Deinen Sinn, wie er die Tugend liebt, jedes Verbrechen 
verabſcheut und vor allem nad) Nechtichaffenheit jtrebt. Wir 
wiſſen überdies, daf jene Defterreicher zu Aufruhr geneigt und 
nad Neuerungen begierig find, daß fie von bösartiger Gefin- 
numg und an Näubereien gewöhnt, deshalb auch nicht Des 
Prinzen wegen, ſondern durch Habgier bewogen, damit fie nur 
möglichft ungehindert vauben fünnen, Dein Joch abgeſchüttelt 
haben. Much entgeht und nicht, daß die Div zugefügte Belei— 
digung und ebenfall3 trifft. Denn wer follte ein Unrecht gegen 
das Meich begehen und nicht zugleich auch die Kirche beleidigen. 
Durchaus gerecht ift die Forderung, wenn Du es für wün— 
ſchenswerth bezeichneft, daß unſere Genfuren Deine Schwerter 
begfeiten. Wir werden Deinem Wunſche willfahren, die Oeſter— 


Google — 


Kollar 286—287. Antwort des Papftes. 75 


reicher ermahnen!, innerhalb vierzig Tagen die Negierung des 
Herzogtdumg in Deine Hände zu geben und Did) in die frühere 
Stellung wieder einzujegen. Wenn fie das nicht thun, werden 
wir fie mit dem Schwerte des Banned treffen. Aber was 
dann, wenn Du unthätig bleibft und die treulofe Nation nicht 
mit dem Schwerte niederwirfit? Du kennſt die Treuloſigkeit 
Deines Volkes nicht. Wie werden fie unfere Befehle fürchten, 
wenn fie bie eiblich gelobte Treue brechen? Der fürchtet ge- 
wiß nit, da8 Himmelveich zu verlieren, der nicht glaubt, daß 
& ein Himmelreich giebt.: Getauft find die Defterreicher wohl, 
als fie Heine Kinder gewejen; nun, da fie Männer geworden 
jind, verleugnen fie Chriftum und es thut ihnen leid, daß an 
ihnen Taufwaſſer verjchwendet ift. Wir werden aber trotzdem 
unfere Pflicht thun; Du aber fich Dich vor, daß Du nicht, 
während Du die geiftlichen Waffen aufrufft, Die weltlichen ver- 
nachläſſigſt und bedenke, daß die Defterreicher weit lieber in 
jener, al3 in diefer Welt für ihre Verbrechen büßen tollen.“ 

Gleich nachdem dieje Verabredungen zwifchen dem Kaiſer 
und Papft getroffen waren, jtellte Friedrich eine zweite neue 
Forderung bon ſchwerwiegendem Belang?. Er führte nämlich 
aus, daß das mailändifche Gebiet, wo es herkömmlich jei, die 
Krone des Longobardifchen Reiches zu empfangen, von einer 
peftartigen Seuche angeftectt fei und daß fein Sterblicher ohne 
Gefahr dahin fi begeben fünne. Er bat daher Nicolaus Eraft 
feiner Machtfülle, ihn zu Nom zum König der Longobarden 
zu krönen; damit gefchehe auch den Mailändern Recht, die in 
offener Empörung gegen das Reich einen Herrfcher über fich 
geſetzt umd diefem die Abzeichen der Herzogswürde zuzugejtehen 
feine Scheu getragen hätten. Der Fall ſchien dem Papſte bes 


4) Dies ift geihegen in der Bulle vom 4. April 1453. Chmel, Mater. IT, Nr. 4. 
Zergl. aud Bayer ©. 144 

2) Rad) dem Bericht der mailändiichen Gejandten (Notkzenblatt des Defterr. Arch. 
VI, S. 51) geſchah das am Montag, den 13. März. 
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denklich; aber da die zu Mathe gezogenen Cardinäle erklärten, 
man dürfe dem Kaiſer nichts abſchlagen, krönte er, gegen ben 
Willen und unter mehrfachen Proteft der Gejandten von Mai- 
land, an den Iden des März! vor dem Hochaltar des Heiligen 
Petrus Friedrich zum König der Combardei. Und obgleich 
Leonor vorher durch die Gefandten ihm anverlobt war, wurde 
fie ihm doch damals auf neue durch die Hand de oberiten 
Biſchofs unter Meffeierlichfeiten angetraut und die Ehe einge— 
jegnet. Doc; wurde beiden vorgeſchrieben, aus ehrfurchtsvoller 
Scheu vor dem Sacramente fih in fleifchlicher Vermiſchung 
vor dem dritten Tag nicht zu verbinden. 

Hier möchte ich num einige Bemerkungen über die Kronen? 
einſchalten, damit es nicht den Anſchein gewinnt, ald ob wir 
thörichter Weife der Meinung derjenigen beipflihteten, die er— 
flären, dem Kaiſer jeien drei Kronen nöthig, die deutſche, die 
mailändijche und die römifhe, und behaupten, daß die erfte von 
Silber, die zweite von Eifen, die dritte von Gold fei, und 
dann noch allerhand gelehrte Anmerkungen über die Metalle 
machen. Dazu gehören auch die Geſetzesausleger mit ihrem 
Geſchwätz, indem fie ji abmühen, mit einem Schwall von 
Worten auseinander zu ſetzen, was das Eifen, was das Silber, 
was das Gold zu bedeuten habe. Und zwar verſichern fie, wie 
das Gold vor den iibrigen Metallen, jo verdiene die römische 
Raiferkrone dor den übrigen Königskronen den Vorzug. Doch 
die Krone mag don einem Material fein, von welchem fie will, 


H Das fand vielmehr am 16. März 1458 ftatt. Siehe die darüber vom Rapit 
Nicolaus unter dem genannten Datum audgeftellte Urkunde (Chmel, Reg. Frid. 
Bd. L, Anh. S, 115) und den eben citicten Bericht der mailandiſchen Gejandten. Nach 
der Darſtellung des Ungenannten bei Janſſen, Neidecorreiponden; II, 1, Nr. 186 
fand die arönung „hin dere dem frone altare, als der babst pfleget zu siezen‘' 
fatt, und es Heißt nachher dajelbft ausdrüclich, daf die Natfertrönung vor ©. Peters 
Altar, und nicht an der Stelle, wo die mailändtjche, erfolgt fei. 

9 Bergl. hierzu Bengler, Meter Aeneas Eylvins in feiner Bedeutung für die 
deutjche Rechtegeihichte S. 24 f. und befonders Arım. 148. 
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fie dürfte immer zu ſymboliſchen Deutungen geeignet erſcheinen. 
Wir aber willen genau, daß es eine beftimmte Zahl von Kro— 
nen gar nicht giebt, und behaupten, daß die älteren Kaijer von 
Auguftus bis auf Aurelian herab ſich überhaupt Feiner Kronen 
bedient haben, wenn anders dieſer wirklich der erſte geweſen 
it, wie Eutrop* meint, der fi unter den Römern ein Dia- 
dem aufs Haupt geſetzt und fi) eines ganz mit Edelſteinen 
und Gold überſäeten Gewandes bedient Hat, cine Sitte, die 
bis dahin den Römern mahezu völlig unbekannt ſchien. Auch 
wiſſen wir, daß der Gebrauch des Diadems älter ift, al die 
Krone und daß ſich daS eine von dem anderen bedeutend un- 
terjcheidet. ber nachdem einmal die römischen Biſchöfe die 
Kaiferwürde vor den Griechen auf die Deutſchen übertragen 
haben, da ift e8 Brauch geworden, daß die Kaiſer in Rom 
von der Hand des Papftes gekrönt werden. Und zur Raifer- 
frönung ift feine andere Krone al$ die römiſche nöthig. Da 
num aber die Königswürde in Deutſchland mit vollen echte 
zur Kaiſerwürde gehört, jo beſchloß man, daß der Kaifer als 
König der Deutſchen in Wachen, wo der Sitz diefes Könige 
reiche ift, die Krone empfangen folle, damit der Nation die 
ihr gebührende Ehre nicht entzogen erſcheine. Dasſelbe Ver- 
fahren ward auch bezüglich des Königreiches der Longobarden 
beobachtet, da3 nach Unterwerfung der Longobarden nicht als 
Provinz eingerichtet, jondern zum Reich unter dem Chrentitel 
eines Königreiches geſchlagen wurde. Und einen ähnlichen 
Brauch hat die Vorzeit auch in Betreff de Königreiches Bur— 
gund beobachtet, von dem wir leſen, daß es Bojo den römi⸗ 
hen Kaifern übergeben Hat?; deſſen Krone wird in Arles 
empfangen. Ebenſo dürfte es meines Erachtens gehalten wer: 


3) An der Stelle des Brov. IX, 13 fj., an welder Eutrop von Aurelian Hans 
deit, finder fich dieſe Motig nicht, 

2) Burgund fiel erft mad) dem Tode Mudoljs IIT (f 1032) unter König Konz 
ad IT an das Neid) (1034). 
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den, wenn weiterhin das Herrſchaftsgebiet eines Königreiches 
an den Kaifer fallen follte Ich habe aber in Erfahrung ge— 
bracht, daß alle dieſe Kronen goldene find. Bei der mailän= 
difchen Krone freilich ift in der Mitte durch den Neif ein ganz 
Heiner Streifen aus Eifen gezogen, der die Veranfaffung für 
die thörichte Bezeichnung geworden ift. Der Prophet Daniel! 
nämlich hat bei der Beſchreibung der vier größeren Weltreiche 
das feßte, zu dem unſere Zeitgenofjen das römische ftempeln 
wollen, mit dem Eiſen verglichen, weil wie das Eiſen alle 
Metalle in Stüce zerichlägt, Jo das römiſche Kaiſerreich alle 
Königreiche zermalmt hat. Aber Heutzutage, o Schmerz, fällt 
ihm ſelbſt die Heinfte Machtentfaltung ſchwer, fo daß bereits 
die Zeit für den thönermen ober irdenen Fuß? gelommen zu fein 
ſcheint. So viel fei mım hier über die Kronen bemerkt. 

Bei der mailändifchen Krönung war der König Ladislaus 
unter die Cardinäle, weit vom apoſtoliſchen Thron entfernt, 
gejet und zwar faßen unter ihm nur noch zwei Carbinäle, 
ein Umftand, der vielen als eine Entwirdigung erjchien, in 
Hinblid auf den gefalbten und gefrönten König des überaus 
mächtigen Königreiches Ungarn. Uber felbjt nicht einmal der 
Kaifer erhielt, bevor er die römifche Krone empfangen Hatte, 
den Vortritt vor fänmtlichen Cardinälen; denm tiber dent 
Kaiſer ſaß der erfte Cardinal, welcher damals Vicekanzler war, 
der Venetianer Francesco Condulmaro, eine Neffe Eugens IV. 
Und zwar wurde diefer Pla Friedrich nicht als Kaifer, ſon— 
dern als König von Deutſchland, der erſt zum Kaifer erwählt 
war, eingeräumt. Dabei fällt mir ein, was ebenfalls hierher 
gehört, daß jehr viele aus Unfenntniß in dem Glauben leben, 
als ob jemand zum König der Nömer ernannt werde, wenn— 
gleich diefe Sitte durd) den Gebrauch in Aufnahme gefommen 
ift. Denn nicht zum König der Nömer pflegt einer in Aachen 


2) Dantel 2, 39 u. 40. — ) Daniel 2, 38 fi. 
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gekrönt zu werden, jondern zu dem der Alemannen oder Deut» 
ſchen. Die Römer haben nämlich nach Vertreibung des Tar— 
quinius aus Rom den Königstitel dermaßen verabſcheut, daß 
feiner von den Gäfaren, und mochten fie auch das‘ Volk durd) 
graufame Willkürherrſchaft niederhalten, es gewagt hat, ſich 
König zu nennen. Und auch Carl der Große, der zuerſt von 
den Deutfchen die römische Kaiſerkrone empfangen hat, lieh ſich 
nicht König, fondern Kaifer und Mehrer des Reiches nennen. 
Der römische Stuhl ivrt deshalb auch darin durchaus nicht, 
daß er jenen vor der Krönung nit als Kaiſer anredet und 
ihm nicht den Plab, wie er dem Kaifer gebührt, anweiſt; nur 
darin hat er dem eingeriffenen Brauche nachgegeben, daß er 
den zu Aachen Gekrönten als König der Römer anredet, ob- 
wohl man ihm richtiger als den der Deutſchen, zum Kaiſer 
erwählt, bezeichnen follte, wie wir finden, dab es einige bon 
den Vorgängern! gethan Haben. Aber im diefen Dingen läßt 
ſich feine beftimmte Regel fejthalten, denn es giebt in den 
menſchlichen Verhältniſſen Feine Bejtändigfeit. Alles ordnet fich 
dem Brauche unter, der nicht felten aus ſchlechten Anfängen 
jeinen Urfprung nimmt. 

Nachdem Die matländifche Krönung beendet, begann am 
folgenden Tage? die Kaijerfeier. Die Ordnung derfelben war 
folgende: Nachdem alle Vorbereitungen getroffen waren, nahm 
der römische Bifhof vor dem Hochaltar des heiligen Petrus 
auf einem hohen Thronſeſſel Play, während die Cardinäle zu 
feiner Rechten, die Bifchöfe und die übrigen Prälaten zur 
Linken Aufftelung nahmen. Außerhalb des Gitters waren zwei 


%) Auf Einfichtnagme von Urkunden gründet fih diefe Notiz wohl taum. 

2) Das wäre nad des Aeneas eignen Angaben (. oben &. 76) der 16. März 
geivejen. Die Krönung fand am Sonntag Lätare (19. März) ftatt. after T, 879 
Bergl. ferner Einf, &. XLI. 


» Google 


80 Kollar 20—291. Die Kaiſerkrönung. 


beſtimmt; jedoch war ein Eingang frei gelaſſen, damit von da 
der Aufſtieg zum Altar offen bliebe. Veonor nun, die mit 
ihren Hofdamen fi) zeitig nad) ihrem Site Hinbegeben hatte, 
lenkte aller Augen auf ſich eine ebenfo fehr durch ihre natürs 
lichen Vorzüge wie ihre geihmadvolle Kleidung reizende Zung- 
frau. Friedrich war durch eine Anzahl Cardinäle zu der Ka— 
pelle geleitet, die „Zroifchen den Thürmen“ genannt wird, und 
leiftete Hier zunächit dem Heiligen Petrus, dem Papſt Nicolaus 
und deſſen Nachfolgern den Eid in der Form, in der ihn Lud— 
tig, der Sohn Carl3 de3 Großen, wie die päpftlichen Decrete 
verfichern, geſchworen hatte. Hier ward ihm auch die Alba 
umgelegt und er damit zum Chorheren von Sanct Peter auf- 
genommen t; bei diefer Gelegenheit gab er feinen Confratres, 
den Chorherren, fo viele deren ammwefend waren, einen Kup. 
Ohne Aufenthalt fcheitt er dann inmitten der Cardinäle zum 
Hauptportal der Kirche. ALS er hierhin gekommen war, ward 
durch den Cardinal Pietro von San Marco, einen Neffen 
Eugens IV, feierlichft der Segen über ihn gefproden. Darauf 
ging ev in die Kapelle des heiligen Gregor, zog Sandalen an, 
legte die Tunica über und empfing den Kaiſermantel. Als er 
gleich danach wieder in das Mitteljchiff der Bafilica Fam, ward 
durch einen zweiten Cardinal der Segen über ihn außgegofien. 
Und nod zum dritten Mal empfing er den Segen am Gitter 
des heiligen Petrus. Hierauf ward er zum Altar des Heiligen 
Mauritius ® geführt und durch den Carbinal von Porto, den 
damaligen Vicefanzler, deſſen wir ſchon oben Erwähnung ge— 
than haben 4, zwifchen den Schulterblättern und auf dem rechten 
Arm der alten Sitte gemäß mit dem heiligen Dele betupft. 
An denjelben Stellen wurde auch feine Gemahlin Zeonor ge— 


S. Einf. S. XLI. — 2) Pietro Varbo aus Venedig. 
®) Der Ungenannte bei Janſſen, Reichscorteſpondenz IL, 1, 186 läßt den Kaiſer 
bei S. Iorgenaltare gefalbt werden. — ) &. oben ©. 78. 
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ſalbt. Nachdem dies gefchehen mar, gingen beide zu ihren 
Sigen hin. Der Papſt aber begann das Hochamt und es 
wurden bei der Celebrirung verſchiedene von den alten Rir- 
chenvütern aufgebradite feierliche Gebräuche beobachtet. Abwed;= 
ſelnd wurden ihm nacheinander dargereicht das Scepter, wodurch 
die königliche Machtvollkommenheit angezeigt wird, der Reichs— 
apfel, der die Weltherrſchaft verfinnbildlicht, und das Schwert, 
welches das Recht zur Kriegführung bedeutet. Schliehlid ward 
ihm die goldene mit der Inful verfehene Krone, die mit koft- 
baren -Ebeffteinen überfäet war, auf das kaiſerliche Haupt ge- 
ſetzt. Auch die Kaiferin empfing nad dem Kaiſer eine Krone 
aus den Händen des Papſtes, von der es feititand, daß fie 
von der Gemahlin Sigismunds herrührte. Der Kaifer aber, 
obgleich er fid) einen Schmud für einen unglaublichen Preis 
gefauft Hatte, Hatte fich doch zu biefer Feierlichleit den Mantel, 
das Schwert, das Scepter, den Apfel und die Krone Carla 
des Großen, wie fie die Sage bezeichnete, aus dem Archive zu 
Nürnberg kommen laſſen und fich diefer Stüde bedient. Denn 
diefen Vorzug räumt man dem Alter ein, daß alte Gegenftände 
angeblich, einen höheren Grad von Ehrwürdigleit befißen, wäh— 
end die neuen des Anfehens entbehren. Wenn aber die Bracht- 
gewänder Carls des Großen wirllich fo gemwejen find, dann 
haben zweifellos die Fürſten und Könige in älterer Zeit nicht 
jowohl nad dem Schmud der Gewandung, als vielmehr nach 
dem Ruhm ihres Namens getradtet und lieber glänzende 
Thaten verrichten, als ſchimmernde Gewänder tragen wollen. 
Indeſſen mir, der ich mir die einzelnen Stücke genauer ange- 
jeden Habe, wollte es, als ic) das Schwert betrachtete, fo ſchei—⸗ 
nen, als wäre es nicht das jenes erjten Carls, des Großen, 
fondern des Bierten, der der Vater von Sigismund war. 
Denn der böfmifche Löwe war auf demfelben eingravirt zu 
ſehen, den jener als König von Böhmen führte. Unter dent 
Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2.Bd. 2. Tl. 6 


Google 


1158 
Jan. 9. 


82 Kollar 292— 293. Die Kaiſerkrönung 


Volle jedoch erhielt fid) das Gerebe, es feien Die Schmuckſtücke 
Carl3 des Großen. Denn daS gewaltige Glück eines fo be— 
deutenden Mannes will 8, daß auch das ihm zufallen ſoll, 
was den anderen Carls zugehört. Wie denn auch der The- 
baner Herkules die Heldenthaten der übrigen Männer feines 
Namens in feiner Perfon zufammenfaßt und von Julius Cäfar 
Vielerlei berichtet wird, was nad) ihm andere Cäfaten voll- 
bracht haben. Go ſehr fommt es darauf an, den eriten Plag 
eingenommen zu haben. Wenn aber, wie ich überzeugt bin, 
jene Stücke aus der Zeit Carl IV ftammen, fo müffen wir 
ung um fo mehr darüber wundern, daß in fo furzer Zeit der 
Schmud jo bedeutend zugenommen hat, daß man die Gemänder 
Carls für bäuriſche anfehen fann, wenn man fie neben die 
überaus reihen und glänzend bejeßten unferes Friedrichs Hält. 
Daß wir doch die Altvorderen ebenfo weit an Tüchtigfeit übers 
träfen, als wir ihmen in eitfem QTande voraus find! 

Während aber Nicolaus dem faiferlihen Haupte die Prone 
aufjeßte, wäre beinahe die Kifhöflihe Mitra von feinem Scheitel 
herabgefalfen!, was einige für eine üble Vorbedeutung für Den 
Papft hielten und meinten, es hätte fi) daraus der Anſchlag 
prophezeien laſſen, den ſpäter nod) in demfelben Jahre Stefano 
Porcaro ausführte, der beinahe am Papfte einen Mord verübt 
hätte. Doch durch Die göttliche Gnade wurde Nicolaus gerettet 
und behielt feinen Sig glücklich noch auf einige Jahre. Jener 
ward ergriffen und büßte für die beabfichtigte That, indem 
feinem Leben in der Burg des Crescentius durd den Strang 
ein Ende gemadt wurde ?. 

Sobald die Krönung und das Hochamt programmmäßig 
beendet waren, zog ſich Leonor in ihren Palaft zurüd. Der 


1) Dieje Notiz wird beftätigt durch eine Depeſche der fienefiihen Gejandten vom 
20. März; Paſtor I, 380, Note 2. Danad) ereignete fich der Worfall jedoch erft, nach- 
dem der feierliche Krönungsact vorüber war. — 2) ©, darüber Thi. I, ©, 1m f. 
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Papft und der Raifer gingen zufammen die Stufen der Bafi- 
fica hinab. Hier beftieg der Papſt feinen Zelter und der 
Kaiſer leiftete ihm zu Fuß! einige Schritte weit den Dienſt 
des Marſchalls; hierauf ftieg aud) er zu Pferde und fie ritten 
nun zufammen zur Kirche Santa Maria in CoSmedin Da 
der Sitte gemäß an dieſem Tage die goldene Nofe geweiht 
war und der Papft fie in der Hand hielt, überreichte er fie 
hier dem Kaifer. Der Papft nun fehrte in feinen Palaſt zurück 
Der Kaiſer begab ſich zur Hadriensbrüde®, wo er feinen Bru- 
der Albrecht und zahlreiche Herzöge und Grafen zur Nitter- 
wirbe erhob, indem er einen jeden dreimal mit der flachen 
Schwertklinge ſchlug. Dreihundert* follen an dieſem Tage zu 
Rittern gefchlagen fein. Die Deutfchen meinen, daß diejenigen, 
welche es auf diefer Brücke durch des Kaiſers Hand werden, 
vor den übrigen Rittern einen Vorzug hätten. Denn diefe, 
jagen fie, ſeien die Erften; zu zweit fümen, die in Aachen dazu 
gewählt würden; an die dritte Stelle feßen fie die Jeruſa— 
lemsritter; die übrigen Ritter Halten fie für niedrigeren Ranges. 
Aber dieſe Unterfheidung ift Heutzutage außer Gebrauch geſetzt 
Je nachdem einer vornehmer von Geburt oder mit Reichthümern 
gefegneter ift, für um fo angefehener wird er gehalten. Das 
Geld erhält den Lohn der Tüchtigfeit. Ypnsgemeind wird bei 
allen Nationen dem Reichthum die höchfte Ehre gezollt, der 
Arme liegt überall am Boden. Dürfte doch, wenn richtige 
Grundfäße ung leiteten, Niemand das Ritterwehrgehenk tragen, 
der nit irgend eine glänzende Waffenthat vollführt, einen her— 
ausfordernden Feind niedergejtredt, eine Mauer erftiegen Hätte, 


) Statt pedes ift entweder pedis oder pede zu lefen. 

2) Bielmehe S. Maria Tratyontina. ©. Cini, ©, XL. — 9) Engelsbrüde, 

s) Nach dem wamentticen Werzeihtik bei Bez, SS. Rer. Austr. II, 566 f. find 
es indeß mur gegen 200 gewejen, Der Frankfurter Ungenannte bei Janffen, Reidhd- 
correjponbeng IL, 1, Nr. 156 gieft Die Zahl 208 an. 

5) Statt des feßlerhaiten peraeque ift wohl plerague oder plerumque zu ſeben. 
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der nit über einen Graben geſprungen wäre oder einem Bür— 
ger dad Leben gerettet Hätte. Die es verftünden, im Kriege 
Ordnung zu halten, den Fahnen zu folgen, den Befehlen zu 
gehorchen, den Feind zu treffen, Befahungen zu verjagen, auf 
der bloßen Erde zu ſchlafen, zu gleicher Zeit Noth und An— 
ftrengungen auszuhalten, des Sommers Hitze fo gut wie des 
Winter Kälte zu ertragen und nichts zu fürchten, al den Vor— 
wurf der Zeigheit, die ziemte es fich, zu Rittern aufzunehmen. 
Aber wir zeichnen heutzutage Weichlinge, die im Federbett aufs 
gepäppelt find und niemals ein blankes Schwert gefehen haben, 
ja felbft Kinder, die nod in den Windeln liegen, mit ber 
Nitterwürde aus. Und was foll man dazu fagen, daß gelehrte 
Leute, die zwiſchen Büchern aufgewachſen find und wifjen, daß 
fie ſchwächlichen Körpers und ängftlichen Gemüthes find, fich 
nicht ſcheuen, die Abzeichen des Nitterjtandes anzunehmen. 
Wenn die im Kriege geübten Ritter meines Sinne wären, 
würden fie fi) ihrerjeit3 um die Doctorwürde bewerben. Ber 
fteen fie doch ebenjo viel vom Necht wie jene vom Waffen- 
handwert. Aber jelbft der Doctorenftand ift nit mehr vein. 
Ich kenne jehr viele ungelehrte Doctoren und der Kaiſer hat 
in Stalien?! viele dazu promodirt, denen das Geld für Wiſſen— 
haft gilt. Ich will Feineswegs leugnen, daß es Leute giebt, 
die fowohl für, die Wiffenfhaften, wie für das Waffenhandwerk 
das Zeug haben, wie es deren unter ben Nömern und riechen 
eine ganze Anzahl gegeben haben fol, Der Raifer folgte ja 
nur ber irrigen Anfchauung feiner Zeit; denn wenn er gleich 
einige tapfere und kriegsgeübte Männer zu Rittern geſchlagen 
hat, in der Mehrzahl waren es dod für den Waffendienft 
untaugliche. 

Erft als die Sonne bereits unterging — die Feierlichkeit 
30g ſich nämlich bis in die Nacht hinein Hin — begab er ſich 


1) Verol. Chimel, Reg. Frid. Rr. 2794 f. u. 2884 ff. 
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nad dem Lateran. Hier ward er zum Chorheren der Baftlica 
S. Giovanni aufgenommen, bie, man als die ältefte Mirche ber 
Welt bezeichnet. Dafelbft hielt er ein glänzendes Gaftmahl, 
bei welchem auch wir an des Kaiſers Tiſch ſaßen zufammen 
mit dem Biſchof Nicolaus von Piacenza, deſſen wir oben ge 
dachten?!. Das Efjen zug fich bis Mitternacht Hin. Erft tief 
in der Nacht trat man den Rückweg zum apoftolifchen Palaſt 
an, in bem, wie wir borher gezeigt haben?, bes Kaiſers Duar- 
tier war. Der Kaiſer, der den ganzen Tag über nüchtern ge- 
blieben war, die Durch die Edeffteine und Das Gold ſehr ſchwere 
Krone getragen, das Staatskleid angehabt und dreihundert mit 
dem Schwerte zu Rittern geſchlagen hatte, gab fi) gern der 
Ruhe hin. Der römifche Biſchof aber Hatte deshalb gewollt, 
daß der Kaiſer in feinem Palaft wohnen möchte, damit er ihn 
häufiger fpreden könnte. Einige jedoch, deren Sinn ſtets zum 
Schlimmeren neigt, behaupteten, es fei deswegen geſchehen, da— 
mit den Römern feine Gelegenheit gegeben würde, in einer 
ſtürmiſchen Nacht zum Kaifer zu dringen und ihn zur Befrei— 
ung der Stadt aufzureizen. Mir ift davon durchaus nichts 
befannt, wenn ich gleich beftimmte Belege dafür Habe, daß der 
Papft nicht ohne Zurcht gewefen ift. So viel aber weiß ich, 
daß Nicofaus öfter8 zum Kaiſer in deſſen Schlafgemach gefom- 
men ift, wenn ſchon der größere Theil der Nacht vorüber war, 
und daß der Kaiſer auch oft zu ihm gegangen ift und fie ohne 
Zeugen Bielerlei miteinander befprochen haben, daß fie oft aud) 
mit nur wenigen Vertrauten noch beifammen blieben, wenn es 
über wichtigere Dinge zu verhandeln galt, Der Kaifer Hatte 
dann bei fich Aeneas, den Biſchof von Siena, Johann Ungnad, 
die beiden Ulriche, Sonnenberger und Riderer, die er von allen 
ausgewählt hatte. Der Papft blieb entweder allein, oder er 
ließ den Secretär Pietro da Noceto zu ſich fommen. 


1) ©. oben ©. 60. — 2) &. oben ©. @. 
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Hier kann ich nicht übergehen, welche Unterhaltung einmal 
über Träume? zwiſchen jenen beiden oberften Leuchten geführt 
worden ift. Denn obgleich die meiften Menſchen urtheilen, daß 
man auf Träume nicht? geben folle und die Auslegungen Da— 
niel3? und des Macrobius? Negeln für nichtig ausgeben, bis— 
weilen gelangen wir doch durd Träume zur Wahrheit. Mit 
gutem Grunde haben daher die Alten ſich zwei Traumthure 
ausgedaht, eins von Elfenbein, das zweite von Horn, weil 
man durch daS Horn einen Blick werfen kann, durch das Elfen— 
bein aber nit. Der Kaiſer nun äußerte fi über feinen 
Traum folgendermaßen: 

„Gleich wie ich zu Dir gefommen bin, heifigfter Vater, 
habe ih Dir gejagt, ich wollte, fobald ich gefrönt wäre, Deiner 
‚Heiligkeit einen Traum von mir erzählen; es iſt folgender: 
As Du zum letzten Mal in Wien von mir Abſchied genom- 
men Hatteft*, jah ich im Schlaf in der darauf folgenden Nacht, 
daß ich nad) Nom gekommen umd daß von Deinen Händen die 
Krone auf mein Haupt gefeßt wurde. Ich gerieth in Ver— 
wunderung und fühlte einiges Mifbehagen, daß ich nicht durch 
die Mühervaltung des römischen PBapftes, jondern des Biſchofs 
von Bologna gekrönt merden ſollte. Ja ich erſchrak fürmlich 
and befürchtete, meine Krönung möchte den Anſtrich der Lächer— 
lichkeit an fi tragen. Aber als ic) dann fpäter vernahm, daß 
Du auf Petri Stuhl gelangt, da zweifelte ich feinen Augen: 
blif mehr, daß meine Krönung don Deiner Hand ftattfinden 
mühe. Die Gefahren, fei «8 eined Krieges oder einer Seuche, 
die mir vorgehalten wurden, habe ic) für nichts geachtet und 
ih glaubte nun, ſchon feinen Traum mehr, jondern eine be— 
ftimmte Erſcheinung geſehen zu haben. Das ift num jetzt durch 


6. Thl. I, ©. 172 u. 173. 

2) Danlei, Rap. 2. Die Auslegungen des Traumes Nebucadnezars. 

®) Commentariorum in Sonanium Seipionis lib. IT ed. Eyssenhard. Vergl. 
I Kap.s. — ) S. Thl. J, S. 1 f. 
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die That bejtätigt worden.” Ihm erwiderte der Papſt: „Es 
ift nicht unbelannt, daß die Zulunft oft durch einen Traum 
offenbart wich. Die Alten überliefern, daß Herkules gar Manches 
im Schlaf vorher gejehen habe. Agamemnon erhielt, während 
er Ilium belagerte, oft im Traum Weifungen, wie er die 
Schlacht einzuleiten habe, um zum Siege zu gelangen. Oeta— 
vius wäre nicht aus der Schlacht bei Pharjalus mit dem Leben 
davon gefommen, wenn er nicht dem Traum feines Lehrers 
‚Glauben geſchenkt hätte. Doc zum Weberfluß zähle id) fern— 
liegende Beilpiele auf, während mir eigne zu Gebote ftehen. 
Mir däuchte es nämlich in der Nacht, melde dem Tode Eugens 
borherging, als wäre ih in diefen Naum gekommen, deſſen 
Größe damald geringer war, als fie es jeht ift, was Dir, 
Aeneas, recht wohl bekannt ift, der Du ja häufiger zu Eugen 
in dieſes Zimmer gefommen bift. Nachdem mich der Papit 
hier erblickt Hatte, that er plöglid Pallium und Kafel ab und 
legte mir diefelben an. Dann nahm er die lange Mitra, wie 
es jebt bei unferen Soldaten Mode ift, fie zu tragen, von 
feinem Haupte und feßte fie mir auf, ergriff mit der vechten 
Hand die meinige und ließ mich auf diefem Sefjel hier nieder- 
figen, indem er fagte: Seh Dich hier Hin, ich werde zum hei— 
figen Petrus pilgern. Am folgenden Tage ftarb der Papſt 
auch wirklich, ward in die Kirche des heiligen Petrus überge— 
führt und nach feierlichem Todtenamte neben Eugen III beige— 
jegt. Dieſer Traum erfüllte mich mit der fiheren Hoffnung, 
daß id, was ja auch nachher eintrat, den römiſchen Stuhl be— 
fteigen würde.“ Wir, die wir ammefend waren und die Er— 
zähfungen mit anhörten, wunderten uns höchlichſt darüber und 
unterhielten und lange über die Natur der Träume. 

Danach) beſchloß der Kaifer, durch des Königs Alfonfo von 
Aragon wiederholte Bitten beſtürmt, fi mit der Kaiferin nad) 
Neapel zu begeben, dem Wunſche des jo bedeutenden Königs 
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zu willfahren. Sehr viele tadelten zwar diefen Schritt, weil 
fie es für ſchicklicher Hielten, daß der König zum Kaiſer käme, 
wenn er ein Anliegen hätte. Aber der Kaiſer gab auf jolde 
Stimmen nichts und wollte den Oheim feiner Gemahlin nit 
betrüben, ihn, den bedeutendſten und ruhmreichſten König, die 
Zierde unfere® Jahrhunderts, von deffen Heldenthaten ber ge- 
jammte Erdkreis wiberhallte, den, auch befiegt, das Schickſal 
doch nicht zu befiegen vermochte, das ſelbſt vielmehr von ihm 
befiegt und fehließlich gezwungen wurde, dem wohlverdienten 
König, dem es oft gefchadet Hatte, in wohlmollendfter Weife 
dienftbar zu fein. Auch war es dem Kaifer nicht verborgen, 
daß fein Vorgänger Sigismund öfters anderer Könige gaftliche 
Wohnftätten befucht Hatte, indem ex ſich bald zu dem König 
von Frankreich !, bald zu dem von Spanien ? begeben. Selbſt 
nach England? umd Polen* zu den unbedeutenderen Künigen 
war er gereift, und trotzdem ſchien fein Anfehen deswegen nicht 
verringert. Und es unterliegt feinem Zweifel, daß bie alten 
Kaifer öfters in den Häufern Heinerer Fürften eingefehrt find. 
Bei Evander machte Herkules Raſt. Pompejus trug als Conful 
fein Bedenken, den Philoſoph Pofidonius, der zu Rhodus am 
Fieber barnieberlag, zu befuchen und ihn in feiner Krankheit 
zu tröften. Durch ſolche Beifpiele belehrt, begab ſich Friedrich 
zu dem befreundeten König’, und bald nach ihm auch Leonor. 
Terdinando, der Sohn des Königs, und mit ihm zahlreiche 
Vornehme ritten dem Kaiſer bis Terracina entgegen; bei Sueſſa 
hatten ſich viele Adlige eingefunden, in Capua empfing König 
Alfonfo jelbft, begleitet von einer glänzenden Schar von Prä— 
laten, Herzogen und Edfen den Kaiſer. Nachdem man ſich die 
Rechte gereicht und ſich der Sitte gemäß feierlih umarmt 


1) gart VI. — ») Jerdinand won Aragon. 

3) geintih V. — *) Wladislan IL. 

5) Friedrich verlieh Rom am 24.:März, Paftor I, 991. Sandmann ©. 598 gieht 
übrigens den 25. März an. © 
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hatte, ftaunte einer den anderen an. Alfonſo jah mit Ent: 
züden auf den Kaiſer als den erften Herrn der Welt hin, der 
aus altehrwürdigem Stamme entjprofien, in der Blüthe feiner 
Jahre ftand; er bewunderte jeine treffliche Geftalt, die reiche 
Fülle feine? Haares, den ftolzen Naden, das ernfte Antlig und 
den kräftigen Körperbau, Und in Alfonfo'3 Anblid wiederum 
verfunfen konnte Friedrich des Lobes Fein Ende finden; wenn 
er auch bereits in vorgerückterem Alter ftehe, fo erfreue ex ſich 
doch noch einer guten Gefundheit, fei tapfer und liebenswürdig; 
er habe die Genuejen, von denen er einft gefangen genommen 
worden !, ſich teibutpflichtig gemacht, habe die Venetianer, erſt 
feine Feinde, nachher al3 feine Freunde gewonnen, den Flo— 
rentinern gewaltige Niederlagen beigebracht, die barbarifchen 
Könige aus Afrifa gezwungen, ihm Abgaben zu zahlen, den 
König Nenatus aus dem neapolitanifchen Reiche vertrieben und 
Francesco Sforza, Jacopo Caldoria und alle, die ihm feind, 
aus Apulien zurückgeſchlagen? Und auch die Umftehenden er- 
füllte Bewunderung und ungeheure Freude zugleich ob der ge- 
hobenen Stimmung der Könige, der feierlichen Begrüßung, 
welche ftattfand, der Worte voller freundfchaftlicher Gefinnungen 
und Artigkeiten, welche man austauſchte. Mit welchem Ge- 
pränge aber, unter was für Seftlichfeiten und Schaufpielen der 
Kaifer jeinen Einzug in Neapel hielt, das zu vberjchweigen, 
halte ih für klüger, als daß ich eine Schilderung gebe, die 
hinter deren Großartigfeit weit zurücfteht. Die Kaiferin ward 
mit den gleichen Ehrenbezeugungen empfangen wie der Kaijer. 
Alfonfo, der feine Nichte vorher noch nicht gejehen Hatte, um— 
armte fie, die nun am dem Gegenjtand ihres fehnlichiten Ver— 
langens vermählt und auf eine Hohe Rangſtufe geftellt war; 
vor lauter Freude konnte er die Thränen nicht zurüchalten. 


1)&. Thl. 1. &.86. — ) ©. Thl. I. 5.908. Cipolla ©. 398ff. u.456ff. Sollte un- 
ter dem Jacopo Galdoria nicht Giacomo Candola zu verftefen jein? S. Eipalfa SOLfj- 
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In Neapel war, two auch nur der Kaiſer oder feine Gemahlin 
vorbeifamen, alles mit Blumen und wohlriechenden Kräutern 
beftreut. Die öffentlichen und Privathäufer waren außen und 
innen mit Teppichen geſchmückt, mit Guirlanden behangen und 
mit koſtbarem Hausgeräth ausgeputzt; Knaben und unverheirathete 
Mädchen führten Tänze auf, überdll hörte man Männergefang, 
Hömerklang. Bald wurden diefe, bald jene zu Gaſte geladen; 
Schmaufereien, bei denen es die größten Leckerbiſſen gab, wur— 
den gemeinfam veranftaltet, überall floß der Wein in Strömen, 
und ein folder Vorrath an allen möglichen ausgewählten Genuß— 
mitteln war beichafft, daß überall alles im Ueberfluß vorhan— 
den war. Die Diener des Königs hatten den Befehl, alles 
zu geben, was verlangt wurde, und wenn man nicht® von ihnen 
verlangte, es aus freien Stücen zu bringen. Der Kaijer: blieb 
während der Heiligen Woche und über die Ofteroctave! Hier, jo 
daß er die Gebräude der Zeit des Leidens und der Freude 
mit anfehen konnte. Am Tage des Leidens Chrifti unſeres 
Heilandes, deſſen Geſchichte alle Jahre vorgetragen wird, wurden 
einige wunderbare Scenen daraus aufgeführt‘, und dieſe jo 
ſchön und mit fo feinem Verftändniß gefpielt, da man glaubte, 
die Vorgänge trügen ſich in Wirklichkeit zu. Alles was ſich 
in Bezug auf das Leiden des Herrn und die Auferftehung 
darftellen läßt, das wurde in biefen Tagen aufgeführt. Affonfo 
ftellte auch feinen Schatz aus und was er nur an Koſtbar— 
feiten befaß, war zu fehen; den vollen Nuhmesglanz feines 
Reiches und feiner Macht brachte er zur Anſchauung. Bald 
befuchte er den Kaiſer, bald die Kaiferin, fah nad, ob alles 
in Orditung wäre, umd wo etwas verſehen, ſchaffte er Abhülfe. 








1) Oftern fiel 1452 auf den 9. Mpril. Die Ofteroctabe endete demnach mit dem. 
16. April; Friedrich traf aber erft am 22. April wieder in Rom ein 

>) I dem Kloſter S. Chiara. Bergl. darüber Paſtor I, 351, Note 4. Die Aufs 
führung fand aber nicht am Charfreitag, wie Aeneas meint, ſondern am 2. Dftertäge 
10. April) ſtatt. Sandmann 599. 
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Immer erſchien ex heiteren Antliges. Bald ließ er Schaufpiele 
ernften, bald ſcherzhaften Juhaltes aufführen, ordnete Ritter- 
fpiele an, veranftaltete Jagden, kurz, er gewährte jede Art von 
Vergnügungen. Bu dieſen Feierlichkeiten war die Blüthe des 
Adels aus Sicilien, Apulien, Calabrien, Aragonien, Catafonien 
und alfen Reihen Alfonfos teils entboten, theils aus jveien 
Stüden zufammengeftrömt, um die Zujammenkunft jo bedeu- 
tender Könige mit anzufehen. Alle, die von auswärts ge: 
kommen, wurden auf königliche Koften unterhalten, und trogdem 
wollte der Vorrath an Lebensmitteln nicht abnehmen, 

Nach den Feiertagen wurden Berathungen der Herren ab- 
gehalten, und es fanden Bifiten der Damen untereinander jtatt. 
Die erſte war die Kaiferin, die zweite die Tochter des Prinzen 
von Tarent!, die Gemahlin Herzog Zerdinandos von Calabrien, 
des Sohnes des Königs. Die dritte Stelle jedoch wurde, trotzdem 
noch zahlreiche andere erlauchte Jungfrauen ſowohl wie Frauen 
vorhanden waren, der Lucrezia? eingeräumt. Diefe war eine 
Jungfrau oder Frau — über dieſen Punkt nämlich gingen ver: 
ſchiedene Gerüchte im Volle um — von ſchöner Geftalt und 
vorzüglicher Unterhaltungsgabe, dabei von den lauterften Sitten, 
und wenn au nicht aus königlichem Geblüt, jo doch aud) nicht 
von niedriger Herkunft, fondern im Neapolitanifchen von ehr- 
baren Eltern geboren. Den König hatte fie auf väthfelgafte 
Weiſe dazu gebracht, daß er ſich in fie verliebte; fie fand bei 
ihm im Palafte Aufnahme, ward reich mit Gütern beſchenkt, 
und fo ſehr hatte fie fich und Die Ihrigen zu bereichern ver- 
ftanden, daß fie es wohl mit Fürften hätten aufnehmen können. 
Einen Bruder Hatte fie zur erzbiſchöflichen Würde, und zwar 
in ihrer Vaterftadt, und ſchließlich zum Cardinalat zu erheben, 
dem Vater und ben übrigen Brüdern Die ausgedehnteſten Ber 


3) Iſabella von Chiaramonte, Toter des Grafen Triftan von Eopertino, Nichte 
des Furſten von Tarent. — 2) d’Alagna. 
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ſitzungen zu verschaffen gewußt. Ihre Schweftern hatte fie mit 
bedeutender Mitgift an die erften Vornehmen des Hofes ver⸗ 
heirathet. Einige behaupteten, daß der König mit ihr ehe- 
brecherijchen Umgang pflege, andere dagegen verſicherten, fie fei 
noch eine unberührte Jungfrau, der König beſchränke fi nur 
auf die Unterhaltung mit ihr, erfreue fi) an ihrem Anblick; 
fie ſelbſt habe einmal erklärt, fie Halte auf ihren ehrlichen 
Namen, fie ftehe in feinem unerlaubten Verhältniß zum Könige, 
und der König ftelle auch ein derartiges Anfinnen nicht an fie; 
ſollte er das thun, fo würde fie nicht als eine zweite Zucrezia, 
des Collatinus Gattin, mad) Geſchehenlaſſen dei Verbrechens, 
fondern vielmehr als keuſche Jungfrau fi) den Tod geben. 
Doc genug über diefe Frage. Soviel ift ſicher, der König 
iſt oft mit ihr allein, was fie auch nur verlangt, befommt fie, 
fie wird vom König Heiß geliebt; fie hält Dienerjchaft, ja einen 
förmlichen königlichen Hofftaat; die Gunft des Königs wirkt fie, 
für wen fie will, aus. Viele billigen ein ſolches Verhältniß 
bei einem Könige, zumal bei einem verheiratheten, nicht, der 
ſchon unter der Laft der Jahre feufze, für den Die Zeit ges 
Tommen, in ber man eher an den Tod als die Befriedigung 
feiner Begierden denken müſſe. Andere jedod), die milderen 
Sinnes waren, äußerten, einem großen Könige gegenüber müſſe 
man Nachſicht üben, wenn er nach den harten Anftrengungen 
der früheren Jahre fein Greifenalter in recht behaglicher Ruhe 
Hinbringe, wer er auch an fi) denfe, wenn er darauf bedacht 
jei, feine erſchöpften und nahezu ſchwindenden Seelenkräfte durch 
angenehme Unterhaltung leicht anzuregen und durch etwas 
Sinnenreiz zu feſſeln. Denn wie leichtere Speiſe, fo erhält 
auch eine fanftere Lebensart die Menjchen im Greifenalter am 
Leben. Sehr viele aber glauben aud, daß dieſes Weib, wenn 
Alfonſos Gattin! ftürbe, Königin werden würde, und daß fie 


') Maria don Gaftilien. 
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deshalb ihre Keuſchheit bewahrt Habe. Iſt dem fo, dann kann 
man den König darin nur loben, daß er Die Sacramente der 
Kirche nit zum Gefpött hält und ſich nicht unterfängt, von 
dem göttlichen Gefege abzumandeln, wie da8 andere gethan 
haben, von denen wir es zum Theil ſelbſt erlebt, zum Theil 
gefejen Haben, die fi über die Geſetze erhaben dünkten, oder 
dad, was über die Strafen der Verbrecher in der Unterwelt 
berichtet wird, vielleicht für erbichtet Hielten und Frauen ge- 
heiratet und dann wieder verſtoßen haben, die zu heirathen 
die Heiligen Kirchenſatzungen verbieten. Noch ift die Erinnerung 
an König Ladislaus von Sicilien lebendig, der feine rechtmäßige 
Gattin! veritieß und eine andere heimführte. Ebenſo trieb es 
König Lothar?, desgleigen der König Dttofar von Böhmen ?. 
Des Kaiferd Ludwig des Baiern Sohn* führte eine Gräfin 
von Tyrol als Gattin heim, die fi) von ihrem Marne Johann’, 
dem Sohn des Königs von Böhmen, ungefepficher Weiſe ger 
trennt Hatte. Daß fie für ihr Unrecht noch auf dieſer Welt 
gebüßt Haben, ift Elar. Doc nun fein Wort mehr von Lucrezia, 
Heberlafjen wir 3 dem Urtheil Anderer, ob man billiger Weife 
der Meinung jein muß, daß ihr Liebeöverhältniß zu einem 
mächtigen König, wenngleich einem greifenhaften, zu dulden 
oder zu verurtheilen fei. 

Friedrich aber, obgleich der Strom der Vergnügungen don 
allen Seiten auf ihn einftürmte, ließ doch die Staatsgeſchäfte 
nicht aus den Augen, fondern, ſobald er den Zeitpunkt für ge 
fommen erachtete, brachte er das Gejpräd auf den Zuftand 


%) Coſtanza Chiaramonte, bie er Andre bi Capua, Eonte d’Altaniln in die 
Ehe gab (1392), wogegen dieje jedoch proteftirte. Ladislaus vermäßlte fich 1402 mit 
Dearia aus dem ehpriſchen Königshaus der Luſignans. 

=) König Lothar IT verftieh 860 feine Gemahlin Theutberga und heiratete feine 
Rebfe Walderada. — 2) Ditofar wurde 1261 von Margarethe, der Tochter Herzog 
Leopolds VI von Defterreich, geſchie den. 

4) Ludwig, Markgraf don Brandenburg, heirathete die Gräfin Margaretha 
Mayltofh, — >) Johann Heincich, gefhieben 1941. 


94 Kollar 302—303. Friedensvermittlungs-Verjuche Friedrichs. 


Italiens! Er erffärte, es fei ein unwürdiges Schickſal, da 
das treffliche Land, des Reiches Haupt, das Erſtlingsland? 
des Erdfreifes, durch Krieg verwüftet werde; dem Könige, der 
die Herrfchaft in diefern Lande habe, müfje der Friede über 
alles theuer fein. Er möge die Feindichaft gegen die Floren- 
tiner und den Francesco Bisconti aufgeben und billige Friedens— 
bedingungen annehmen. Die Sorge, fie zu vermitteln, möge 
er dem Papfte oder ihm überlaffen, denn es ſei fündhaft, ohne 
Ende Menjchenleben den Gefahren des Krieges preiözugeben. 
Hierauf erwiderte Alfonſo: Auch er wünfche ſehnlichſt den Frie— 
den herbei; aber denſelben mit den Florentinern zu halten, 
habe die größten Schwierigkeiten, da ſie nur leere Verſprechungen, 
aber feine Thaten böten. Francesco ſei ohne Treue, ein leicht⸗ 
fertiger Menſch, ein unbeftändiger Gewaltherrſcher. Schon oft 
fei er durch Verfprecjungen getäufcht worden. Zur Zeit Liege 
eine Zlotte feetüchtig vor Anker, bereits feien Zandtruppen 
aufgebracht, alles gehörig vorbereitet, der Sold bezahlt; man 
müſſe nunmehr erproben, wem das Schlachtenglück günftig fein 
werde. Da aber der Kaiſer wieber und immer wieder in ihn 
drang, beugte ſich Alfonſo vor feinen ungeftimen Bitten und 
erffärte, er tolle Gefandte nach Ferrara ſchicken, welche dem 
Befehl des Kaiſers gemäß über den Frieden unterhandeln follten. 

Alsdann drängte der Maifer zur Abreife. Noch aber hatte 
er Leonor, feine Verlobte, nicht erkannt, weil er dieſen feier- 
lichen Act bis zu feiner Rückkehr nach Deutſchland aufichieben 
wollte, ſei es num, damit ihm nicht ein italfienijcher Prinz ge— 
boren würde, ſei es, daß er ſich irgendiwie mit religiöfen Be— 
denfen trug. Die Jungfrau erfchien deshalb traurig, teil fie 
glaubte angeführt zu werden, wie wenn fie zu wenig gefalle. 
Wie das Alfonjo merkte, begab er fi zum Kaifer und redete 





N) Val. hierllber Bayer ©. 149 und Bufer, Die Medieeer u. Fraukteih, ©. 56 ff. 
9) Dder follte „‚hortum'', „ber Garten’“, zu leſen fein? 
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ihm ein, daß, da in diefer Stadt, hier in dieſem Palafte, wo 
fie jegt wären, der Ehebund gefchloffen fei, er auch Hier fürm- 
lich zum Vollzug gebracht werden müſſe. Won Gott fei es fo 
gefügt, daß fie beide an denſelben Ort gefommen wären. Er 
bat deshalb, er möge fid) mit der Jungfrau fleifchlich ver: 
miſchen. AB ſich Friedrich defjen weigerte, erflärte Alfonjo: 
„So willſt Du denn meine Nichte als Jungfrau mit nad) 
Deutſchland nehmen, fie dort exit erfennen, und wenn fie Dir 
dann mißfält, uns zurüdichiden oder fie am Ende gar bei 
Seite ſchieben und mit einem anderen Weibe einen Ehebund 
ſchließen? Warum willſt Du fie nicht vielmehr Hier erkennen, 
damit, wenn fie Div gefällt, Du fie als einen Tieben Beſitz 
mit Dir nehmen, wenn nicht, fie, die Dir zur Laft fein würde, 
glei) bei und zurüclaffen kannſt. Diefe Vorftellungen machten 
auf den Kaifer Eindruck, und trohdem er ſich nicht ganz bei 
Kräften fühlte, beſchloß er doch, an die Vollziehung der Ehe 
zu gehen. Er befahl deshalb mach deutjcher Sitte das Lager 
herzurichten !, legte fich darauf, ließ fih dann Leonor in feine 
Arme geben, um fie zu umfangen, und in Gegenwart des 
Königs umd unter dem Umftand aller Vornehmen die Dede 
überbreiten. Doc geſchah nichts weiter, man gab ſich nur 
einen Kuß. Sie waren ja beide in ihren Kleidern und ftanden 
jofort vom Lager wieder auf. Der Brauch hat ſich einmal bei 
den Deutfhen fo erhalten, wenn ſich fürftliche Perſönlichkeiten 
zum erften Mal mit einander verbinden. Die rauen aus 
Spanien, die zugegen waren und meinten, daß die Sache nun 
ernſtlich vor ſich gehen ſolle, ſchrieen, als fie inhen, daß die 
Dede übergebreitet wurde, das fei ein ummürdiger Auftritt, 
und fchalten dabei auf den König, der fo etwas zulaſſe. Diefer 
aber ſchaute dem fremdländifchen Brauche mit fichtlihem Ex- 


1) Nach Landmann ©. 600 fand das jeierlihe Beilager am Sonntag Duaſi- 
modogeniti (16. April) fratt. 
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gößen lächelnd zu. In der darauf folgenden Nacht ſollte nun 
der Beifchlaf ohne Kleider ftattfinden. Während demnach ber 
geſammte Hof ſich am Tanze erfreute, ſchwangen die portu- 
geefifchen Frauen, denen die Sorge für das abgelegenere Schlaf- 
gemach andertraut war, Rauchfäſſer über dem Lager, auf das 
man fi) Iegen follte. Dann ſprachen fie Zauberfprüche, Tiefen 
einen Priefter Kommen umd den Segen über dad Bett ſprechen 
und beiprengten es mit Weihwaſſer. Auf dieſe Weife, jo meinten 
die Weiber in ihrem Aberglauben, werde die Ehe glücklich wer- 
den und die gegenfeitige Liebe beftändig andauern. Der Kaiſer 
aber, jobald er daS vernahm, befahl, aus Furt, e8 möchte 
dabei irgendwie Zauberei mit untergelaufen fein, ihm ein an— 
deres Bett herzurichten und fieß feine Gattin zu fi) bitten. 
Er fürdtete nämlich) die Amme der Raiferin, von der man 
fagte, daß fie in ſolchen Künften erfahren fei, durch welche die 
Sinne der Menjhen berückt zu werden pflegen, und die in 
dem Glauben ftand, der ähnlich zu fein, von welcher und der 
Dichter! ſchreibt: 

„Dieje verheißt durch myſtiſchen Zauber die Sinn’ zu entfeſſeln, 

Welche fie till; wid'rum Andre zu ftärgen in bittre Beſorgniß, 

Ströme zu hemmen im Lauf und zurüd die Geftirne zu wenden. 

Nachtliche Manen beſchwört fie, und mächtig erbröhnen bemerkt man 

Unter den Tritten die Erd’ und vom Berg abfteigen die Eſchen.“ 

Ob num gleich die meiften Menfchen behaupten, man dürfe 
an dergleichen Geſchichten nicht glauben, jo hat doch auch 
Flaceus?, troßdem er lange der Anſicht geweſen, daß dei 
Bauberfünften Teine Wirkung innewohne, ſchließlich feine Mei— 
nung geändert und erklärt: 
„Befiegt ſchon bin ich, weiche flehend Deiner Kunft, 
Die wirft,“ 
Einige verfichern auch, es fei feine bloße Fabel, dag Circe 

menjchliche Geftalten in wilde Thiere verwandelt Habe. Unfere 


3) Birgit Aeneis IV, 47-91. — 2) Horaz Ep. 17, 1-2. 
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Meinung beftimmt vor allem die Geſchichte, welche die Heiligen 
Bücher? von der Weifjagerin erzähfen, welche Samuel Geift 
aus den Tiefen ber Unterwelt heraufbefhworen Haben foll, fo 
daß ex den Bliden ber Lebenden wieder ſichtbar wurde Doch 
jei dem, wie ihm wolle, mögen wir boch glauben, es fei der 
Geift des Propheten geweſen und nicht vielmehr ein trügeriſches 
Gaufeljpiel des Satans, auf jeden Fall Halte ich es für dag 
Gerathenfte, wenn die Möglichkeit vorhanden ift, ſich den 
Nänfen der Zauberfünfte nicht auszuſetzen, und ich behaupte 
deshalb, baf des Kaifers Entſchluß in Diefem Halle nicht tHöricht 
gewejen iſt. Indeß die Kaiſerin erklärte, troß zwei⸗ ja drei⸗ 
maliger Aufforderung, ſie werde es halten, wie es Brauch ſei 
und in ihrem Bette bleiben; es ſei Sitte, daß die Männer zu 
dem Lager der Frau kämen, und nicht umgekehrt pflege es zu 
geſchehen. Der Kaiſer, ſich gleichſam für überwunden gebend, 
verfügte ſich zu ihr und bat, ſie möge mit ihm in das andere 
Schlafgemach kommen. Als ſie ſich deſſen weigerte, ergriff er 
ſie bei der Hand und brachte ſie, die nicht auf ihrem Willen 
beſtehen wollte, leicht zum Nachgeben. Und fo ward auf dieſe 
Weiſe, indem man den Zauberkünſten aus dem Wege ging, in 
einem anderen Bette der eheliche Beiſchlaf vollzogen. 

Der Kaifer ſchiffte fi) am folgenden Tage? ein, um nach 
Nom zu fahren. Die Kaiferin aber blieb noch acht Tage? da» 
nad) bei ihrem Oheim, reifte dann nad) Manfrebonia und fuhr 
von diefem Punkte aus zur See nad; Venedig. 

Als ſich aber der Kaiſer nach Neapel begab, hatte er den 
König Ladislaus nicht mitnehmen wollen, theils wegen der An- 


3) 1. Könige Rap. 28. 

9) Der zuverläfigere Sandmann S. 600 berichtet, dafs auf das Veilaget noch 
drei feftliche Tage folgten. Dann traf die Nadricht vom Fluctverjud des Königs 
Sabisfaus ein, auf die fin driedrich (am 20. Uprit ?) fofort nach Rom zurlickceifte. 

=) Die Abreife der Kalferin Leonor von Neapel erfolgte nad) Sandmann S. 601 
Die Sancti Marei (95. April). 


Geihtätfer. d. deutſch. Borz. XV. Jahrh. 2. 9, 2. Thl. 5 
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ftrengung der Reife und des rauheren Klimas Campaniens, 
dann auch, weil der König don Aragon ebenfalls den Titel 
eined Königs don Ungarn führte und ſomit als des Ladislaus 
Mitbewerber erſchien. Wäre Ladislaus zu ihm gelommen, fo 
würden die Ungarn ſowohl wie die Defterreicher daS übel aufs 
genommen haben und «3 würde nicht an Aeußerungen der Miß— 
bilfigung gefehlt Haben. Er ließ ihn aljo zu Rom bei Papft 
Nicolaus unter der Obhut der Seinigen zurüd; und auch Biſchof 
Aeneas von Siena blieb mit ihm zurüd, der, da er nicht uns 
bedeutend erkrankt, dem Kaiſer nicht zu folgen vermochte. Wäh- 
vend num der Kaiſer in Neapel dem Vergnügen ſich hingiebt, 
ſpitzt König Ladislaus, den man zur Flucht zu verführen ge— 
ſucht Hat!, die Ohren und fpäht nach dem geeigneten Zeitpunkt 
aus, in dem er feine Wächter zu täuſchen vermöchte Dies 
wird einem Priefter hinterbracht, der aus freien Stüden dem 
Gardinal Domenico von Fermo?, dem Groß-Poenitentiar, einem 
rechtlihen und gewifienhaften Pater, den Plan eröffnet. Er 
num begiebt fid) in eben jener Nacht, in der die That zur Aus— 
führung Kommen follte, zum Papft und ſetzt ihn bon ber be= 
abfichtigten Flucht des Königs in Kenntniß. Der Papft läßt 
tief in der Nacht den Aeneas zu fich kommen, erzählt ihm, 
mas für ein Verbrechen vorbereitet werde, und ermahnt ihn, 
dafür Sorge zu tragen, daß nicht etwa der Raifer durch das 
Gelingen desſelben Nachtheil erleide. Er folle zufehen, ob man 
richtig mit dem Könige umgehe, und ſich erkundigen, ob die 
Wächter treu feien; ſehr übel werde er es vermerken, erflärte 
ex, wenn dem Saifer auf diefe Weife Schmach und Nachtheil 
angethan werde. Aeneas eilte unverzüglich in die königliche 
Wohnung, rief die Wächter zufammen, legte ihnen die Ge— 
fahr dar und forderte von ihnen die dem Kaifer jhuldige Treue. 
Jene thuen ganz erjtaunt und ſchwören, daß fie mit dem Bor- 
3) Bayer, ©. 160 umd Paftor I, 88%, Natel. — >) Eapranica. 
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haben nicht3 zu thun Hätten. Sie bringen die Naht ſchlaflos 
zu, gehen auf allen Seiten um das Haus herum und durd- 
ſuchen e8. Auf diefe Weife lief alles gut ab. Denn jobald 
die Verräther ihren verbrecheriſchen Plan entdedt fahen, ftanden 
fie don dem Unternemen ab. Aus eben dieſem Grunde wur— 
den aber aud) einige von den Cardinälen, die, unter dem Vor— 
geben, eine Jagd zu dveranftalten und ſich damit eine Erholung 
zu verichaffen, den König aus der Stadt führen wollten, auf 
Befehl des Papftes daran verhindert; war ihm doch bei einem 
jolchen Handel ſelbſt die Zuberläffigfeit der Cardinäle ver— 
bächtig. 

Als daher der Kaifer nah Rom zurücfehrtet, traf er 
Alles unverändert an. Auf Geheiß des Papſtes waren ihn 
vier Earbinäle bis zur Kirche des Heiligen Paulus? entgegen- 
geritten. Weil num aber Sabbath war und der Anifer eine 
meiße Stola trug, mie fie der König von Aragon zum Geſchenk 
zu geben pflegt, war damit fehr vielen Gelegenheit zu Tadels— 
und Unwillens⸗Aeußerungen gegeben; fie behaupteten, der Kaiſer 
berleihe die Abzeichen des Adels, wem er wolle, empfange 
aber von Anderen feine würdigen Geſchenke. Derartige Reden 
wurden von folden in Umlauf geſetzt, denen Alfonjos Name 
verhaßt war; dod waren es unwürdige Verläumdungen. Denn 
die Stola ift fein Abzeichen des Adels, fondern des veligiöfen 
Eultus, das man zu Ehren der Himmelsfönigin trägt. Auch 
ift es nicht neu, daß die Könige als Ausdruck ihrer freund- 
ichaftlichen Gefinnung untereinander Andenken geben und em— 
pfangen, eimerlei, ob fie im Range Höher oder niedriger ftehen. 
Denn ich weiß, daß auch Kaijer Sigismund ein Andenken von 
Seiten. des Königs Heinrid) von England als Unterpfand 


3) 1452 April 22. Dazu paft aud) der vom Aeneas angegebene Wochentag, der 
Sonnabend. 
2) 8. Paolo fuori le mura an ber Stroke nad) Dftia. 
7* 
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dauernder Freundſchaft und beftändigen Wohlwollens zu tragen 
‚pflegte. 

Drei Tage blieb der Kaifer nad feiner Rückkehr von Neapel 
in Rom! Am Tage aber vor feiner Abreife drüdte er Dem 
oberſten Biſchof und dem heiligen Collegium der Cardinäle 
feinen wärmften Dank dafür aus, daß fie ihm ihr Wohlwollen 
in fo prächtiger Weife befundet hätten. Darauf ertheilte er 
Aeneas den Auftrag, in öffentlicher Verfammlung die Lage 
der Chriften, die in Syrien, Aegypten, Afien und Griechen- 
land unter der Herrſchaft des Sultans und Großtürken ſchmach— 
teten, zu fchildern und wie die Ungarn in den legtvergangenen 
Jahren flrrchterliche Niederlagen erlitten hätten? Für Con- 
flantinopel und die übrigen Staaten Griechenlands, die fi 
zum chriſtlichen Glauben befennten, fei das Schlimmſte zu 
fürchten; deshalb follte er ausführen, daß man ben Bebrängten 
zu Hilfe eilen müſſe, follte ferner zum Kreuzzug predigen 
und die Hilfs- und Streitkräfte Des Reiches zu diefem Zwecke 
in Ausficht ftellen. Weber dieſe Gegenſtände redete Aeneas mit 
ſolcher Begeifterung, daß er viele der Umftehenden zu Thränen 
rührte. Den Wortlaut diefer Nede hier an diefer Stelle ein- 
zuflechten, Halte ich deshalb nicht für unangezeigt, weil darin 
die zukünftigen Ereigniſſe? vorausgefehen zu fein feinen. 

m Mofes, der Gottesmann, heiligſter Papft, hörte als er 
fich zu feinem Nachfolger Jofua, den Sohn Nuns, beitellte, 
eine göttliche Stimme zu ſich reden: „Für diefen wird, wenn 
& ein Unternehmen gilt, der Priefter Eleazar den Herrn be— 
fragen; nad deſſelben Munde follen aus- umd einziehen er 
und alle Kinder Iſraels und die ganze Gemeine!“ * Durch 
diefe Worte werden nicht die Völker allein, fondern auch bie 
Könige und Fürften ermahnt, bei wichtigen Unternehmen, ſelbſt 


2) @r verlieh Rom wieder am 26. April. — 2) S. Thl. L,S,149 f. — 2) Kon- 
ftantinopel fiel am 29. Mai 1453 in die Hände der Tilrfen, — 4) 4. Moſ. 27, 21. 
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bei kriegeriſchen, des oberſten Priefters Rath einzuholen, und 
deſſen Befehl zu folgen. Diefe Mahnung ift nachher im neuen 
Teſtamente und in der Zeit der Gnade durch viele Beiſpiele 
und Ausfprüche bekräftigt worden, wie ja auch die Thaten 
Eonftantin des Großen, des Theodoſius und Yuftinian Beuge 
niß dafür find. Aus eben diefem Grunde hat denn auch der 
erlauchte Herrſcher Friedrich, Kaifer der Römer und Mehrer 
des Reiches, dein folgfamfter Sohn, von dem heißen Verlangen 
befeelt, daß bei feinen Lebzeiten gegen die Verehrer Muhameds 
ein allgemeiner Kreuzzug ftattfinde, und darauf fein ganzes 
Trachten, all’ feine Sorgfalt und feine volle Kraft verwenden 
zu können, zuvor Did), den Stellvertreter des höchſten Gottes, 
das geheiligte Haupt der CHriftenheit, al3 den bollfommenen 
-Zührer, beften Lenker und wahrhaftigen Zehrmeifter, um Rath 
fragen zu müffen, und Dir folgen zu follen geglaubt, deſſen 
meife Vorausficht erfennen kann, was zu geſchehen hat, der 
vermöge feined Anſehens Ermahnungen ausgehen zu laſſen, 
fraft feiner Herrſchermacht Erfüllung zu gewähren vermag. 
So erfcheint denn heute vor Dir und Deinem miürbevollen 
hochanſehnlichen Rate der Kaijer, um über einen allgemeinen 
Kreuzzug mit deiner Heiligkeit zu unterhandefn. Bereits gefrönt 
mit der dreifachen Krone und durch Deine! Wohlthat ala König 
de3 Reiches beftätigt, defjen Machtfülle Daniel mit dem Schwerte 
begründet hat, defjen Grenzen allein der Ocean ſchließt, deſſen 
Gründer Detavianus, deſſen Befeitiger der Herr Jeſus geweſen 
ift, welches die römische Kirche ftetS hochgeachtet, gefördert und 
geehrt hat, deſſen Anfehen auf Erden aufer Deinem feinem 
nachſteht, deffen Pflicht es ift, die Kirche zu firmen, die 
Religion zu ſchützen, 
Unterjohter zu ſchonen und Trobige niederzufämpfen ’, 


1) Tua iſt bei Kollar ausgefallen, Vergl. den Tert bei Manfi, Pi II Orationes 
1,168. — 2) Birgils Wen. 6, 858. 
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Nachdem alfo diefes Reiches Thron der Kaifer eingenommen hat, 
worauf follte ev anders denfen, als auf einen Kreuzzug, durch 
welchen die Chriften tapferen Muthes, die Feinde des Glaubens 
aber zaghafter werden. Die Fürften, jagt dev Weife!, werben 
auf Thaten, mie fie eines Fürſten würdig find, finnen. Nach 
der Anficht des Herodot? find die Könige bei den Medern, 
nad) dem Urtheile des Cicero? überhaupt bei Allen zu dem 
Zived gewählt, daß man fich der Gerechtigkeit erfreuen darf, 
als Vorkimpfer des Unrecht; fie werden, wenn fie dem Plato 
ihr Ohr feihen, wenn fie den übrigen Philofophen, Die zum 
Rechten vathen, folgen möchten, die Vertvaltung des Staates 
nicht zu ihrem, fondern zu deren Vortheil zu Ienfen verfuchen, 
deren Wohl ihnen anvertraut ift. Und gerade diefer Umftand 
ift es, der den Naifer bezüglich eines Kreuzzuges beforgt und 
ängftlich macht. 

Indem ich nun über diefen Gegenftand reden werde, wie's 
Seine Majeftät mir befohlen Hat, will ich meine beſcheidene Rede 
in drei Theile zerlegen; und zwar werde ich im erſten darüber 
reden, was das für ein Kreuzzug ift, der in Ausficht genommen 
it, im zweiten, zu welchem Zweck er unternommen werden foll, 
und im dritten, ob der Kreuzzug ohne Schwierigkeiten auszu— 
führen und ob er erfolgreich jein wird. Sollte ich dabei etwas 
zu ausführlich werden, fo dürften die Worte mit der Bedeutung 
des Gegenstandes gleichen Schritt Halten. Alfo wird es viel 
leicht den Anfchein Haben, als ob ich mich zu Eurz faſſe? Doch 
nein, id) werde in der That Eurz fein. Denn nur gelehrte 
Männer vermögen lange Reden zu Halten; Ungelehrte empfiehlt 
wie Ennodiust jagt, ausfchliehlic) ihre Kürze. Doc erledigen 
wir nunmehr den erften Theil: 


3) Jeſ. 32,5. — 9 Buch I, 100. — 3) Cicero de off. I, 12. 
+) Bei Manft I, 164 ficht „mac dem Zeugniß Dvibs''. Sollte Aeneos nicht 
einen Ausdrud Quintilians (IV, 2, 46 2) im Gebäctnik gehabt Haben? 
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Mit dem Worte „Kreuzzug“ bezeichnen wir nichts anderes, 
als einen mit jehr zahlveichem Kriegsvolk unternommenen Heeres» 
zug gegen die Ungläubigen, der durch den römischen Bischof 
angefagt iſt. Diejenigen, die ſich eimem folden anſchließen, 
werben mit dem Kreuze bezeichnet und verdienen und erlangen 
vollfommenen Ablaß für ihre Sünden. „Paffagium“ bedeutet im 
Stalienifchen etwa fobiel, wie „Zug übers Meer”. Denn wie 
gerviffe Vögel zu beftimmten Jahreszeiten aus einer Gegend 
in die andere Gegend ziehen und man won ihnen fagt, da 
fie ein Pafjagium, einen Wanderzug ausgeführt, jo greifen aud) 
die Chriften bisweilen zu den Waffen, fahren über das Meer 
und ſtürmen auf Geheiß des apoftolifchen Stuhles gegen die 
Feinde des Glaubens an; man hält dann und jagt don ihnen, 
daß fie einen Kreuzzug unternommen haben. Niemals jedoch 
kann es ein wirklicher Kreuzzug genannt werben, wenn ſich nicht 
zahlreiche Wölferfhaften daran betheifigen, die ſcheinbar, mehr 
um ſich neue Wohnfite zu fuchen, ala um Krieg zu führen, 
wandern, tie es bei dev Ueberfluthung Staliend durch die Gallier, 
Eimbern und Hunnen vorgefommen ift. Danach dürften nun— 
mehr Alle verftehen, welcher Art der in Ausfiht genommene 
Kreuzzug ift. 

Legen wir jeßt die Urfachen des Unternehmens dar. Nach 
meiner Kenntniß find es deren drei: Mitleid, Vortfeil und 
Anfehen. Woraus das Mitleid flieht, werde ich mit wenig 
Worten, denen ich Aufmerkſamkeit zu ſchenken bitte, ausein- 
ander ſetzen. 

Wer ift frank, jagt der Apoftelt, und ich leide nicht mit 
ihm? Ein Spruch voll trefflicher Wahrheit, frommen Sinn 
und gottfefigen Lebenswandel verrathend. Denn weſſen Herz 
ift fo ſehr verhärtet, daß er nicht mit den Leidenden mit leidet, 
mit den Sammernden mit jammert, mit den Trauernden mit 

2) 2, Korinth, 11, 29, 
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trauert 1? Der Kaiſer wenigſtens, nachdem er in die Jahre 
der Selbftändigfeit gefommen und eben anfing Die Sacramente 
unſeres Glaubens verftehen zu lernen, nahm ſich fofort der 
Religion mit Eifer an und jtellte die Ausbreitung des Gottes— 
dienftes über alles Andere. So nämlid) erforderte e8 Die 
Trefflichkeit feiner natürlichen Beanlagung wie der Adel feiner 
Geburt, Denn die Fürften des erfauchten Haufes Defterreich, 
unter denen fehr viele berühmte Könige und Kaiſer geweſen 
find, hofften dann ein glückliches Gelingen ihrer Vorhaben zu 
erreichen, wenn fie der himmlifchen Majeftät treu und ftand- 
haft gedient hatten. Ihren Spuren iſt Friedrich gefolgt. ALS 
feine Eltern geftorben waren und er eben aus der Bormund- 
haft entlafen war, da fegelte er, noch ein ganz junger Menfch, 
übers Meer?, nicht acdhtend der See und der Stürme Dräuen, 
vier Finger entfernt von dem Tode, 
Auch wohl fieben ...*. 
Erfüllt von dem Verlangen, den Ort zu Kiffen, wo bie Füße 
deffen gewandelt haben, der uns erlöſet hat, durch deſſen 
Mittleramt der Welt das Geil ward, fuhr er nad) Jerufalem, 
befuchte dag Grab des Herrn, befichtigte die Schädelitätte, ſtieg 
den Delberg hinan, jah fi) das Haus, in dem das Heilige Mahl 
bereitet ward und das Richthaus des Pilatus an. Dann ging 
er in bie Wüfte, überfchritt den Jordan, beſuchte Bethlehem 
und durchzog das Thal Joſaphat. ine wunderbare unglaubs 
liche Andacht flößte ihm Die Befichtigung der Heiligen Stätten 
ein. Aber al er ſich dann vergegenmwärtigte, daß hier die 
gottegläfterlichen Saracenen herrſchten, daS unreine, ſcheußliche 
und verbvecherifche Volk, da fonnte er in feines Herzens tiefitem 
Inneren von Schmerz gepackt nichts anderes als jenes Wort 
des Propheten! ausrufen: Here es find Heiden in Dein Exbe 
gefallen, die Haben Deinen Heiligen Tempel verunveinigt und 


3) Röm.12,15. — 2) ©.25.1,©.140. — 9) Juv.12,58—59. — *) Palm 78 (79),1. 
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aus Jeruſalem einen Steinhaufen gemacht! Und wie ein 
anderer Prophet! ausruft: Wie liegt die Stadt fo wüſte, die 
voll Volls war! Die Herrin unter den Heiden ift zur Witwe, 
die Fürftin unter den Ländern ift tributpflichtig geworden! 
Ach wie quälte und ängftigte Friedrich die unmürdige Knecht 
{haft jener Heiligen Stadt und die Unterdrücdung jener Chriften, 
welche jenfeit3 des Meeres leben! Und wie fteht es um die 
griechiſche Nation, die Mutter der Wiſſenſchaften, die Erfinderin 
der Geſetze, die Hegerin der guten Sitten, die Lehrmeiſterin 
aller edlen und edelſten Künfte! Wen jammert nicht dieſes 
Volkes, das niedergeworfen, mit Füßen getreten und faft an 
den Rand des Verberbens gebracht ift? Deſſen Staatsweſen, das 
nicht nur unter dem Macedonier Alerander und feinen Nach— 
folgern, jondern zur Zeit der Athener und Spartaner einft zu 
den blühendſten und mächtigften gehörte, ift mum gezwungen, 
den feilen und verweichlichten Türken unterthan zu fein. Wo— 
hin ferner ift es mit dem Hochberühmten Ungarnreich gekommen, 
dem altehrmwürdigen Lande, das mächtig durch feine Waffen 
und die Fruchtbarkeit der Scholle geweſen? Ach! welch’ furcht⸗ 
bare Leiden haben die Ungarn in umjeren Tagen erduldet! 
Indem fie unſer Leben retteten, Haben fie ihr Blut verſpritzt; 
ihre Leider find unfere Mauern. Fürwahr alle wir Chrijten 
find den Adligen und dem Volke von Ungarn zum höchſten 
Danke verpflichtet, Die fir und Tag für Tag den Tod erleiden, 
die gleichfam die Lämmer der Schlachtbank geworden find. 
Seht da fteht Ladislaus, ihr junger König, eine unmündige 
Waife, der erlauchtefte Sproß von Künigen und Kaifern; indem 
er bittet feinem Reiche und den Seinen Hülfe zu bringen, forgt 
er für ber gefammten Chriftenheit Heil. DH daß dod Deine 
Heiligkeit, ebenfo wie de3 Kaiſers Maojeftät feine Thränen 
rühren möchten! Denn er fordert für das Volk Unterftügung, 
3) Jeremias Maglieder 1, 1. 
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das durch feine Waffen uns Allen Schub gewährt. Dazu 
aber kommt noch die bedrängte Lage anderer Länder. Die 
Mafjageten! und andere zahlreiche ſcythiſche Völkerſchaften 
fuchen bald Lievland, bald Lithauen heim. Die Mauren beiten 
ein bedeutendes Reich in Spanien, ferner Infeln im ionifchen, 
karpathiſchen ®, ägyptijchen und in unferem Meere?, wie Cypern, 
Rhodus, Ereta und Sicilien. Ja ſelbſt an den Küften von 
Italien machen die Flotten der Barbaren Häufig Einfälle und 
ſchleppen Chriften fort. Oh über umfere entfepliche Läſſigkeit, 
oh Zeiten, oh Sitten! Welche Schmach! größer ift der Eifer 
der Saracenen in ihrem Unglauben, als der unfrige im Glauben! 
Da die Kaifer noch Heiden waren und Gößenanbeter, wuchs 
die Zahl der Gläubigen von Tag zu Tag; nun da die Kaifer 
Shriften find und die Könige und Herzoge, da ift Chriſti An- 
betung, bie ſchon fajt den gefammten Erdkreis erfüllt hatte, in 
einen Winkel Europas zurüdgedrängt. Afrika und Aften haben 
wir verloren, von Europa haben wir faum noch die Hälfte 
inne, Ueber dieſes Unglüd ift der Kaiſer fehmerzlich bewegt, 
er empfindet Mitleid mit den bedrängten Brüdern, es jammtert 
ihn der Unrecht Duldenden und er wünſcht fehnlichit dem 
Zeidenden Hülfe zu bringen. Denn wer die nicht in Schuß 
nimmt, die Schmach zu ertragen Haben, umd dem Unrecht, 
wenn er Fan, nicht widerfteht, lädt nach der Meinung Der 
Philoſophen Die gleiche Schuld auf fi), wie wenn er feine 
Eitern, feine Freunde oder fein Vaterland im Stich Tieße. 
Auf daß nit ihm, auf daß nicht Dir Jemand einen folden 
Vorwurf made, wird ein Kreuzzug berfangt. 

Aber vernehmt jetzt nun auch, weiche Vortheile der Kreuz⸗ 
zug zu bringen vermag. Wie werden den bedrängten Ungarn 





1) Zwiſchen Uralfee und Kaspiſchem Meer und in ber Kirgiſenſteppe. 
2) Na; der Infel Carpathus j. Starpanto jo benannt. 
®) Bei Manſi I, 166 findet ſich der Zuſatz: „das mar das mitteländijde nennt‘. 
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zu Hilfe kommen, das Joch der Knechtſchaft von der Griechen 
Naden abnehmen, das heilige Land zurüderobern. Wir werben 
den Gößen, die ſchändliche, verabſcheuungswürdige, ungeheuer- 
liche Ausgeburt eines Muhamed ausrotten und die Grenzen 
der chriſtlichen Neligion tiber dag Gebiet der Garamanten ! 
und Inder hinaus verlegen. Auch jenſeits der Sterndilder, 
jenfeit$ der Jahres und Sonnenbahnen, da, wo der Himmeld- 
träger Atlas feine Schulter dem mit blinfenden Sternen ge— 
ſchmückten Himmelsgewölbe entgegenftenimt, liegt Land. Da 
jeht ihr, wie bebeutend der Nußen; denn wenn wir im diefem 
Sinne thätig find, oder wenigftens thätig zu fein uns bemühen, 
dann werden wir die unvergängliche Krone des himmliſchen 
Reiches erlangen, welche und an jenem Tage der gerechte 
Richter geben wird? 

Was foll ih aber don dem Anfehen und dem Ruhm reden, 
den ſowohl Deiner Heiligkeit wie des Naifers Hoheit ein 
Kreuzzug ſichtbarlich in gewaltiger Fülle bringen wird. Unfere 
Vorfahren hatten für den Krieg einen Billigkeitsgrundſatz in 
feierlichfter Form durch Fetialrecht aufgeftellt; fie waren ber 
Anſicht, daß Kriege, die vorher förmlich angefagt waren, ges 
rechte jeien. Alle die in diefen tapfer gekämpft hatten, nicht 
die Sieger bloß, jondern auch die Unterliegenden hielten ſie 
der Ehre und bes Ruhmes für würdig und weihten ihnen 
Bildſäulen und Triumphbogen. Und was foll ich da von Die- 
ſem Kriege fagen, den nicht ein irdiſcher, ſondern der himm- 
liſche Herrfcher anfagt, in dem es fi nicht um Ausbreitung 
des Neiches?, ſondern des Glaubens handelt, in dem nicht das 
Vaterhaus, fondern der Fatholifche Glaube, die Ehre unferes 
Heilandes vertheidigt wird. Welcher, ob er wohl in göftlicher 


1) Im Binnenland von Nord-Afrifa in ber Landſchaft Phazania (i. Feian). 

2) 2. Tim. 4, 8. 

3) Statt des „Pomoerii” bei Kollar ift wohl beſſer nad; Manft I, 167 imperii 
zu leſen. 
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Geftalt war!, Hielt er es nicht für einen Raub, Gott gleich 
fein, ſondern erniebrigte ſich jelbft, nahm Knechtsgeſtalt an und 
ward gleich wie ein anderer Menſch; und er war gehorjam 
bis zum Tode, ja bis zum Tobe am Kreuz, bamit ex uns 
aus der Knechtſchaft des Teufels erlöfte?. Daraus erkennt ihr, 
wie ruhmdoll und höchſt ehrenboll der Krieg ift, den wir ein- 
gedenk einer fo großen Wohlthat unternehmen erden, in dem 
wir unferes Exlöfers, in dem wir des höchſten Gottes Sache 
ſchützen werden. Wer darin das zeitliche Leben verliert, wird 
das ewige dafür erwerben umd einen ruhmreichen Namen er 
langen für alle Ewigfeit. 

Doch foviel jei nun über den zweiten Theil gejagt, in dem 
zu zeigen war, zu melchem Zweck der Kreuzzug unternommen 
werben foll. Es erübrigt nun noch über die Möglichkeit, einen 
Kreuzzug zu Stande zu bringen, und darüber, welde Hoff: 
nung auf Erfolg ex bietet, zu reden. Es giebt ſehr viele 
Leute, heiligſter Vater, welche, wenn fie dad Wort „Kreuzzug“ 
nennen hören, ausrufen: da haben wir wieder das Traum— 
gebilde aus alter Zeit, den nie auszurottenden Wahnwig, die 
alten und unhaltbaren Fabeleien. Aber als die orientalische 
Kirche von den Heiden bedrängt wurde® und Die Saracenen 
das heilige Land überfluthet hatten, da nahm Dein Vorgänger 
Ucban*, bewogen durd; die Bitten des Alerius, der damals 
Eonjtantinopel inne Hatte, und aufgeregt durd die Hülferufe 


1) Philipper 2, 6-8. 

9) Hier folgt bei Manſt I, 187: „Sein Widerſacher Druameb ſchwillt an, blätzt 
ſich auf und erhebt feine Hörner, wir aber legen bie Hände in den Schoß. Sollen 
wir denn nicht die Waffen fir Chriſtus ergreifen, der für una Menſchengeſtalt ans 
gen ommen Hat? ES wäre die größte Undanfharteit unfererjeitß, wenn wir nicht in 
den noch unſichern Tod für Chriſtus gehen würden, der den figern file uns auf ſich 
genommen fat, wenn wir ihm nicht das Sehen darbrächten, don dem wir es em⸗ 
pfangen Haben. 

2) Das dolgende frei nach Dtto von Freiſing Chrom. VIL, 2 geftaftet. Bei 
Mani I, 168 ift Dtto auch namentlich aufgeführt. — *) Papft Urban IT. 
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der übrigen Ehriften, welche unter dem Steuerdrud der Türken 
lebten, die befchtverliche und anftrengende Reife nad) Frankreich 
auf fi) und brachte ganz geivaltige Heerſcharen zuſammen, 
denen die Truppen der Saracenen und überhaupt irgend welche 
Heeresmacht nit Stand zu Halten vermochte; ja ſogar An- 
tiochien eroberten fie und befamen Jeruſalem! in ihre Gewalt. 
Und daher ift denn auch noch jetzt, obgleich feit jener Beit 
350 Fahre verflofjen find, der Name Urbans, der den Kreuz 
Zug verfiindet und der Gottfrieds?, der ihn geführt Hat, hoch— 
berühmt. Wie wird fi) Deine Heiligkeit Demgegenüber ver 
halten, da Di aus ähnlichen und noch dringenderen Urfachen 
der rechtmäßige Kaifer und die gefammte Chriftenheit flehentlich 
bittet, einen Kreuzzug zu berfünden? Es ift zu erwägen, wirft 
Du erwibern, ob zur Stunde die Hoffnung einen Kreuzzug zu 
Stande zu bringen, eine gegründete if. Denn kein Weiſer 
wagt fi) an Unmögliches und Niemand greift eine Sache an, 
an deren Durchführung er verzweifelt. Eine große That nährt 
Die Hoffnung. Zwei Umftände, Heifigfter Vater, find alfo zu 
erägen, einmal, ob bie Chriften leicht zu einem Kreuzzug fort- 
geriffen erden fünnen, zum Zweiten, ob, wenn man einen 
Kreuzzug zuſammengebracht hat, die Hoffnung auf den Gieg 
eine bedeutende if. Denn wenngleich der Ausgang aller Kriege 
ein zweifelhafter ift, fo darf man doch niemals eine Schlacht 
ohne einigermaßen gegründete Hoffnung auf ben Gieg liefern, 
damit man nit, wie ein Sprichwort des Auguftus Yautet, den 
Leuten gleicht, die mit goldenem Angelhaken fiihen?, bei denen 
die Einbuße höher als der Gewinn anzufchlagen fein dürfte. 
In der That ſcheint es nun zunächft ſchwierig, bie Chriften, 
die unter fi uneins find, und in offenem Haf gegen einander 
entbrannt find, zu einem einheitlichen Entſchluß bezüglich eines 
Kreuzzugs zu bringen. Indeſſen was viele als dem Kreuzzug 
1) 1099 Zul. — 9) don Bouillon. — ®) Sueton, Aug. Kap. 35. 
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hinderlich anfehen, das fürdert, wie der Kaiſer in feiner weifen 
Einfiht urtheilt, denfelben nur. Denn wenn frieblihe Ruhe 
die Chriften gefefjelt Hielte, dann würde man die raftenden 
Fürften und Die in Unthätigkeit erſchlafften Völker umfonft auf- 
bieten. Es würden fich feine für den Krieg tauglihen Scharen 
finden, in ihrer Weichlichfeit würden fie vor dem Anblid des 
Eifens ſchaudern umd weder Gignalruf noch Trompetenſchall 
zu ertragen vermögen. So wie bie Verhältnifje jet aber lie— 
gen, dürften fi die im Kriege geübten Wölferfharen aus 
freien Stüden anbieten; denn aus dem Kriegszuſtand läßt fich 
der Soldat zum Kriege leichter aufrufen, als aus dem Buftand 
der Ruhe. Gut ift e für den Dann, wie der Prophet? bes 
zeugt, wenn er fein Joch von Jugend auf getragen hat. Wo 
giebt es Chriften, die, wenn e3 einmal zu Fämpfen gilt, nicht 
lieber gegen den äußeren Feind das Schwert des Glaubens 
ziehen würden als gegen Landsleute? Es wird allen recht 
fein, wenn man die Waffen gegen die Türken ehrt, um fo 
das Vaterland beruhigt zurückzulaſſen. Ja vielleicht ift der 
Aufruf zum Kreuzzug der einzige Weg, um die Chriften aus— 
zuföhnen. Die Völferfhaften Europas find nun einmal krie— 
gerifch und unbändig und verftehen nicht Frieden zu halten; 
wenn fie nicht gegen auswärtige Feinde zu kämpfen Haben, 
fallen fie übereinander her. Beſtimmt durch ſolche Rückſicht 
verhinderte einft ein bekannter Senator, daß Karthago zers 
ftört wurde, damit nicht die Römer, wenn fie an ihren Grenzen 
Srieden Hätten, die Waffen gegen ſich jelbft kehrten, wie ja das 
befanntlic) die Könige von Israel gethan haben, die nad Bes 
fiegung der Feinde durch die Wunden, die fie fich gegenfeitig 
ſchlugen, fielen. Auf daß daher die Chriften fi des Friedens 
erfreuen Können, muß man den Srieg auf auswärtige Völker 
hinüberfpielen, Wenn es dazu fommt, werden weder Die Deut⸗ 


1) Jeremins Klaglieder 3, 27. 
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chen in ihrem hehren Muth, noch die Franzoſen in ihrer rit- 
terfichen Beherztheit, noch die Spanier in ihrem hochſtrebenden 
Sinn, noch die Italiener mit ihrem ruhmbegierigen Geifte fehlen. 
Alle werden fi dem, was Deine Heiligkeit anräth!, hoch— 
herzigen Sinnes und willigen Gemüths unterziehen. Und wer 
jollte zweifeln, daß ein Kreuzzug aufgeboten werden könne, 
wenn er auf Veranlaſſung des römiſchen Biſchofs beichloffen 
und durd) den Willen des Kaifer angeordnet ift?? Aber es führt 
vielleicht Jemand den Ausſpruch an, den dor Zeiten Braccio®, 
der zwar ein Feind ber Kirche, aber dod im Übrigen ein ver- 
ftändiger Mann war, häufig im Geſpräch anzuwenden pflegte: 
„Wer Krieg führen wolle, bedürfe hauptfüchlic, Dreierlei und 
bon biefen Dreien fei Eines, Geld!" Woher foll man nım 
aber das Geld zufammenfcharren, das für einen jo gewaltigen 
und meitansgebehnten Krieg nöthig ift? Mittel und Wege, er- 
habenfter Kirchenfürſt, find vorhanden, auf denen dag Geld 
beigetrieben und der nöthige Aufwand beſchafft werden Fann. 
Indeß jie allgemein bekannt zu geben, ift zur Zeit nicht ans 
gebracht. Soviel jedoch kann ich verfichern, daß die Staaten, 
die des Friedens Halber durch bejtändigen Krieg heimgejucht 
werden, gern zu einem Kreuzzug beifteuern werden, damit 
fie endlich des Friedens theilhaftig werden, Alfo die Verkün— 
digung eines Kreuzguges ift fein gänzlich ausſichtsloſes Unter- 
nehmen. Und wiederum wird aud die gegründete Hoffnung 
auf den Sieg nicht fehlen. Deine faiferlihe Hoheit Eennt 
die Völkerſchaſten der Afigrier, Türken und Ügypter; je find 
unfriegerifch, ſchlecht bewaffnet und feige, und befißen weder 


1) Statt videbit dürfte wohl suadebit zu lefem fein. 

>) Hier folgt bei Manfi I, 169 noch: „Schon fehe ich im Geifte das Wert voll- 
endet, und ich Hege auch nicht den gerirgften Zwelfei deswegen, wenn du nur bie 
Parole ausgiehft und der Ratfer thätig Hand anlegt. Denn wer es unterlafien jolte, 
Folge zu leiſten, der wird entweder durch beine Befehle oder durch des Katſers Herr— 
ichermort angetrieben werden." — 2) Meber ihm j. Thl. I, ©.196 f. 
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kriegeriſchen Muth noch Schlauheit. Wer follte die Türken 
im Kaftan und Fez oder die behoſten Agypter flirten? Sie 
die Rapſaces! im Geſpräch mit König Ezechias? mit einem 
Rohrſtab und noch dazu einem zerftoßenen vergleicht?. Die 
Beute wird eine ſarmatiſche* fein, ohne Schweiß und Blut— 
verluft. Die Eaiferliche Majeſtät hat mandherlei Umftände aufs 
gezeichnet, als fie die Gebiete jenfeit des Meeres bereifte, welche 
die gegründetjte Hoffnung auf den Sieg darbieten und zu ge 
eigneter Zeit befannt gemacht werben. Wir bürfen ung da— 
durch nicht aufregen laſſen, daß unfere Heere je zuweilen von 
jenen befiegt und vernichtet worben find. Denn das iſt weder 
ihren überlegenen Streitkräften nod ihrer größeren Kriegs- 
erfahrimg, fondern unſeren Fehlern zuzuſchreiben. Wer wir 
dieje gut machen werden und rechten Sinnes, um Chrifti Sache 
zu vertheidigen, den Krieg auf uns nehmen werben, dann braucht 
man wegen des Sieges nicht bange zu fein, weil der Herr 
nicht wird Tafjen der Gottloſen Scepter über dem Häuffein 
der Gerechten“. Es werden und vielmehr einmal die Spal- 
tungen unter jenen, dann die Feindſchaft und die beftändigen 
Kämpfe, die fie mit den Türken führen, zu Gute Eommen und 
3 wird uns förderlich fein die Verzweiflung jener Nation. 
Denn dem Muhamed, dem fie am meiften Glauben ſchenken, 
{reiben fie die Weißfagung zu, daß feine Secte in die acht- 
Hundert Jahre an Ausbreitung gewinnen, dann aber abnehmen 
jolle. Diefer aber begann unter dem Kaiſer Heraflius fein 
fündhaftes Treiben und feit diefem zählt man 840 Aahre. 
Diefer Umftand flößt den Türken gewaltiges Entjegen ein, den 
Chriften aber Hoffnung. Denn wenngleich Muhamed ein fal- 
ſcher Prophet ift, jo kann doch nicht als eine faljche Weis— 


3) Rabfate, ber Mbgefanbte König Santeribs. — 2) Kiste. 
2) 2. Kön. 18, 17-21. — *) Ammianus Marc, 17,19 ©. 190, 
®) Bfalm 125, 3. 
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jagung bezeichnet werden, worauf, wie wir fehen, die Worte 
des Heiligen Jeremias paſſen. Im 51. Capitel nämlich er- 
mahnt Jeremiad! gleichjam Deine Heiligfeit und des Kaiſers 
Majeſtät den Krieg gegen Muhamed zu umternehmen: „Wollet 
nicht ſchweigen,“ jagt er, „zu feiner Ungerechtigkeit, dieweil Die 
Zeit der Rache für den Herm da ift; er felbft wird Vergel- 
tung an ihm üben.“ 

Wir könnten für unferen Gegenftand noch vielerlei anfüh— 
ren, aber weder vor Deinen hochgelehrten Ohren noch vor den 
weitberümten und hochweiſen Vätern, die hier herumfigen und 
ftehen, bedarf es vieler Worte. Uns genügt es erfüllt zu has 
ben, was wir verſprochen Haben, und das, was bie Taiferliche 
Hoheit uns aufgetragen hatte, dargelegt zu haben. Du fennft 
nun fein Verlangen, den geheiligten Vorſatz und den reinen 
Sinn, Indeſſen wenngleich ber Kaiſer nach reiflicher Prüfung 
bezüglich eines Kreuzzuges zu dieſer Anſicht gelangt iſt, die 
Anordnung überläßt er vollſtändig Deinem Rath und Urtheil, 
der Du die Schlüſſel zu binden und zu löſen empfangen haſt, 
der Du des Petrus und Paulus Stelle einnimmſt, die nun— 
mehr mit Chriſtus regieren, deſſen Aufgabe es iſt zwiſchen 
Blut und Blut, zwiſchen Handel und Handel, zwiſchen Scha— 
den und Schaden das Urtheil zu fällen? Da num aber der 
Kaifer einmal bei Deiner Heiligfeit war, mollte er dieſes 
Unternehmen nicht unberührt lafjen, das ihm ſchon, auch als 
er noch nicht auf einen jo hohen often geftellt war, von 
frühefter Jugend an immer am Herzen gelegen und Gegen— 
ftand der Sorge gewejen war. Ein anderer hätte vielleicht 
ein allgemeines Concil oder Aeformationsdecrete verlangt. Aber 
melden Concil kann eine höhere Bedeutung beigelegt werben, 
al3 dem, bei welchem Deine Heiligfeit und Dein Heiliger Senat 


1) Jerem. 51, 6. 
2) 5. Mof. 17, 6.8). 
Geſchichtſcht. d. deutih. Borz. NV. Jahrh. 2. 8b. 2. Tl. 8 
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gegenwärtig find? Vergebens fordert der ein Concil, der die 
Befehle des römiſchen Bifhofs nicht annimmt. Wo Deine 
Heiligkeit ift, da ift auch da8 Concil, da find die Könige, da 
ift fittliche Ordnung, da find fefte Lehrſätze und eine BHeil- 
bringende Neform!. Dem Kaiſer dien, nachdem er die Ab- 
zeichen der faiferlihen Würde empfangen und durch Deine 
heilige Hand gekrönt war, in dieſem Zeitpunkt nichts bon 
größerer Wichtigkeit, als über einen Kreuzzug mit Dir zu ver 
handeln. Wenn ein folder auf den erften Blick vielleicht als 
ein mühevolles Unternehmen erjcheint, jo it doch nichts jo 
ſchwierig, das nicht durch eifrige Streben leicht würde. Im 
mißlicher Lage zeigt fi) der Mann und läßt fih Ruhm ges 
winnen. Pflegen wir nidt Thaten, die muthvollen Sinnes 
mit Zapferfeit und Auszeichnung beftanden werden, ſozuſagen? 
mit volleren Backen zu preifen?® Die Tugend ſucht fteile 
Pfade auf, In hellem Glanze ftrahlen Deine Ehrentitel, ruhm⸗ 
vollſter Kichenfürft, da Du die Union zu Stande gebracht, 
ein Jubiläum geftattet und den Kaiſer gekrönt Haft. Der 
Nuhmestitel jedoch, einen Kreuzzug ind Werk gefebt zu haben, 
wird werthboller und dauernder fein, al3 alle anderen. Daß 
Du ihn nicht Deinem Nachfolger überläffeft, räth Dir der 
KRaifer in danfbarer Gefinnung, darum fleht Dich die ge 
jammte Chriftenheit an. Denn wenngleich, nachdem der Kaiſer 
nun gekrönt ift, noch viele bedeutende und wichtige Geſchäfte 
auf Deinen Schultern lajten, feins jedoch giebt es darunter, 
worüber zu verhandeln nützlicher und ruhmdoller wäre, al 
über einen Kreuzzug. Lebe wohl, Amen!“ 


¶ Ueber diefe Stelle bezuglich des Konzils vergl. Paflor 1, 806. Vayer ©. 151 
Note 2 irrt jedoch, wenn er behauptet, fie ftände in allen Druden. Bei Mani, 
Pii II, Orat. I, 170 findet ſie ſich nicht. 

2) Statt „nisi“ quomodo {ft offenbar „mescio‘" quomodo zu Lejen. 

®) Frei nach Cicero, de of. I, 18. 
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Als nun Nicolaus zur Erwiderung dad Wort ergriff, hob 
ex zunächſt hervor, daß bie Auszeichnungen, die dem Kaiſer 
zu Theil geworben, feiner türdig und wohlverdient feien, 
immerhin aber zurückblieben Hinter feinen wirklichen Verdienften. 
Niemals könne die Kirche dem geheiligten Reichsoberhaupt gegen- 
über jo dankbar fein, wie fie es eigentlich müßte. Der Zug, 
über den Aeneas geredet habe, fei ein lobenswerthes Wert, ſei 
de3 Kaiferd würdig und verrathe tiefernfte Frömmigkeit; dieſes 
Unternehmen fei des apoftolifhen Stuhles vornehmſte Sorge. 
Er jei durch des Aeneas Worte, die ihn förmlich wie Sta- 
cheln ins Herz getroffen, heftig bewegt worden und er werde 
ſich in Diefer Angelegenheit durchaus nicht läffig zeigen. Jedoch 
auch die übrigen Zürften des chriftlichen Bekenntniſſes müßten 
um ihren Rath gefragt werden und e3 fei deren Unterjtigung 
zu einem fo gewaltigen Unternehmen nöthig. Bände er fie 
millfährig dazu, fo werde er dem Saifer davon Mittheilung 
maden und eine jo heilige Aufgabe mit dem höchſten Eifer in 
Angriff nehmen. Da darauf noch verjdiedene Reden und 
Gegenreden gehalten wurden, dehnte ſich die Unterredung bis 
jpät in die Naht Hinein aus. Auch am folgenden Tage be— 
ſuchte der Kaifer den Papft und ward mit dem Segen von 
ihm verabſchiedet. ES begleiteten ihn darauf ſämmtliche Car- 
dinäle big zum erften Meilenfteine außerhalb der Stadt; zwei 
Cardinäle, ber Bolognefe, der Bruber des Papftes! und der 
von ©. Angelo reiften mit ihm bis nad) Acquapendente und 
an die Grenze von Siena. 

Während man aber zufammentitt, waren einige, die Dem 
Kaifer viethen, Florenz auf jeden Fall zu meiden; und zwar 
braten fie als Grund den Umitand vor, daß das Gerücht 
ginge, der Kaifer habe, während er zu Neapel verweilte, ben 


3) ©. oben ©. 0. 
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Vicariat von Etrurien dem König Afonfo* übertragen und 
feinem Bruder Albrecht das Herzogthum Mailand eingeräumt. 
Dieſe Maßnahmen Hätten bie Florentiner jehr übel vermerkt, 
und fie vermöchten den nicht bei ſich aufzunehmen, von Dem 
es heiße, daß er mit dem ihnen feindlichen König ein Bündniß 
abgeſchloſſen Habe. Als ſich Yierüber Zweifel erhoben, und 
Aeneas vom Kaiſer gebeten wurde, feine Meinung zu äußern, 
bemerfte er: 

„IH bin erhabener Kaiſer nicht mit Dir in Neapel ge- 
weſen, ich weiß alſo auch nicht, was für Verhandlungen Du 
mit Alfonſo gepflogen haft; Du jedoch weißt es. Sind von 
Dir Maßregeln gegen die Florentiner oder deren Freunde ge— 
plant worden, ſo glaube ja nicht, daß fie geheim geblieben 
jeien; auch darfjt Du Di ihnen dann nicht anvertrauen. 
Sie bringen, daS glaube mir, auch die verborgenften Anjchläge 
in Erfahrung, und Du wirft unter ifnen des Lebens nicht 
figer fein. Aber wenn an diefen Redereien nicht3 ift und Du 
ein reines Gewiſſen Haft, jo ift auch fein Grumd vorhanden, 
weshalb Du Befüchtungen zu hegen brauchteſt. Denn das 
Florentiner Volk ift nicht leichtfinnig; Hat es doch in Deutich- 
land fehr viele Kaufleute, für Die es fürchten müßte, wenn es 
fi) an Dir vergriffe“ Da nun der Kaifer erklärte, daß er 
über nichts anderes, joweit es die Republik der Florentiner 
oder die Verhältniffe Italiens betveffe, mit dem Könige Ver— 
handlungen gepflogen Habe, al3 über den allgemeinen Frieden, 
jo entgegnete jener: „Alfo jolft Du frohen Muthes Hinziehen 
und jedes Gefühl von Furcht weit von Dir weifen.“ 

Als man aber wieder nad) Siena gelommen war und bie 
faiferliche Majeftät großartige Ehrenbezeugungen von Seiten 
der dem Reiche ergebenen Bürgerſchaft empfangen Hatte, da 


3) König Alfonfo Hatte feinen Beiftand zur Erwerbung von Mailand zugejagt 
ducch ſchriftlichen Verttag A. d. 1459 April 15. Chmel, Materialien IL, Nr. 8. ©. 10. 
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wurde doch beſchloſſen, daß der Biſchof Aeneas und Ulrich 
Riederer nach Florenz vorausreiten ſollten, um die Erneuerung 
der Geleitsbriefe zu erbitten. Und zwar ſollten fie dies Ver— 
langen dahin einfleiden, daß das ſichere Geleit, welches auf den 
königlichen Titel gegeben wäre, wohl nicht füglich auf den 
Kaifer mit bezogen werden dürfe. Aus dem Könige ſei aber 
nunmehr ein Kaifer geworden und daher wäre es nothwendig, 
den Brief umzuändern. Eine ſolche Forderung erſchien jedoch 
den Florentinern durchaus gegen alles Herkommen und fie er- 
Härten baher, der Naifertitel habe die Gültigkeit des Briefes 
nicht abgeſchwächt, ihm vielmehr erhöhten Nachdrud gegeben. 
Wenn er zu Rom die Krone empfangen, dann feien die Sloren- 
tiner dem Kaiſer erjt recht verpflichtet. Sehr ſchmerzlich em- 
pfänden fie es aber, daß ihre Widerſacher ſoviel vermocht 
hätten, daß fie dem Kaiſer die Treue von Florenz als unzu— 
verläffig Hätten hinftellen fönnen; doch wirben fie thun, was 
der Kaifer wünſche. Als dann aber die Gefandten den Fall 
zu entſchuldigen fuchten und erklärten, der Kaifer Hege bedeu— 
tendes Zutrauen zu den Florentinern, — hätte er doch, troß- 
dem ihm ein andrer Weg offen ftänbe, die Reife über Florenz 
zu nehmen beſchloſſen — ba erwiderte Eofimo de’ Mebici, ohne 
Zweifel der erfte Mann in feiner Vaterſtadt, deſſen Reichthümer 
für ungezäßlt gelten: „Wollet doch nicht unferen Senat mit 
Reden abfpeifen, wie fie diefer jelbft den übrigen Wölfern auf- 
zutiſchen pflegt. Denn entweder muß der Kaifer dur unfer 
Gebiet nad) Tuscien ziehen, oder er muß feinen Weg durch 
die Mark und die Romandiofa nehmen und fällt dann in die 
Hände unſerer Heerführer, des Sismondo Malatefta und des 
Ettore von Faenza.“ Da die Gefandten hierauf entgegneten, 
der Kaiſer hätte ja auch in Ancona zu Schiff fteigen und, 
ohne daß e3 Jemand zu hindern vermocht, nad, Trieft, einer 
Stadt ſeines Herrfchaftsgebietes fahren können, warf er ein: 
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„Fürwahr, eine bed Kaiſers wirdige Mafsregel, da der Kaiſer, 
nachdem er mit einem Landheer Stalien betreten, jobald er 
nah Nom gelangt, um fich Bier fo zu fagen die Krone zu 
ftehfen, nun tie ein Slüchtling zur See abführe.“ Hierauf er- 
toiderten die Gefandten, um nicht ben Anſchein zu erwecken, als 
wollten fie Streit anzetteln: „Mag nun unfer Verlangen ge- 
rechtfertigt oder ungerechtfertigt fein, toir fagen eurem Gentein- 
weſen Dank, daß ihr euch dem Kaiſer willfährig zeigt.“ Und 
fo wurde der Naifer, als er, nachdem er den Geleitsbrief er- 
Halten, nach Florenz zurücklehrte als Kaiſer und Gere em- 
pfangen und nahm in Santa Maria Nobellat, wo er auch 
zuerſt gewohnt hatte, fein Abfteigequartier. 

Während diefer Erlebniſſe des Kaiferd in Italien Hatten 
ſich die Defterreicher bedacht, auf was für ein gewaltiges Unter- 
nehmen fie fi eingelafjen hatten, und in der Erwägung, daß fie 
nicht allein der Macht de3 Kaiſers Stand zu halten vermöchten, 
nahmen fie den Grafen Ulrich don Cilli, der ſich ihnen von 
freien Stücken antrug, in den Bund auf?. Sie räumen ihm 
den erften Platz unter fich ein und nennen ihn, wie es bräuch- 
lich bei ihnen ift, ihren Obmann. Auch mit den Mähren und 
Böhmen ſuchen fie ein Bündniß abzufchließen. Die Mähren ® 
willigen ein. Won den Böhmen aber wollte Niemand aufer 
den Herren bon Rofen[berg] gegen den Raifer Partei ergreifen, 
trogdem gerade biefe vor den übrigen Böhmen von Friedrich 
ſtets bevorzugt worden waren und die bedeutenderen Lehen 
empfangen Hatten. So geſchieht es aber oft, daß man bei 

1) Einem Dominilaner-Rlofter. 

2) Dos Bundniß der Defterreicher mit den Grafen von Gilli, dem Geſchlechte 
der Rofenterge in Bötzmen und den Ungarn wurde am 5. März 1452 geihlofien; 
bei Ehmel, Matertalien IT, &. 188; vergl. deſſen Gabsburgiſche Excurſe VI, Wiener 
Situngsberidite 18, 71 f., wo Befonders des Eifers der Cilier gedadjt wird; ferner 
Bayer, ©. 153. 


9) Sie treten erft fpäter auf; |. Chmel, Habeburgiſche Ereurfe in den Wiener 
Sihungäberihten 18, 78, Anm. 1, 
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dem, auf welchen man die größten Hoffnungen jet, am wenigſten 
Erkenntlichkeit findet. Die Ungarn, obgleich fie einen Waffen- 
ſtillſtandsvertrag mit dem Kaiſer hatten und in der Zwiſchen— 
zeit nichts gegen ihn Hätten unternehmen dürfen, folgten trotz— 
dem ihrem natürlichen Charafterzug, wie denn bei ihnen 
nichts umbeftändiger al die Treue ift. Sie fließen einen 
Freundſchaftsbund mit den Defterreichern t, loben deren Vor— 
Haben und fagen Hülfstruppen zu. Und fo wird aus den bier 
Nationen ein Voll. Damit fie aber um fo enger verbunden 
erſcheinen, vereinigen fe ihre Fahnen, laſſen fie Hoch oben auf 
dem Sanct Stephansthurm in Wien anbringen, und im Namen 
der vier Länder von Ungarn, Böhmen, Defterreich und Mähren 
geben fie ihre Befehle an die Unterthanen aus, ſchreiben Briefe, 
werben Truppen an und rüfte zum Stiege. 

Nachdem in diefer Beziehung die nöthigen Vorkehrungen 
ihren Abfichten gemäß getroffen, wählen fie befonnene Männer 
aus Oeſterreich und Ungarn als Gefandte an den oberiten 
Biſchof und den Kaifer aus? Unter ihnen war auch der 
Bischof Auguftinus von Raab, der nun fam, um für die großen 
Wohlthaten, die er vom Kaifer empfangen hatte — denn auf 
deſſen Wunfch Hatte er die Biſchofswürde erhalten — in feiner 
barbarifhen Chrlicfeit feinen Dank abzuftatten Sobald fie 
Italien betreten, ſchuldigten fie bei Fürften und Städten den 
Kaifer mit vielen Worten an, daß er ihren Herrn gegen 
Recht und Billigfeit bei ſich behalte. Als fie aber nad) Florenz 
gekommen, warteten fie hier auf den Kaifer; denn in Siena 
ihn aufzufuchen, wagten fie nicht, aus Furcht, fie möchten in 
der bem Reiche ergebenen Stadt nach Verbienft aufgenommen 
werden. Friedrich wußte indeß bereits, was jene alles gegen 
ihm geäußert hatten. Denn die Fürſten und Städte, die jenen 
Audienz ertheilt Hatten, machten dem Kaiſer brieflich Mitthei- 


3) 1457 Märy 5. ©. bie Unm.2 &.118. — 2) Vergl. Bayer, ©. 154. 
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lung bon den Einzelheiten. Einige hatten ihm jogar die Briefe 
der Defterreicher und Ungarn, die am fie gerichtet waren, zu= 
geſchickt. ALS fie daher in Florenz um Audienz baten, erhielten 
fie dieſelbe nicht, indem der Kaifer erklärte, er lönne ſich mit 
ihrer Botjchaft, deren ernften Charakter er durchaus nicht ver—⸗ 
fenne, in Florenz nicht befaffen, da er ſchon am folgenden 
Tage von Hier abzureifen gedenfe. In Ferrara müffe er mehr 
rere Tage Aufenthalt nehmen, dort wollte er ihnen Nede umd 
Antwort ftehen. Es war da8 aber nur ein Vorwand, bie 
Audienz zu verweigern; der wahre Grund lag in dem Ver— 
dachte, den der Kaifer bezüglich der Florentiner hegte, von 
denen er glaubte, fie würden zu Öunften des Ladislauß eins 
treten. Da nun die Gejandten einfahen, daß ihnen der Zus 
tritt zum Kaiſer verfagt war, überſchickten fie ihm das Schreiben, 
da3 im Namen der Ungarn, Defterreiher und Mähren abge- 
faßt war, und deſſen Inhalt! folgender war: 

„Oft Haben wir Deine Majeftät, Kaifer, angefleht, Du 
möchteſt unjeren König Ladislaus zu und entlafien, damit er 
feine Herrſchaften regiere, weil wir ohne feine Anweſenheit 
nicht länger fein könnten. Du aber, taub gegen unfere Bitten, 
haft den erfauchten Prinzen, auf dem unſere Hoffnung, der 
Friede und unfere Wohlfahrt berufen, in fremde Länder mit 
fortgeführt. Das maht uns Kummer und wir werden Dein 
ungebührliche8 Verhalten nicht länger mehr ertragen. Unfer 
Aller Abſicht geht allein dahin, unferen Herrn aus Deinen 
Händen zu befreien. Wenn Du ihn gutmillig giebft, werden 
wir Dir danfdar fein und dafür Sorge tragen, daß zwiſchen 
Deiner Majeftät umd unferem König beftändige Freundſchaft 
und befländige Bundesgenoſſenſchaft eintritt; weigerft Du Did) 
aber, jo werben wir thun, was getveuen Unterthanen im Inter 





4) Dos Deiginal deſſelben liegt nicht vor; offenbar Hat aber Nenend auch hier 
wieder den Ton des Scriftftüces verfhärft. So meint auch Bayer, S. 154, 
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eſſe ihres Herrn obliegt. Wenn Krieg daraus folgt, die der 
verwüſtet werden, e3 zu Mord und Brandftiftung kommt, fo 
wifje, daß Die Veranlafjung zu alledem von Dir ausgeht, der 
Du unferer gerechten Forderung nicht nachgegeben haft. : Das 
Uebrige wirft Du don unferen Gefandten erfahren, denen Du, 
darum bitten wir, Audienz und ficheres Geleit gewähren wolleft. 
Lebe wohl!“ 

Daraus erſah der Kaifer, daß ihm der Krieg angefündigt 
fei. Weil er jedoch eifigft nad) Defterreich zurückkehren wollte, 
hielt ex es nit für nothwendig, den Gefandten eine andere 
Antwort zu eriheilen. Jene aber lafjen ing Geheim den könig⸗ 
lichen Erzieher Caspar! zu ſich kommen und forfhen nad, ob 
nicht in der Nacht, wenn die Dienerichaft des Königs Ladis- 
laus jchliefe, vom arten aus, der Hinter dem Haufe Tag, 
Leitern an das Fenſter des Schlafgemachs angelegt und der 
König von dort entführt werden könnte; an feiner Bereitwillig- 
feit dürften fie nicht zweifeln. Caspar erflärte jedoch, das 
tönne nicht geichehen, weil nicht ihm die Bewachung des 
Prinzen anvertraut ei, jondern «8 wären das zwei Männer 
von Adel, die bei dem Könige fehliefen und Alles forgfältig 
verſchlöſſen und überdies mit Riegeln fiherten, bevor fie ein= 
ſchliefen. Darauf bemerkten die Gefandten, fie hätten ſich 
einen anderen Weg ausgedacht. Der Mönig, äußerten fie, habe 
von den Florentinern ſicheres Geleit erhalten; man müßte des⸗ 
halb den Magiftrat bitten, zu feinem Schuße gewärtig zu fein, 


3) Ueber bie Verſuche zur Befreiung König Sadislauß’ und Caspars Thellnahme 
am benfelben Handelt Nencas auch in dem Schreiben an Capranica d. d. 1453 No« 
vember 12. Ep. ed. Basil. Nr. 409. Mande Abichnitte find Hier ziemlich wortgetreu 
aus bem Cchreiben herübergenommen. In demfelden fagt er von Caspar .... om- 
ia . . sponte eonfossus est suaque manu econsceripsit. Gerar me vocans 
euneta mihi exposuit. Vetal. nod Bayer, ©. 155 u, Ein. S. Al. ud) der mais 
landiſche Geſandie Nietols d’Aezinboldi berichtet unter beit 7. Mat1452 an ſeinen Herrin, 
daß die Zucht, Rönig Ladislaus möchte geraubt werben, Friedrich antreibe, ſich 
Sforza und den Florentinern günftiger zu zeigen. S. Bufer, Die Medierer, ©. 60. 
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und nit zu dulden, daß ihm in feiner Stadt von dem Kaijer 
Gewalt angethan werde; fie Hätten einen Bürger aus Florenz 
auf ihrer Geite, der den Senat der Stadt darauf hin an— 
ſprechen molle, daß er dem Ladislaus Schuß gewährte, für 
den Zall, daß der NKaifer gegen defien Willen etwas wider 
ihn vorzunehmen gedächte. Den König müſſe man recht er— 
mahnen, ftandhaften Sinnes zu bleiben. Am nädjften Tage, 
wenn der Kaifer die Reiſe antrete, jolle er ihm bis an die 
Stadtthore folgen, ihm aber dann hier Lebewohl fagen und 
erllären, er wünſche nod) einige Tage in Florenz zu bleiben. 
Würde ihn dann der Kaiſer auf andere Weile zwingen wollen, 
jo ſolle er um den Schuß der Stadt bitten, ſich als freien 
König ausrufen faflen und um Abwendung der Vergewaltigung 
flehen; dann würden dort Bewaffnete zur Hand jein, welche die 
Gewalt abwehrten und dem König die Freiheit wiedergäben. 

Diefer Caspar ftammte aus dem Volke, aus einem ein- 
fachen Haufe und von unbefannten Eitern!. Nachdem er fich 
den Wiffenfchaften gewidmet und in Wien unter den Lehrern 
der freien Künſte zu Anfehen gelangt war, fand er fchließlich 
in der öfterreichiichen Kanzlei Aufnahme, gelangte bei dem Kaiſer 
in Gunft und brachte es dahin, daß die Untermeifung des 
Ladislaus in den Wiffenfhaften ihm vornehmlich anbertraut 
wurde. Aber troßdem er mit Auszeichnungen und Reichthümern 
überhäuft wurde, wenn er gleich täglich am föniglichen Tiſche 
ſaß und mit Fürften verfehrte, war er doch damit nicht zus 
frieden, ſondern ſtrebte nad) Höherem und er meinte, fo wie 
nur König Ladislaus in feine Reiche entlafjen werde, werde 
er ohne Weiteres Bifhof werden. Seine üngitlihfte Sorge 
war daher, daß Ladisfaus möglichſt bald aus der Vormumd- 
ſchaft des Kaiſers freifomme Zu dieſem Zwed war er aud) 
in Graz in Steiermark, uneingedenk der Wohlthaten, melde 


%) Eein Familienname mar Wendel. 
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er von der Gnade des Kaiferd empfangen hatte, und indem 
er ‚fein gegebene Wort nicht hielt und feinen Eid brach, mit 
Biſchof Paulus von Erlau, deffen wir oben gedachten !, über— 
ein gefommen, wenn ber Kaiſer nad Stalien zöge und Der 
König in Steiermark zurüdgelaffen werde, zu deſſen Flucht 
behüfffih zu fein. Denn er wußte, daß ber Herzenswunſch 
de3 Königs diefem Plane nicht fern ftand und hoffte leicht 
Helfershelfer bei dieſem Unternehmen zu finden. Paulus aber 
hatte verſprochen, ſowie er über Ort ımd Zeit unterrichtet 
wäre, eine Anzahl gewappneter Neiter zu jenden, die im Walde 
verborgen, am beftimmten Tag und zur feſtgeſetzten Stunde 
Iommen und den König in Empfang nehmen follten. Da jedoch 
diefer Anſchlag nicht geglüct war, wurden zwiſchen Paulus 
und Caspar ‚häufig Schreiben gewechjelt, im denen fie be 
züglich anderer Mittel und Wege, den König zu entführen, 
beiderfeitig Vorſchlüge machten. Paulus hatte auch den Biſchof 
von Raab von der Bereittvilligfeit Caspars unterrichtet und ihm 
Briefe mitgegeben, vermittelft deren ſich Caspar um fo leichter 
durch jenes Rathſchläge einnehmen ließ. Und als er nun von 
dem neuen Anſchlag der Gefandten gehört Hatte, entfernte er 
fid) von ihnen in der Wbficht, dem Könige zu Dem Unter 
nehmen nach dem Vorſchlag jener zuzurathen, während dieſe 
beim Magiftrat der Slorentiner die Ichte Hand an den ver— 
rãtheriſchen Anschlag legen follten. Der Künig ward leicht für 
den Plan gewonnen, denn der Prinz jehnte ſich ſehnlichſt wach 
Freiheit und vermochte bei feiner Jugend ſich nicht darüber 
Har zu werden, welch gefährliches Wagni er unternehme. Bei 
den Florentinern jedoch galt Recht und Billigfeit mehr als 
der verſchmitzte Rath der Geſandten. Denn als jener Floren⸗ 
tiner Bürger, der die beſtimmte Ausſicht hinſichtlich des 
Schutzes der Behörden eröffnet hatte, wieder zurückkam, er— 
6.cn. u 6. ac f. 
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Härte er, er habe die Bereitwilligfeit, die er erwartet Hätte, 
durchaus nicht gefunden. Der Senat von Florenz wolle fi 
eine ſolche Luft nicht auf den Hals Laden; er wünſche viel- 
mehr, daß der Kaifer ebenfo umbehelligt, wie er eingezogen, 
wieder abreife und er jei ſich überdies bewußt, daß König Ladis- 
laus als Prinz unter des Kaiſers Vormundſchaft ftehe, möchte 
er ſie nun gern haben oder nicht. Alſo wurde der verrätheriſche 
Anſchlag vereitelt; doch baten die Geſandten den Caspar, er 
möchte, da fie nach Rom reifen wollten, den König auffordern, 
daß er eigenhändig an den oberjten Bifchof fchreibe, was jener 
auch zu Bologna that. Es ward ein Schreiben etwa folgen- 
den Inhalts * abgefaßt: 

„Ladislaus König von Ungarn und Böhmen jendet Papft 
Nicolaus V. feinen Gruß. E3 kommen Gefandte aus unferen 
Landen zu Dir, trefflihe und uns ergebene Männer. Bon 
diefen wirft Du vernehmen, wie groß unferer Unterthanen 
Sorge, wie groß ihr Verlangen nad) unferer Befreiung ift. 
Wir bitten inftändigft, Du mögeft fie gnädig anhören und ent 
laſſen. Dann aber, da wir durch Mittheilung von verſchie⸗ 
denen Seiten erfahren haben, daß Deine Heiligkeit gegen umfere 
Untertanen in Oeſterreich ben Bannſtrahl gejchleudert Hat, 
meil fie und den Händen Kaiſer Friedrichs zu entreißen be— 
müht jind, bitten wir, Du mögeft e8 Dich nicht verdrießen 
laſſen, derartige Mafregeln zu widerrufen, weil fie zu unferem 
Nachtheil find. Thuſt Du das nicht, jo wirft Du uns Ver— 
anlafjung geben, an höhere Richter Berufung einzulegen. Denn 
da geichrieben? fteht, Du follit ein Helfer des Unmiündigen 
fein und nicht des Naifers, fo haft Du feinen Grund, die zu 
verfolgen oder mit dem Banne zu treffen, die für umfer Heil 
und unferen Vortheil eifrig bemüht find. Lebe wohl!" 


*) Bergl. Bayer, ©. 155. — 2) Pialm 35, 17 f. 
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Diefes Schreiben ſchickte Caspar durch einen eigenen Boten 
von Bologna aus nad Rom! Nachher aber, als der Kaifer 
von Ferrara nad) Venedig reifte, erflärte er im Bewußtſein 
einer ſolchen That und aus Furcht ertappt zu werden, dieſem, 
er fühle fi auf dem Meere nicht wohl, er wolle fich auf dem 
Landwege nad; Treviſo begeben und dort die Underen erwarten. 
Als der Kaiſer das erlaubt hatte, nahm er fein Gepäd zu— 
fammen und ſchlug den Weg nad Verona und Trient ein. 
Doch einem Mebelthäter ift nichts ficher, Verbrechen können zeit⸗ 
meife verborgen bleiben, fange fönnen fie e3 nicht. Ein Brief- 
bote, den fie Väterchen nennen, traf auf dem Rückweg von 
Mantua den Caspar zufällig unterwegs, und da er fi wun— 
derte, daß der Mann ganz allein reifte, hinterbrachte ev dem 
Raifer, jener fei auf der Flucht. Der Kaiſer ſchickte fofort 
zwei Reiter Hinter ihm her, die Tag und Nacht ritten und 
ihn aufgeiffen, che er noch aus bem Gebiet der Venetianer 
herausgekommen war; fie nahmen ihm all fein Gepäck ab und 
führten ihn in Venedig vor den Kaifer. Jener geftand Alles, 
mas wir oben gefchrieben Haben, ohne Foltern und ward und 
ſchließlich zur Aburtheilung übergeben; und noch bis auf den 
heutigen Tag wird er im Gefüngniß bewadit ?. 

In Florenz aber ſetzte der Kaijer, ohne eine Ahnung von 
dem verrätherifhen Anſchlage zu Haben, der gegen ihn vor— 
bereitet wurde, den Slorentinern offen auseinander, was er mit 
dem Könige von Aragon abgemacht Hatte; wie jener, Durch 
feine Bitten veranlaßt, ſchließlich zugefagt hätte, Gefandte nad) 
Ferrara zu jdiden, die über den allgemeinen Frieden Italiens 
Verhandlungen pflegen follten; er forderte fie auf, daß fie Die 
ihrigen ebenfalls hinſchicken möchten. Die Florentiner prieſen 


1) In dem oben (S. 121, Noten) angefuthrten Brief läßt Uenens c& zweiſelhaft, 
ob das Sqreiben in des Papſtes Hände gelangt fei. 
9) Noch nad) Ladislaus Tod 1457 jaß er im Gefüngnib. 
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den Kaifer, Daß er den Verfuch gewagt, feinem Jtalien den 
Frieden zu geben; fie glaubten jedoch nicht, fo äußerten fie, 
daß Ausficht für den Frieden vorhanden ſei, ebenfowenig daß 
der König der Verabredung gemäß feine Gefandten ſchicken 
werde. Auch jei Alfonfo fein fo begeifterter Anhänger des 
Kaiſers, daß er wünſchte, Italien möchte auf deſſen Rath, hin 
beruhigt werden, da er ſich meit eher als den Kaiſer als deſſen 
Herrn betrachte. Und jener Habe überhaupt oft Thaten auf- 
zumeifen, Die feinen Worten direft widerſprächen. Gie würden 
teogdem, des Kaijers Befehl gemäß, Gefandte abſchicken und, 
feinem Urtheil entjprechend, ſich das Friedenswerk angelegen 
jein lafjen. Dem wenn fie ſich gleich bewußt wären, an 
Waffen, Rofjen, Mannſchaft und Geld, womit vornehmlich die 
Kriege geführt werden, durchaus nicht Hinter dem Könige zurück— 
äzuftehen, fo würden jie dod einem Frieden, der feine Hinter 
thürchen offen lafje, wie dad — daran zweifelten fie nicht — 
bei einem folden, der von des Kaiſers Thron ausgehe, der 
Fall jei, ftetS ihre Zuftimmung geben. 

Diefe Gegenrede hielt Carlo Aretino! der Kanzler ber 
Stadt, wenngleih aus dem Stegreife, jo doch in wohlgefeßter 
Form. Er war für feine Zeit der erfahrenfte Kenner ber 
Iateinifhen und griechiſchen Sprache, dem es ebenfo leicht ab- 
ging, eine ungebundene * Rede zu halten, wie ein Gedicht zu 
machen. Wie in bielen anderen Dingen verdienen die Floren— 
tiner darin nicht zum wenigiten Lob, daß fie fich beftreben, 
von Allen die gelehrteften Kanzler zu Haben. Auch wechſeln 
fie nicht, wie unjere Landsleute, die Sienejen, Zahr für Jahr 
ihre Kanzler, fo daß diefe dann ihr Amt aufgeben, wenn fie 
angefangen haben, dafjelbe richtig zu erfaflen, und ebenjowenig 


4 Ueber Lionardo (Bruni) und über Carlo Marfuppini) Aretind handelt 
Aeneas aud) in De viris illustr. ©. 33 f. Vergl. über fie Voigt, Die Wiederbelebung 
des clafftihen Altertgums. 2. Aufl. I, 309 ff. und fonit öfters. 

2) Vergt. Hierzu Bayer, ©. 156. 
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halten fie wie die Deutſchen und fehr viele andere Nationen 
alle die für die Kanzlei geeignet, die als Renner des Civil- 
oder Kirchen⸗Rechtes gelten, oder diejenigen, die man Lehrer 
der freien Künſte nennt, melde, abgefehen von ber wortreichen 
und geſchwätzigen Dialectif, von den anderen Künſten nichts 
ftudirt Haben. Vielmehr nehmen fie ſolche Leute an, denen die 
Vorſchriften Ciceros umd Quintilians vollftändig befannt find, 
die in die Lehren der Dichter und Redner eingeweiht find, Die 
einer mit Recht al3 Redner und Dichter bezeichnen Kann. Und 
ſolche Zeute holen fie jelbft von auswärts her, wenn fie fie in 
ihrer eigenen Heimath nicht finden. Auch ſcheuen fie ſich keines— 
wegs ihre Untergebenen zu diefer Ehrenftelle zu erheben, ſo— 
bald fie nur als für diefelbe genügend befähigt gelten. Denn 
von Carlo ſowohl, wie von Lionardo!, der vor biefem Die 
Schreiben gegengezeichnet hat, ſteht es feit, daß fie zu Arezzo 
geboren maren, beides Männer bon bedeutendem Auf, von 
denen zahlreiche und bei allen Nationen Europas viel gelefene 
Schriftwerke vorhanden find. Und zwar hat uns Lionardo 
den Ariftoteles, der zuvor ſowohl in der Ethik wie in der Po— 
litik fir einen Barbaren galt, ind Lateinische überjegt. 

In Florenz fam auch Niccold d'Arzimboldi, ein gelehrter 
und in der Rechtswiſſenſchaft hervorragender Mann als Ge- 
jandter des Bisconti Francesco Sforza zur Nachtzeit zum 
Kaifer und verlangte, weil er in feinen Angelegenheiten über- 
haupt nod) feine Antwort erhalten hatte, jondern von Tag zu 
Tag hingehalten war, endlich darüber vergewiſſert zu werden, 
ob der Raifer feinen Heren als Vaſallen oder als Feind an- 
ſehen wolle?. Der Kaiſer war nicht Willens die Belehnung 
mit einem jo bedeutenden, vom Reiche abhängigen Fürften- 
thume ofne Weiteres zu gewähren, wagte aber auch nicht, fie 


1) Slonardo ſtatb 1444 März 9., Carlo 1458 April 24. 
2) ©. Bayer, 5.156 und Bufer, S. 60. 
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in der jenem befreundeten Stadt rund heraus abzuſchlagen. 
Er fürtete nämlich, der durch jeine Waffen und jeine Bundes- 
genofen mächtige Mann möchte ihm irgend welche ſtörende 
Ungelegenheiten bereiten, bevor er Ferrara erreichte; denn 
erſt dann hielt er ſich für vollfommen ſicher. Er erflärte 
alfo: Er ſei voller Bewunderung ber Trefflichkeit des Grafen 
umd wünſche, daß es ihm wohl ergehen möge. Indeß ein fo 
bedeutendes Fürſtenthum, das an das Meich beimgefallen fei, 
ohne Beirath der Kurfürſten und der übrigen Fürſten Deutjch- 
lands aus den Händen zu geben, ſei höchſt gefahrvoll. Er 
wolle jedoch weiter in dieſer Angelegenheit nachdenken und in 
Ferrara eine Antwort ertheilen, wo er ja über den Frieden 
Italiens unterhandeln werde. Niccolö, nachdem er einige Ein- 
wendungen gegen die Verſchiebung erhoben Hatte, forderte auf's 
Neue, daß ihm die Abfichten des Kaiſers deutlicher fund ges 
geben würden, auf daß er an feinen Fürften ſchreiben könnte. 
Denn für den Fall, daß irgend etwas vorläge, was jener thun 
müßte, fünnte er von ihm in Ferrara Antwort Haben. Der 
Kaifer erwiderte darauf: er werde den Biſchof Aeneas don 
Siena und Ulrich Riederer beauftragen, dab fie am nädjiten 
Tag ausführlicher mit ihm über feinen Vorſchlag Rückſprache 
nehmen follten. Am folgenden Tage nun, bevor noch Die 
Slorentiner ihre Vorbereitungen getroffen hatten, um, wie fie 
befchlofjen Hatten, dem Kaiſer bei feinem Abzug ehrenvolles 
Geleit zu geben, titten der Kaiſer umd Ladisfaus mit Albrecht 
aus Florenz fort. Aeneas und Ulrich ließen Niccold zu fi 
fommen und antworteten ihm auf feine Anliegen, die er in 
der vorhergehenden Nacht geitellt Hatte: Es fürdere durchaus 
das Anfehen nicht, wenn ein fo bedeutendes Fürſtenthum, wie 
es Francesco wünſche, ohne irgend eine erhebliche Entſchädigung 
dem Reiche entfremdet werde. Wenn daher fein Herr dem 
Neiche jährlich) eine Abgabe, wie fie für einen fo mächtigen 
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Herren angemeffen, zahlen oder irgend eine Stadt, etwa Como 
oder Parma, dem Kaifer übergeben wolle, fo dürfe er fich auf 
die Belehnung Hoffnung machen. Aber ſchöne Worte vor— 
Bringen, denen feine Thaten folgten, daS fei beim Kaiſer um- 
ſonſt; denn darauf gebe er nichts, wenn einer fage: „ich bin 
der Deinige, Kaifer, Dir verdanfe ich Alles, Deinen Befehlen 
werde id) gehorchen, Dir habe ich mic mit Leib und Seele 
angelobt, Du bift für mich der König, Du wirft mein Gott 
fein, Alles, was Du befiehlft werde ich gern thun“. Der Kaifer 
weiß, daß Hinter folhen Worten nichts ſteckt, daß die oft recht 
wenig leiften, welche die größten Verſprechungen machen. Frans 
cesco müfje daher, wenn er den Titel des Herzogthums er- 
langen wolle, entweder jährlich 50000 Ducaten zufagen und 
Bürgfchaft leiften, daß die Bezahlung ficher erfolge, oder eine 
Stadt anbieten, die jo hoch im Werthe gejchäßt werden fünne. 
Bezüglich der Geldfumme geberbete ſich Niccold ganz befonders 
ſchwierig; vor der Auslieferung einer Stadt jchredte er nicht 
zurüd und nannte zu diefem Bivede Parma, wenn fich das 
ermöglichen ließe. Vielleicht hegte er, weil er hier geboren 
war, den Wunſch, feine Vaterftadt aus der drückendſten Anecht- 
ſchaft zu des Neiches ſüßer Freiheit zuriiczuführen. Aber 
feine8 Fürften Abfichten fand er damit nicht in Uebereinftim- 
mung, indem Diefer der Meinung war, daß von dem Herzog⸗ 
thum, das mit Waffengewalt erworben war, nichts weggegeben 
werden dürfe. 

Der Kaifer überfehritt den Apennin und gelangte in mög— 
lichſt ſchnellem Nitt nach Bologna; Hier blieb er nur eine 
Naht!, am nächſten Tage um die Veöperftunde erreichte er 
Ferrara? Vom Markgrafen der Gegend, der ihm bis an die 








4) Den Annales Bononienfes (Muratori 88. XXIII, 385) zufolge wäßrte der 
Aufenthalt Friebriäß in Bologna einige Tape. 
>) Rad) den Annales Ejtenjes bei Muratori XX, 464 am 10. Mai 1452. 


Geſchichtſcht. d. beutich. Borz. NV. Jahrh. 2.3. 2. Til. 9 
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Grenze von Bologna und Ferrara mit einer großen Schar 
von Baronen entgegen geritten war, wurde er unter den Yeuße- 
rungen der höchſten Freude und mit großartigen Feierlichkeiten 
empfangen. Die Gefandten von Florenz, Mailand und Manz 
tua fanden ſich erft am dritten Tage ein; auch von Venedig ka— 
men ſolche hier Hin. Auf die Aragonefen wurde lange gemartet, 
fie erfdienen jedoch überhaupt nit. Indeß waren zwei Ge— 
ſandte des Königs don Aragon in Venedig; bon diefen begab 
fi) der eine nach Ferrara. AS es aber zu Verhandlungen 
über den Frieden Fam *, boten die Mailänder und Florentiner 
ihre Mitwirkung an und nahmen bereitwilligen Sinne den 
Kaifer als Vermittler an; auch Markgraf Borſo erwies fich 
bei diefem Werfe ganz beſonders eifrig. Hingegen die Vene— 
tianer und Aragoneſen verhielten fi) dieſem Vorſchlage gegen— 
über durchaus ablehnend und erffärten, fie könnten gar nicht 
über den Frieden verhandeln, wenn nicht die neuen Gefandten 
des Königs ankämen, die, wie fie verſicherten, nächſter Tage 
eintreffen würden. Aber jene erjchienen überhaupt nicht und die, 
welche anweſend waren, wollten nit in die Friedensverhand⸗ 
fungen eintreten, fei e8 nun, daß fie gegen den Kaifer Ver— 
dacht hegten, ſei es, daß fie ihm die Ehre nicht günnten, als 
Stifter des italienischen Friedens gepriefen zu werden. Von 
dieſem Werfe würe aber zweiſelsohne ein weit chrenvollerer 
Titel ausgegangen, ald von dem Empfang der Krone. Mochten 
fie num, in der Meinung im Kampfe die Weberlegeneren zu 
fein, den Sieg bereit3 in Händen zu haben glauben, ober ſei 
es, daß friiher Haß die erzürnten Gemüther noch gefeſſelt hielt, 
die Parteien konnten überhaupt nichts ruhig unter ſich befprechen. 
As man daher zu Ferrara das riedensgefhäft aufgegeben 
hatte, bat der Kaifer die Gefandten der Parteien, fie möchten 
ihren Herrn ancathen Frieden zu halten, bis er fi nad 
1) ©. Bayer, ©. 187. 
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Venedig begeben Hätte; Denn auch dort wollte er wiederum 
beim Senate der Stadt dahin wirken, daß ein jo Hohes Gut 
nicht vernadläffigt würde. Aber bereitd waren die Truppen 
der Venetianer in da® Gebiet von Mantua eingefallen und 
plünderten *, 

Während dieſer Vorgänge drang Borfo in ängftliher Sorge 
um feine Angelegenheiten Heftig in den Kaifer, er möge Modena 
und Reggio zum Herzogthum erheben und ihm übertragen. 
Diefe Städte liegen zwiſchen Bologna und Parma und Haben 
Das Apenningebirge im Süden und im Norden den Pofluß. 
Bon dieſen hatten die Markgrafen von Efte die eine? vom 
Neiche al3 Statthalterfchaft, die andere? von ben Herzögen von 
Mailand als Lehen inne. Der Kaiſer war lange zweifelhaft. 
Denn wenn er auch Borfo, der mit den trefflihften Eigen- 
haften ausgeftattet war, jeder Ehre für würdig hielt, fo 
glaubte ex doch, daß es unangemeſſen fei, ihn, der in unrecht⸗ 
mäßiger Ehe geboren, den rechtmäßigen Kindern feines Vaters 
Niccold und feines Bruders Lionello, die vorhanden waren, 
vorzuziehen; und die Gtatthalterfhaft zu einem Herzogthum 
zu erheben, erſchien als eine Art der Entfremdung, die dem 
Kaiſer doch verboten war, der geſchworen Hatte, die Gerecht- 
jame des Reiches zu vermehren, nicht zu vermindern. Aber 
viele Gründe ſprachen dahingegen wieder dafür. Sämmtliche 
Unterthanen in den Ländern hatten einmüthigen Sinne: Borfo 
fi zum Herrn erwählt*. Der römifche Biſchof, defien oberfte 
Pflicht es ift, die Familienrechte zu ſchützen, Hatte die Statts 
halterſchaft von Ferrara unter Ausſchließung der rechtmäßigen 
Erben an Borfo vergeben. Für die Marfgraffhaft Ejte, die 
in langer Folge von Vorgängern im Beſitz von unehelichen 


%) Die Venetianer hatten Zruppen unter Carlo Fortebracci und Matteo da 
Capua in das Gebiet vom Lodi gefehlt; die Operationen begannen aber erſt wieder 
im Sommer 1452, — 2 Modena. — 9) Regio. — *) 1450 October 2. 
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Erben gewefen war, fonnte diefer Brauch ſchon als Regel an— 
gefehen werden. ES hieß fogar aud) von Borfo, der bei Abel 
und Volk in gleichem Grade beliebt war, es fei in Folge der 
letztwilligen Aeußerung feines Bruders ihm vor deſſen Söhnen 
der Vorzug gegeben worden. Hierzu famen nod die groß- 
artigen Ehrenbezeugungen und die geradezu unglaublichen Dienfte, 
die Borfo dem Kaiſer und feinem ganzen Gefolge in bereit- 
willigſter Weife dargebracht Hatte. Und aud die Gefandten 
der Fürften und Städte hoben Borſo's Lob in den Himmel. 
Bon jeiner Mutter, die zwar des Niccold rechtmäßige Gattin 
nicht gewejen war, ftand feit, daß fie doch von bornehmer 
Herkunft und aus dem altehrwirdigen Haufe der Tolomei * 
in Siena geboren war. Sehr viele verbreiteten auch, die ehr— 
bare und Huge Frau fei weder durch Geld noch durch Bitten, 
jondern gewaltſamer Weife durch die Macht des Fürften ver— 
führt worden, und e3 fei ihr fogar die Ehe verfprocdhen worden. 
Durch diefe Umftände beftimmt, bildete der Kaiſer aus den 
zwei Städten ein Herzogthum, erhob Rodigium? mit dem 
umliegenden Gebiete zu einer Grafſchaft umd überließ Diefe 
beiden Borfo und defien Erben, die in legitimer Ehe von ihm 
abftammten, für den Fall aber, daß ſolche fehlten, einem bon 
deffen Seitenverwandten, Brüdern ober Neffen, den diefer ſich 
ſelbſt zum Nachfolger erwählen würdet. Dabei bebingte er 
ſich jedoch eine Abgabe don 4000 Ducaten aus, die jährlich 
am Feſttage der Himmelfahrt des Heren an daS heilige Reich 
gezahlt werden follten, ließ aber für die beiden erften Jahre 
die Bezahlung nach“ So wurde das Recht des Neiches nicht 


1) Stella mit Namen. Die Tolomei waren mit den Piccolomini mehrfach wer 
füwägert. — 9) Novigo. — 3) Die Urkunde tft Datirt aus derrara 1452 Mai 18. bet 
üinig, Codex Ital. dipl. I, 1639 f. 

+) Am 16. Hug. 1452 läßt der gaiſer dem Herzog Borfo von den ausbedungenen 
4000 Ducaten für feine Lebenszeit 1000 Ducaten nad, außerdem nod für die nädhften 
zwei Jahre je 2000. Chmel, Reg. Frid. Nr. 2917. 
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vermindert, fondern vermehrt, da vorher das Reich aus der 
Statthalterſchaft nichts bezog. Borſo feinerfeit3 machte aus 
eigenem Antrieb für den Empfang einer jo bedeutenden Würde 
dem Kaiſer eine Foftbare Halskette zum Geſchenk, die fein 
Bater für 21000 Ducaten gekauft Haben folltet, 

Die feierliche Erhebung zur Herzogswürde ging auf dem 
Markte der Stabt und zwar auf einer erhöhten Tribiine vor 
ſich?. Hier hielt Biſchof Aeneas don Siena auf Geheiß des 
Kaiſers eine Rede zum Lobe des Haufes Efte, über die neue 
Würde und die hervorragenden Verdienfte Borſo's in italie- 
nifcher dem Wolfe geläufiger Sprache. Die Gefandten, die an- 
wefend waren, lobten ſämmtlich den Schritt des Kaiſers und 
ganz Italien erklärte, es ſei wohlgethan und wohlbeſtellt. 
Denn die Fürſten von Eſte ſuchen den Krieg in Italien nicht; 
wo ſie können vermitteln ſie unter den Nachbarn den Frieden; 
ſie ſchützen ihr Gebiet und fallen nicht in fremdes ein. Ihre 
Vorfahren galten bei ſämmtlichen Italienern als aller Welt 
Väter; ganz beſonders aber war Niccold, der Vater Lionello's 
und Borfo’3 in Stalien beliebt, Er war ein edeldenfender 
Dann und wurde unter die Zahl der Weifen gezählt; nur 
hielt man dafiir, daß er doch allzu jehr dem Genuß nachjage, 
denn er beſaß neben feiner Gattin eine Schar von Kebs— 
weibern, theil3 von vornehmem Stande, theils aus ber mieberen 
ſtädtiſchen und ländlichen Bebölferung, don denen ihm eine 
große Zahl von Söhnen geboren wurde. Ein glücklicher Menſch, 
ja allzu glücfich, wenn ihn nicht ein trauriger Vorfall von 
feiner Höhe herabgeftürzt Yitte. Von feiner Kebſe Tolomen, 
deren wir oben gedachten®, beſaß er nämlich drei Söhne, aus- 

4) Mac) anderer Angabe Hatte das Geſchent ben Werth von 30,000 Ducaten. 
&. Paftor I, 388. Note 2. 

2) Siefe darüber die Annales Eftenfes bei Muratori XX, At. Der Rede des 


Yenens wird Hier jedoch nicht gedacht. 
3) @eite 182. 
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gezeichnet durch Schönheit umd gute Erziehung, Hugo, Lionello 
und Borfo. Der eltefte, noch Tauterer und bormehmer bon 
Charakter als die Uebrigen, flug ber rechtmäßigen Gattin 
feines Waters, die diefer aus dem Haufe der Malatefta * heim 
geführt hatte, indem er fie öfters in ungezwungener Weife be— 
ſuchte, eine tiefe Liebeswunde. Da dieſe meinte, fie dürfe 
eben fo gut wie ihr Mann? ſich über die ehelichen Vorſchriften 
hinmwegjegen, fo Lodt fie den edlen Jüngling, der nicht auf 
feiner Hut ift, bald durch Gejchenfe, bald durch muthwilligere 
Redensarten an fi), ſchmeichelt feinem zarten Alter und er 
langt bon dem Unerfahrenen leicht, was ſelbſt erfahrenere Leute 
nicht ohne einige Anftrengung verweigern. Während fie aber 
häufiger fleifchlihen Umgang pflegen, verbergen fie ihren un— 
finnigen Liebeötrieb ſchlechter. Die heftige Leidenſchaft kann 
nit verborgen bfeiben, da fie Die Umarmungen oft wieder: 
holen. Der verbrecherifche Umgang fommt an den Tag. Ein 
oder daS andere Mal darf man fi) wohl ungeftraft vergehen, 
allzu oft geht es nicht dur. Irgend eine Läfterzunge deckte 
das Verbrechen auf und offenbarte dem Vater die Schande. 
Ungeberdig und feiner nicht mächtig in feinem Zorn, verlangt 
er die Beftrafung der Ehebrecher und Tann durch feine Bitten 
erweicht werden; er befiehlt, daß Beide ihren Naden dem 
Schwerte darbieten jollen. Unter dem Wehflagen Der Leute 
jeden Alter3 in der Stadt wurden die herrlichen Leiber auf 
öffentlichem Plage um einen Kopf kürzer gemacht. So endeten 
1425 die unglücfich Liebenden. Dem Vater war nad) dieſem Er: 
eigniß felten eine Freude beichieden; urtheilte man doch — 
und das war ſowohl der Mebrigen, wie fein eigenes Urtheil — 
daß er gegen feinen Sohn graufam umd gegen feine Gattin 
fogar ungerecht verfahren ſei, indem er von ihr mehr verlangen 


N Parifina Malateſta. — ?) Statt des ſchon grammatifch unxichtigen „‚virgo“ 
bei Kollar ift offenbar viro zu leſen. 
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wollte, als er ſeinerſeits leiftete. Aber das war der Lohn für 
die finnlichen Ausſchweifungen, die er allgemein fteigerte. 
Denn ebenfo wenig wie er feiner Gattin, bewahrte feine Gattin 
ihm die Treue. Der ſchwächere Theil büßte dafür. Der 
Sünder auf dem Thron, den die Welt nicht zu richten wagte, 
ward für dem göttlichen Urtheilsſpruch vorbehalten. Seitdem 
er Dazu gebracht war, fein eigenes Blut zu vergießen, da hielt 
ihn, fo lange er lebte, „fein Inneres ftet3 in fürchterlicher Aufs 
regung befangen und traf ihn mit unhörbaren Schlägen, welche 
Heimlid) die Geißel verjegt, vom Gewifjen als Henker gefwungen“’. 
Ex ftarb zu Mailand, während er im Namen Herzog Fi- 
lippos über Die Infubrer regierte? Seine Söhne errich- 
teten ihm auf dem Markte von Ferrara eine Reiterſtatue. 
Lionello folgte ihm, ein milder Zürft, ein Kenner der Muſik, 
zäh feithaltend am Frieden, ein Pfleger der Wifjenfhaften, der 
es verftand Briefe zu fehreiben und Gedichte zu machen. Diefer 
hatte zwei Frauen, als erſte die Tochter des Giovanni Fran— 
cesco. Markgrafen don Mantıta?, als zweite eine Tochter des 
Königs von Aragon, die von einem Kebsweib geboren wart. 
Mit der erften erzielte er Rinder, Die zweite ftarb ohne Nach- 
kommenſchaft. Nach ihmb kam dann Borſo, der weder hinter 
ſeinem Bruder noch ſeinem Vater zurückſtand, und der die 
Herzogswürde zuerſt an das Haus Eſte brachte. 

Ein merkwürdiger Zuſtand, wie er in vielen Jahrhunderten 
nicht dageweſen! Italien regieren zu unſerer Zeit zum größten 
Theil außer der Ehe Geborene. Die Lombardei hat ſich 
Francesco Sforza mit Waffengewalt unterworfen; Calabrien 

2) Zuv. Sat. 13, 194—195. V. 194 iſt dom Aencas nicht vollitändig wieder: 
gegeben. 

2%) 1441 December 27. Filippo Maria Hatte ihm die Adminiftration der Lom- 
dardei übertragen. — ) Mit Namen Margherita 1435. 


+) Datia mit Namen; fie war die Tochter d'una Mora. 1444, 
5) Sionello jtarb 1450 Detober 1, 
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beherrſcht Ferdinando, der Sohn Alfonſo's und Hofft, daß das 
gefammte Mönigreih Sicilien mit dem Tod des Vaters an ihn 
fallen werde. Ferrara, Modena, Reggio hat Borjo inne; über 
einen Theil der Romandiola und der Mark befiehlt Sismondo 
Malatefta, zwar durchaus hochherzige und ausgezeichnete Männer, 
aber doch ſämmtlich außer dev Ehe geboren. Von Bologna, 
das den Winken eines gewifjen Sante gehorcht, will ih gar 
nicht reden; ihn betrachtet man als einen Baftard de3 Antonio 
Bentivoglio, obgleich Andere meinen, er ftamme aus dem Volfe!. 
Wer follte ſich dariiber nicht wundern, daß die fittlichen An— 
ſchauungen Italiens in unferem Jahrhundert jo fehr herunter 
gekommen find, daß bei den Urbinaten der in rechter Ehe 
geborene Graf Federico nur unter der Bedingung die Herr— 
ſchaft führen konnte, daß er befannte, er jei nicht von feinem 
angeblien Vater gezeugt, ſei uneheliher Herkunft. 

Indeſſen ich will lieber die Geſchichte des Kaiſers meiter 
führen, al3 folde Dinge von meinem Vaterlande berichten. 
Diefer ftieg, nachdem die Feierlichfeit aus Anlaß der Erhebung 
zum Herzogthum beendet war, zu Schiff und fuhr auf den 

152 ftrömenden Fluthen des Po nach Venedig, Als er ganz nahe 
Mai 21. hei der Stadt war, eilten ihm unzählige Fahrzeuge mit Künſt- 
lern und Adligen in umendlicher Zahl entgegen, die wunderbar 
prächtige Schauftellungen darboten. Das Meer mar gerade 
ganz ruhig und daher bededten Fahrzeuge jeder Art, die aus 
der Stadt herausgefahren waren, die Fläche des Meeres boll- 
ſtändig. Francesco Foscari, der Doge von Venedig, ein hoch- 
betagter Mann, an Jahren ein Greiß, aber noch älter am 
Weisheit, der dreißig und nod mehr Jahre an ber Spihe 
der Republif der Venetianer geftanden Hatte?, durch fein ge— 
meſſenes Auftreten, durch fein verehrungswürdiges Antlig, durch 

die Hoheit feiner ganzen Figur hervorragend, kam ihm mit brei= 


NS. oben ©.16. — 9) Seit 1428. 
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Hundert Senatoren, die dem erſten Abel der Stadt angehörten, 
entgegen; alle waren in ihrer Amtstracht. Sobald fie des 
Kaiſers anfichtig wurden, ftiegen fie aus dem Schiff aus, war— 
teten bei einem Kloſter! und empfingen ihn hier; dann ließen 
fie ihn in dem Dogenſchiff, das man „Bucentorio“ nennt, auf 
erhöhtem Sige Pla nehmen, und, den König bon Ungarn zu 
feiner Rechten, ihren Dogen zur Linfen, während fi die Ueb— 
tigen der Reihe nach aufftellten, fuhren fie in die Stadt. In— 
zwiſchen hatten rings umher über das weite Meer hin die Tau- 
jende von Schiffen ihre Segel ausgejpannt und jegelten um bie 
Wette, Hißten ihre Flaggen und reizten fi) gegenfeitig zum 
Scherz. Die einen braten zur Darftellung die Venus und 
der Liebe Spiel, Amazonentämpfe, Apollo und die neun Mufen, 
Bachus und die drei Örazien, den grimmen Mars und tapfere 
Heerführer eine3 früheren Jahrhunderts, den Herkules, Achilles, 
Hector, Romulus, Wezander, Julius, Pompejus, Auguftus, auch 
die Fortuna, wie fie in ihrer Blindheit die Meiche lenkt, Cen—⸗ 
tauren und Giganten, ben hundertarmigen Briareus, dag Un- 
geheuer bon Lerna und taufend andere unförmliche Geftalten; 
andere ftellten Engel vom Himmel vor, den Heiland felbft, 
wie er bon den Todten auferfteht und gen Himmel fährt und 
viele andere Wunderjcenen aus dem alten ſowohl wie neuen 
Teftamente. Wieder andere Tiefen iiber ein audgefpanntes Tau, 
richteten ein Wurfgefchoß, ſchlugen die Cimbel, tanzten und 
boten abwechſelungsvolle Schauftellungen dar. Der größere 
Canal, den fie Riafto nennen, war zu beiden Seiten dicht von 
der Volksmenge beſetzt, die Fenfter, Thüren, ja die Dächer der 
Häufer waren von Vertreterinnen des weiblichen Geſchlechts 
belagert; von hier wurden Roſen geftreut und Sträußchen ge 
worfen; jede Art von Muſik konnte man hören, Alle trugen 








1) Auf der Injel ©. Elena oder ©. Lazzaro⸗ 
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eine gerabezu unbegrenzte Fröhlichleit zur Schaut Meinten fie 
doch, daß ein ungewöhnlicher Vorgang auch ungewöhnliche Aus— 
zeichnungen verdiene. Seit Menſchen Gedenken, das ftand feit, 
Hatte fein Kaifer hier feinen Einzug gehalten. Denn die Vene— 
tianer galten feit Seiedrih I, mit dem fie zur See Krieg 
führten, meiſtentheils als Feinde des Reiches. Und Eigismund, 
troßdem er Frieden mit ihnen ſchloß und ihnen die Statt 
halterſchaft von Padua, Brescia und Bergamo überließ ?, wagte 
dod nicht nach Venedig zu kommen. Dahingegen war das 
Haus von Defterreih, das den Venetianern benahbart, Lange 
Zeit in freundfchaftlihern Verhältniß zu den Venetianern ges 
blieben und dies Hatte auch Friedrich unterhalten und noch 
mehr befeftigt, ein Umftand, der es nahe Iegte, daß man ihn 
in Venedig mit großartigem, allgemeinem Jubel empfing. 

In nicht minder feſtlichem Aufzuge ward 8 Tage danach 
die Kaiferin eingehoft. Ihr fuhr Die Gattin des Bogen mit 
300 Matronen, den Frauen der Senatoren, entgegen. Unter 
diefen hätte man wohl Eeine gefunden, deren Kleiderſchmuck Den 
Werth don 1000 Ducaten nicht überſtieg. Ihre Majeftät 
die Kaiferin gefiel den Venetianern fehr, da in ihrer Geftalt 
Bierlichkeit, in ihrem Geſichtsausdruck eine ungemeine Anmuth 
lag. Was es von Koftbarkeiten nr immer in Venedig gab, 
das ftand in Diefer Zeit zum Verfaufe aus. Der Kaiſer be— 
juchte oft in der Verkleidung eines Mannes aus mittleren 
Stande die Läden der Kaufleute und Eaufte zahlreiche Gegen⸗ 
ſtände ein, um ſie nach Hauſe zu ſchicken. 

Als dann der Doge und der Senat der Stadt faſt täglich 
zum Kaiſer kamen, war auch vom Frieden Italiens die Rede, 
und die Venetianer wurden mit eindringlichen Worten gebeten, 
ſich der Friedensverhandlungen anzunehmen und nicht zuzu— 


1) Man Hat doch wohl zu leſen festivitatem und universi. 
2) 1437 Juli 20. 
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laſſen, daß das herrlichſte Land des Erdfreifes durch andauern- 
den Krieg verwüftet werde. Der Doge von Venedig behielt 
ſich zunächſt eine Berathung vor. Da er jedoch in der Senats- 
figung fand, daß man nicht für den Frieden war, begab er 
fih wieder zum Kaifer und erflärte: dem venetianifchen Volke 
fei der Friedenslaut zu jeder Zeit und jeden Wolke gegenüber 
genehm geweſen und mit Francesco Hätte es den Frieden ſogar 
oft förmlich gefudt. Da jener ihm indeß verweigert und Die 
Republik von Venedig mit ungeheuerlihen Schmähungen übers 
häuft Hätte, fo wären die Venetianer gezwungen geweſen, ein 
Heer aufzubieten. Nun fei es fchon zum Kampfe gefommen t 
und der Krieg im Gange und da der Sieg bereits nahezu 
in ihren Händen, eine Anzahl Burgen erobert und nicht un 
bedeutende Beute gewonnen ei, jo wäre es mit der Würde 
der Venetianer unvereinbar, Friedensverhandlungen eintreten zu 
laſſen. Als Hierauf Biſchof Aeneas von Siena auf des Kaiſers 
Befehl äußerte, ein ficherer Friede fei doc beſſer als ein er— 
hoffter Sieg, und aufs neue bat, fi) des Kaiſers Mahnungen 
bezüglich bes Friedens zu Herzen zu nehmen, da antwortete der 
Doge von Venedig: „Wir wiſſen ganz genau, daß wir mit 
dem Kaiſer reden, der den oberſten Plab unter den Sterb- 
fihen einnimmt und den mit Worten zu hintergehen ein Unrecht 
iſt. Wir Haben deshalb von vornherein deutlich ausgejprochen, 
was wir thun werden.“ Das war eine nicht mißzudeutende Ant- 
wort und fomit erreichten die Verhandlungen über den italie- 
niſchen Frieden ihr Ende. Allzu graufam und ſich überhebend 
erſchienen zu damaliger Zeit die Venetianer gegen ihre Feinde. 
Aber, wie e3 dem Hochmuth gewöhnlich ergeht, was fie da- 

3) Der Kampf begann, wie wir oben (S. 181 Anm. 1) bereits erwähnt haben, 
erſt im Sommer 1452, deshalb kann wohl auch eigentlich von bedeutenden Vortheilen, 
welche die Benetianer errungen Haben wollten, nidit fhor die Rebe fein. Bielleict 


ſchwebte hierbei dem Aeneas die Miederlage des Aleſſandro Sforza, die diefer am 
35. Juli 1452 unweit Lodi erlitt, vor und er Hat danach die Antwort geftaltet. 
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mals, als es ihnen vom Kaifer angeboten wurde, verächtlich 

ausſchlugen, das ſchließlich vom römischen Biſchof zu erbitten, 

jhidten fie aus eigenem Antrieb Gejandte. Denn als ſpäter 

nad) Verlauf eines Jahres der Herr der Türken Conftantinopel 

1453 mit gewaltſamer Hand erobert Hatte und die Infeln der Vene— 

Mi 3. tiquer, Die fie im cretiſchen und ägaeiſchen Meere befigen, be— 

drohte, da fuchten die Wenetianer erſchreckt und gebrochenen 

Muthes eine friedliche Beilegung des Streites, die fie zubor 
ſchnöde von ſich gewiefen hatten, mit allen Mitteln 1. 

ES blieb aber der Kaifer in Venedig 10 Tage?. Ber: 
pflegung wurde ihm md feiner Gemahlin nicht nur in der 
Stadt jondern auch im gejammten Gebiete derjelben in glän- 
zendem und reichlichem Mae dargereiht. Und als er dann 
wieder fortfuhr, begleitete ihn der gefammte Senat mit dem 
Dogen bis zur Küfte Als fie ſich hier gegenjeitig trennten, 
äußerte der Doge der Venetianer: „Nun will ich gerne fterben, 
dieweil mic) Gott ſolch' erhabene Fürſtlichkeit hat ſchauen 
laffen. Denn mie Eonnte mir eine größere Auszeichnung zu 
Theil werden, als daß zu der Zeit, wo ich meines Volles 
Doge war, der Kaiſer und die Maiferin umd der mächtige 
König don Ungarn nad) Venedig gefommen find: Drum lebe 
wohl Kaiſer und laß Dir diefeg Volkes ergebenen Sinn gegen 
Dich empfohlen fein.” Der Kaifer erwiderte in herzlichen Aus- 
drüden und verabſchiedete fi von ihm unter mehrmaligen 
Umarmungen. 

In der Zwifchenzeit waren die Gefandten der Ungarn und 
Defterreicher?, die nach) Rom zum Papfte gereift waren, bor- 
gelaffen worden und hatten vielerlei in ihren Neben gegen den 
Kaifer borgebracht. Halte diefer doch ihren König gegen Recht 


1) Diefe erfolgte durch den Frieden zu Lodi 1454 Mpril 9. Der Bufammentritt 
des Srichenscongeefies geſchah aber auf päpftliche Einladung. ©. Paftor I, 477 ff. — 
2) Bom 21. Mai bis zum 1. Juni 1452. — 3) Vergl. Bayer, ©.159—160 u. oben S. 119. 
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und Geredtigfeit wie einen Gefangenen zurüd. Schon ei, 
erffärten fie, in einer gemeinfamen Berathung der Länder be— 
ſchloſſen worden, daf man gegen den Raifer mit den Waffen 
kämpfen folle; e8 werde zu einem ernſten und fir den Raifer 
gefahrvollen Krieg kommen, wenn ex nicht den Mönig Ladis- 
laus in feine Neiche entlaffe. Sie baten deshalb den Papſt, 
er möchte ein fo furchtbares Unheil abwenden und dem Kaiſer 
anrathen, was zum Frieden diene, nämlich, daß er darauf ver 
zichte, fürderhin fein Miündel gegen deſſen Willen bei ſich in 
frenger Hut zu haften, und daß er fich nicht den Beftrebungen 
fo bedeutender Länder entgegenftenme. Dies fei des oberften 
Bischofs Pflicht. Schließlich fagten fie, fie hätten gehört, daß 
verfchiebene Maßregeln gegen die Defterreicher beſchloſſen feien *; 
das fei weder recht noch dvorforglid und dieſe müßten wider: 
zufen und cafjirt werben, damit fie nicht etwa gar, wenn fie 
auögegeben wirben, zur Schande ber apoſtoliſchen Würde in 
die Welt ausftrömten und anftatt des Friedens nur noch einen 
größeren Aufitand erregten. Hierauf eriwiderte Der römiſche 
Kirchenfürſt, wie e3 jeine Art, wenige Worte in mohlwollendem 
Sinne: Er habe, bemerfte er, bisher ſchon den König Ladis- 
laus in vieler Beziehung gefördert umd werde das auch, jo 
lange er das Leben behalte, mit vedlichem Willen weiter thun. 
Hätten ſich doch defjen Vorfahren um den römifchen Stuhl 
und die geſammte chriſtliche Neligion auf's Beſte verdient ge- 
macht. Indeſſen eine andere fei die Sache der Dejterreicher, 
eine andere die des Königs Ladislaus. Denn das Miündel 
bebürfe des Vormundes und befinde fi in Niemandes Händen 
rechtmäßiger al3 in denen des Kaiſers, des nächſten und ange— 
ſehenſten Verwandten. Die Defterreicher, die fich dem Amt des 
Vormundes widerſetzten, handelten unrecht ımd müßten ernftlich 


1) Von der Bannbulle des Papites, auf welde offenbar angeipielt wird, hatten 
fie aber wahrſcheinlich noch feine Kenntniß. ©. Bayer, S. 160. 
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ermahnt werden, daß fie dem Kaifer zu gehorchen und ihm 
die vormundfchaftliche Negierung wieder einzuräumen hätten. 
Habe der Kaiſer etwa nicht ganz recht gehandelt, fo wolle 
er feine Durchlaucht auffordern, weder auf fein Mündel noch 
auf feine Unterthanen einen läftigen Drud auszuüben; fei er 
nicht gewillt dem zu gehorchen, jo werde der apoftolifche Stuhl 
tun, mag Rechtens ſei. Die gegen die Defterreicher verfün- 
deten Maßregeln fehrieben nichts vor, was nicht gerecht fei; 
für die Widerfpenftigen würden fie freilich fürdterfich werden, 
den Folgſamen dagegen würden fie nichts fhaden, und es 
ſcheine daher durchaus nicht angezeigt, fie, die in aller Form 
ergangen, zu widerrufen. 

Nachdem der Papft aljo gefproden, warf einer von ben 
Gefandten, der fih für einen befonderen Klügling hielt, ein: 
„Dieſer ganze Streit, heiligſter Vater, gehört aber doc, feines- 
wegs zu denen, die Deinem Urtheilsſpruch unterftehen; es 
handelt ſich um weltliche Herrſchaft, um Königreiche. Weshalb 
follten die Defterreicher nicht ungeftaft Dir nicht gehorchen 
tönnen? Nur die geiftlichen Dinge unterlieget Deiner Firrforge, 
die weltlichen gehören vor die Fürften diefer Welt. Du dürfteft 
befjer daran thun, wenn Du die Mafregeln widerriefſt.“ Bes 
teoffen von folchen Weußerungen, antwortete Nicolaus: „Du 
redeſt mehr fühn als weile und Häftft etwa gar für erbichtet, 
mas die Evangelien! vom Heiland ſchreiben, wie er dem 
Petrus die Macht zu binden umd zu löſen gegeben hat, nicht 
bloß dieſes oder jenes, fondern Jegliche. Diefe Macht, die 
Petrus anvertraut ift, die ift auch, jo glaubt die Kirche, an 
jeine Nachfolger übergeben. Wie fannft du daher behaupten, 
daß diefer Fall der apoftolifchen Prüfung nicht zufomme, da 
ihr doch Alles unterliegt? Und überdies, da das Königreich 
Ungarn feinen von den weltlichen Fürften als über ihm ftehend 

1) @v. Johannis 20, 23. 
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anerkennt, e3 aber gewiß it, daß der Kaiſer in Bezug auf 
jede weltliche Machtfülle der erſte ift, wer anders, als ber 
oberfte Bifhof fol da, wo Diefe untereinander in Streit ge- 
rathen find, Richter fein? Du mirft vielleicht, wie die 
Mehrzahl, erwidern: Das Schwert! Du bift ein ungerechter 
Beurtheiler, der du das blinde Kriegsglück dem Urteil des 
heiligen Stuhles vorziehft. Aber mas heißt denn das, daß 
du eben behaupteft, es jei umferes Amtes den Kaifer zu er- 
mahnen, daß er den Ungarn und Defterreichern den Willen 
thue; leugneft du da nicht im einen Wugenblide, daß der Fall 
dor unſere Prüfung gehöre, während du es im anderen zu 
geftehft? Damit du jedoch unſere Willensmeinung vollftändig 
erjafjeft, erflären mir öffentlich Folgendes: Entweder werden 
die Defterreiher unferen Befehlen gehorchen oder als aus der 
Zahl ber Ehriften ausgeftoßen gelten!“ Entſetzt über eine 
ſolche Antwort reifen die Geſandten fo ſchnell als möglich von 
Rom ab und über das tyrrheniſche Meer ihren Weg nehmend, 
fahren fie nach Porto Venere. Bor bier fteigen fie über un- 
wirthliche und rauhe Berge in die Lombardei hinab, gelangen 
nad Mailand, über den Comerfee und die Berge von Vor— 
mium?; erſt dann hielten fie jih für geborgen, als fie in 
das Gebiet Herzog Sigismunds? hinabftiegen. Denn Tuscien 
und dag Gebiet der Venetianer vermieden fie mit allem Eifer, 
weil dieſe fir den Kaiſer wären. Zurückgekehrt aber zu den 
Ihrigen fprengten fie aus, der römische Bifchof begünftige 
Friedrich, zeige fich Ladislaus gegenüber ſchwierig, ihren Lands— 
Teuten aber feindlich geftimmt. Bon den Cardinäfen falten 
fie vornefmlich auf Johann von San Angelo, den fie, während 
fie ihn für ihren Fremd gehalten, als ihren Feind erfunden 
Hätten. Dann verfihern fie, daß Steafmanbate gegen fie ge- 
ſchleudert feien, rathen aber zum Widerftand. 
9) Bormio, das Wormfer Jod. — 9) Con Tirol. 
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Nicht eben lange vor dieſem Zeitpunkt nahmen die Defter- 
reicher, da fie fein Geld zu ihrem Unternehmen hatten, beim 
Herzog Ludwig von Baiern ein Darlehen auf und gaben dieſem 
dafür einen Theil des Landes Defterreih in Pfandfchaft t. 
Einige behaupteten auch, daß diefer Herzog den Defterreichern 
durch einen Vertrag verbunden fei, und daß mit ihm Mark- 
graf Albrecht von Brandenburg gleichen Sinnes fei?, weil 
Beide des Ladislaus nächſte Blutsperwandten wären; in eriter 
Linie Ludwig, weil er von der Vatersſchweſter? des Ladislaus 
geboren märe. Graf Johann von Schönberg (Schaunberg) 
mar nämlid) als Gefandter nad) Baiern geſchickt“ und ver— 
ſuchte Ludwig mit eindringlichen Worten zu feiner Anſicht 
herüberzuziehen, Indeß war ein Mann im Rathe des Herzogs, 
der den Grafen recht tüchtig verſpottete. Als nämlich feine 
Geſandtſchaftsſchreiben verlefen wurden, in denen Eizinger als 
Hauptmann de3 Landes Defterreich namentlich aufgeführt wurde, 
da äuferte jener: „Mich dauert dieſer Graf! Habe ich ihn 
doch einft als den befichteiten Rath des Kaiſers gefehen und 
muß ihn jeßt fo weit heruntergefommen exbliden, daß er ala 
de3 Eizinger, dieſes feilen Menfchen, den unfer Land als einen 

2) Ein urkundlicher Beleg fcheint dafur nicht erfalten zu jeim. Vieleicht ift 
Aeneas zu diefer Bemerkung dadurch veranlapt worden, daf Ludwig der Reiche dem 
Mönig Ladislaus Laut Revers vom 19. Detoßer 1452 (Efmek, Materialierr IL, Nr. 20) 
20,000 FIl. dargelichen Hat, Webrigens Hatte Ludwig Befigungen in Defterreig. 
Veral. Emel, Wiener Gipungsbericte 18, ©. 80, Anm. 1. 

9). THL.I, 5.361. Macgraf Albrecht Hat ih fpäter gerühtnt, dak er Heraon 
Sudiwig von Balern feine Hülfe gegen Raifer Friedrich angeboten Habe, falls er, 
als naber Verwandter, für Sadislans die Waffen ergreifen wall. (S. aluchohn, 
Kudiwig der Reiche. Nördlingen, 1865, ©. 67, Note.) RL. meint zivar, daß don der: 
artigen Abfichten Qubwigß nie eiwas betannt geworben fel, indeffen bie Beranlaffung 
dazu Tag damals entſchieden nahe. Auch Chmel, Wiener Sipungsteriäite 18, ©. 106 
Note 1 ift der Meinung, daß Eisinger, indem er fi} der Unterftlgung des Herzogs 
ruhmte, nicht gelogen Habe. 

3) Der Margarethe, gatſer Albrechta IT Schiwefter, deren Gemahl Herzog Hein: 
rich III, der Reiche, von Baiern war. 


*) Das muß nad) dem Januar 1458 geſchehen fein. Bergl. Chmel, Wiener 
Sigungsberihte 18, ©. 89, Anm. 1 1. 3. 


Google ine 


Kollar 342—343. Joh. von Schaumberg. Nüdtehr des Kaiſers. 145 


Taugenichts von ſich abgeftoßen Hat, Bote und Diener zu ung 
fommt!“ Eben diefem Grafen begegnete noch eine andere 
denkwürdige Gefchichte, die ihm als ernftlihe Warnung hätte 
dienen Können, wenn überhaupt noch ein Gefühl der Scham 
über feine ſchimpfliche Stellung in ihm aufzufommen vermocht 
und er nicht Vergnügen daran gefunden hätte, lieber feiner 
irregeleiteten Natur, als bernünftiger Meberlegung zu folgen. 
Während nämlich ein äußerſt zahlreich befuchter Landtag der 
Defterreicher in Wien ftattfand und jener unter den Vorderſten 
jaß, fprang ein Menſch, der zwar bon edler Herkunft, aber 
nicht bebeutendem Vermögen war, und in Zolge von Geiftes- 
ſchwäche allzu ungebunden und nafeweis fi benahm, fo wie 
er den Grafen erblickte, mitten unter die Menge, erfaßte mit 
der Hand deffen Mantel und fagte: „Wie kannſt Du Schuft 
& wagen, Dich trefflihen Männern zuzugefellen, der Du Dich 
weder um Wahrheit noch Treue kümmert? König Albrecht 
bift Du ftet3 treulos gewefen, Kaiſer Friedrich Haft Du ver— 
rathen, jet Hängft Du Dich an uns, damit Du einft König 
Ladislaus verberblich werden kannſt. Auf und jeher Dich 
zum Henker! Gier ift eine Verfammlung don Getreuen, nicht 
bon Verräthern.“ Obgleich nun biele meinten, die Aeuferung 
fei der Wahrheit gemäß und träfe das Rechte, fo ergriff man 
doc) den wahnfinnigen Menfchen und warf ihr ins Gefängniß, 
weil er ſich unterfangen hatte, einen ebelgeborenen Grafen nicht 
bloß mit Schimpfworten, ſondern auch thätlich anzufallen. 

Im was für wüſtes Unwetter aber inzwiſchen Friedrich 
kam und wie verändert er des Himmels Antlitz fand, als er, 
Italien hinter ſich, in die Berge zurückritt, von denen er aus— 
gezogen war und nun die Grenzen Deutſchlands wieder erreicht 
hatte, das war ſchrecklich mit anzuſehen und mag wunderbar 
erſcheinen, wenn man es erzählt. Mus einem ganz heiteren 
Himmel ward plößlih ein mit dichten Wolfen umzogener; fo- 

Geſchichtſcht. d. deutich. Vorz. XV. Jahrh. 2.96. 3. Thl. 10 
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fort dampften die Berge, man jah Blitz auf Blig folgen, hörte 
den Donner; Dichter Regen fiel vom Himmel, die Gießbäche 
ſtürmten jählings dahin, Zelfen wurden mit fortgerollt und 
die Flüſſe ſchwollen an. Keine Kleidung bot hinreichend 
Schuß gegen diefe Sintflut) von Regen. Viele hielten dies 
Unmetter für ein Vorzeichen de3 kommenden Unglüds, als ob 
an dad Ende der italienifchen Freuden der Anfang des deutfchen 
Elendes unmittelbar anfnüpfen follte. 

Als deshalb in Villach der Kaifer zwei Tage Raſt machte, 
tkam ihm Johann Neiperg entgegengeeilt!, der unter feinen 
Räthen der Aeltefte und an Anfehen Einflußreiäfte war. Ein 
Mann von durchdringendem Verftand, der freimüthig wie fein 
anderer feinem Sürften die Wahrheit zu fagen pflegte. Im 
feiner Heimath zu den Edlen zählend und geftüßt von einer 
Schaar von Verwandten, Hatte ihn der Raifer als einen ber 
Landesverweſer in Defterreich zurüdgelaffen?. Diefer beftätigte, 
daß die Zuftände in Defterreich in arger Verwirrung feien 
und nur buch das Schwert wieder ind Gleichgewicht gebracht 
werden Fönnten. Die Defterreicher feien übermüthig und an— 
maßend, hätten an den Ungarn und Mähren Helfershelfer ge- 
Funden, der jüngere Graf Cilli und Ulrich Eizinger, die Häupter 
der Menge, führten Alle an. Mar rüſte mit großem Nach- 
drud zum Kriege. Eine bedeutende Geldfumme. ſei im ganzen 
Lande ausgefchrieben und folle in den nädjften Tagen beige 
trieben werden®. Deren Zahlung müffe mar mit allem Eifer 
verhindern, denn wenn das Geld fehle, werde es den Defter- 
reihern aud) an Soldaten fehlen. Man ſolle den Befehl geben, 





1) ©. Bayer ©. 163, Note 2. — 9) S. Thl. 1, ©, 284. 

>) Je vier Sqillinge auf ein Haus. Die Belege bei Bayer ©. 163, Note 3. 
Welche Summen Eiginger als oberfter Hauptmann in Defterreid ſchon vorher durch 
Berpfändung ber Zolle ac. aufzubringen gewußt Hatte, erfleht man aus dem zerfireutem 
Angaben, welche Thmel (Wiener Sigungsbericte 18, ©. 07, Anm. 1.) zufammenges 
tragen hat. 
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daß feiner Geld beifteuere. Ihrer befonderen Naturanlage zu 
Folge gäben die Menſchen mur ungern Geld; wie follten fie 
& dann, wenn fie geheißen würden, dasfelbe zu behalten? Dann 
jeien auch in Defterreich viele treffliche Männer, die vor Um- 
wälzungen zurüdjchredten. Won den Freiherren verharre Die 
Mehrzahl in der Treue zum Kaifer. Einige, die ſchwankten, 
würden, fobald der Kaiſer ſchneidig auftrete, ohne Schwierig- 
feit zu ihm ftoßen. Allen insgefammt gefällt der Rath Jo— 
Hanns; e8 werden Briefe nad) Defterreich gefchrieben, feiner 
folle auf Befehl Eizingerd und feiner Anhänger hin die Steuer 
zahlen. Wenn Jemand jenem einen Pfennig gebe, fo follte er 
naher dem Kaifer das Dreifache zahlen!. Indeß die Schreiben 
diefes Inhalts wurden nachher doch zu fpät abgeſchickt? In 
der Zwiſchenzeit wurden die Steierer“ nad) Bruck berufen. Dort 
beginnt nämlich ein doppelter Weg; der eine führt nad Defter- 
reich, der ambere nach Unterfteiermart. Hier ward Rath mit 
den Steierern gepflogen, ob man fofort nad) Neuftadt gehen 
folle, oder ob es angezeigter erfcheine, fich mad) Graz zu be— 
geben. Aeneas, Bifhof von Siena, welchem, da der Herzog 
Albrecht, der vor ihm faß, in einer fo wichtigen Angelegen- 
heit feinen Rath ertheilen wollte, geheißen ward, feine Anficht zu 
äußern, hielt dafür, man müſſe ſich nach Neuftadt begeben, 
weil dies der Ort der kaiſerlichen Hofhaltung wäre, von dem 
aus man die Reife nad) Italien angetreten hätte. Es werbe 
als ein Beichen von Furcht angejehen, wenn man nicht dahin 
zurückkehre und Die Neuvermählte dahin geleite. Den Defter- 
reichern, welche Die Treue bewahrt hätten, werde der Muth wachſen, 





1) Die Beftätigung fir dieſe Angaben ift in der Antwort bee Wiener an Friedrich 
d. d. 1452 Juni 29. gegeben, bei Ghmel, Mater. IT. Mr. 16; vergl. and Wiener 
Sipungsberichte 18, ©. 96, Anm. 1, 

3) Sie wurden durch Rüdiger don Gtarhemberg in Umlauf gefegt und gelangten 
erft wenige Tage vor beim 39. Juni an ihre Übreffen. Vergt. Chmel, Mater. II. Rr. 17. 

3) Die in Grag weilenden Räthe. ©. Bayer ©. 164. 
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wenn man zu ihnen käme, dagegen abnehmen, wenn fie im 
Stich gelafjen würden. Die Feinde, fobald fie hörten, daß 
ihnen der Kaifer auf dem Naden fige, würden furchtſam werden, 
vermeſſen Hingegen, jobald fie in Erfahrung gebracht, daß er 
fern weile. Von Neuftadt aus könne man auch leicht einen 
Einblick in die Anfchläge der Feinde gewinnen; da würden 
viele Leute zum Kaifer Tommen, welche die geheimen Pläne des 
Grafen und Eizingers aufdeckten. Und gäbe es mit den Oeſter— 
zeihern oder auch mit den Böhmen oder Ungarn etwas zu 
verhandeln, jo fei Dafür Neuftadt auch der bequemere Platz 
als Graz. Es empfehle fi daher nach Defterreich zu gehen, 
Kriegsvolf anzumwerben und Alles in ſchleunigſter Eile vorzu- 
bereiten, ehe die Feinde zu den Waffen griffen. Biel komme 
im Krieg darauf an, zuerit das Feld zu beſetzen. Den Stei- 
erern müſſe man Befehl geben, mit den Waffen zur Hand und 
auf ein Zeichen Hin bereit zu fein, um die einen den Cilliern, 
die anderen den Ungarn entgegenzuwerfen. In Oeſterreich müſſe 
man hingegen weit mehr mit MiethStruppen kämpfen. Und 
dahin ging nun des Aeneas Vorſchlag. Die Übrigen jedoch 
äußerten, der Weg nach Defterreich fei nicht ſicher; aud falle 
es den Defterreihern nicht ſchwer, Neuftadt durch ein Be— 
lagerungsheer zu umzingeln und den Kaiſer dort einzuſchließen. 
Zuvor fei in Steiermark ein Landtag abzuhalten und ein Heer 
aufzubieten. Hierauf müſſe man mit bedeutenden Truppen- 
mafjen in Defterreih einfallen und Alles mit Feuer und 
Schwert vermüften, bis die ftolzen Häupter gefnicht wären. 
Dafür fprachen ſich faft ale aus, außer dem Ritter Procop ! 
und dem Nechtögelehrten Hartung?, Die des Aeneas Anficht bei- 
traten. Herzog Albrecht blieb, ſowie er bemerkte, daß auf 
beiden Seiten gewichtige Gründe vorlagen, ohne eine beſtimmte 
Meinungsäußerung. Friedrich aber erklärte, nachdem Alle ge— 
1) Bon Nabftein. — 2) Bon Cappell. 
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endet hatten, es erfcheine ſchimpflich und möchte ihm allzu ſehr 
verdacht werden, wenn er auß Furcht bor den Defterreichern 
nieht wage, wieder in feinen Palaft zurückzukehren. Ex wiffe, 
daß die Feinde noch nicht gerüjtet feien, er werde eher Sol- 
daten haben, als jene Geld aufbringen Könnten, mit dem fie 
ein Heer anwerben wollten. Nunmehr fei die Zeit gekommen, 
mo er feinen Schaß opfern müſſe. Er werde alles Gold her— 
geben, fein väterliche8 Erbe daraufgehen lafien, ja ſchließlich 
feine Perſon einjegen, um nur der Oefterreicher planlofes Be— 
gumen zu hemmen. Und er wolle nicht ruhig mit anfehen, 
daß er durch die Veftrehungen des Grafen von Cilli oder Ei- 
zinger8 aus Oeſterreich hinausgedrängt werde. Dank ber himm- 
liſchen Gnade befige er genug Gold, Waffen, Pferde und Men- 
chen. Entweder wolle er fterben oder des Hauſes Defterreich 
Schmach rächen. Daher fei er denn auch Willens, ſich nad, 
Neuftadt zu begeben und die Kaiferin und den König Ladis— 
laus mit dahin zu nehmen. Weder die Alriche!, noch irgend 
Jemand aus Defterreich flößten ihm Furcht ein. Daß die 
Steierer einen Landtag hielten, billige er; ſie möchten für 
das Steierland Sorge tragen, damit es nicht durch die Un- 
garn ober die Eillier Schaden exleide. Wenn fie nad) Dejter- 
reich entboten würden, möchten fie bei der Hand fein. 
Nachdem die Angelegenheit in diefer Weife befchloffen war, 
zeifte Albrecht nad) Schwaben weiter. Er hatte nämlich kurz 
zuvor, ehe er Italien betrat, feinen Ehebund mit der Schweſter 
des Pfalzgrafen Friedrich? gefchloflen; aber noch hatte er das 
Beilager mit ihr nicht vollzogen. Das wollte er nun thun 
und zugleich feinem Bruder, fall$ es nöthig wäre, aus jenen 
Strihen Soldaten zuführen. Der Kaifer ſchlug den Weg nad) 


4) Der Graf von Cilli und Eisinger. 
2) Mit Matfilde, der Tochter Cudwigs LIT, des Bartigen, von der Pfalz, Wittwe 
Ludwigs von Württemberg. 
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Defterreich ein!. Unterwegs aber unterhielt er fi mit dem 
Biſchof von Siena über die Kriegsvorbereitungen. Auf Die 
Frage, welcher Soldaten er ſich vornehmlich bedienen tolle, 
antivortete er, jeber beliebigen, die für den Waffendienft ge- 
eignet, es nicht verſchmähen werden, ihren Sold zu verdienen. 
Ihm erwiderte der Biſchof: „Hüte Dich nur, daß Du melde 
von den Ketzern aus Böhmen Dir beigefellft, denn das ift 
Gott wicht angenehm. Schon oft haben Könige eine gute 
Sache verdorben, indem fie fi mit Ungläudigen verbanden. 
Glücklicher wirft Du mit wenigen Deines Glaubens fämpfen, 
als wenn Du gewaltige Schaaren von Kegern ind Treffen 
führt. Wirft Du doch, ſelbſt wenn Du Sieger bleibft, in 
Gefahr des Unterganges fommen. Unter all den Klagepunkten, 
auf Grund deren die römischen Päpfte die Kaifer ihrer Würde 
zu berauben pflegen, ift der der vornehmſte, wenn diefe im 
Geruch der Ketzerei ſtehen oder ſich mit Kehern verbinden. Das 
weißt Du doch, daß die gifttriefende böhmiſche Peſt der römi— 
ſchen Kirche, welche Dir die Krone verliehen hat, am feindfeligiten 
iſt. Rufſt Du Menfchen diefer Secte zu Hülfe, fo wird das 
der römifche Stuhl, daran darfft Du nicht zweifeln, übel auf- 
nehmen; und glaube ja nicht, daß die hriftlihen Könige Deine 
That loben werden.“ Hierauf fagte der Kaiſer, er werde ganz 
gewiß die Böhmen nicht aufrufen, wenn nicht die Noth dränge. 
Indeß ſei ihm dor das ebenſo gut geitattet, wie dem Erz— 
biſchof von Köln, der, ob er gleich geiftlichen Standes, troß- 
dem die Huffiten zur Hülfe gegen die Soeſter herangeholt 
hatte?. Er erinnerte daran, daß fich auch die Markgrafen von 


%) Diefer Sat ift Bei Kofler ausgelaffen. Wergl. bie Kusgase von Boecler-Kul- 
pisius Argentorati 1085. ©, 9. 

9) 1447. Unter Führung de Herzogs Wilhelm von Sachſen. Vergl. Hanien, 
Weſtſalen und Rheinland im 15. Jahrhundert I. Band. Die Coefter detde Ein- 
Teitung ©. 108 ff. 
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Brandenburg! und die Herzoge von Sachjen? oft der Huffiten 
als Hiülfstruppen bedient hätten. Dagegen warf ihm der 
Biſchof wieder ein, er erinnere fich fehr genau, daß Markgraf 
Zohann von Brandenburg, als er im Jubiläumsjahr nad) 
Rom gekommen, von Papft Nicolaus in geradezu harten Worten 
getadelt worden fei, daß er ein Bündniß mit Ketzern gejchlofjen 
Hätte. Das Kölner Kirchenoberhaupt habe entweder Unrecht 
gehandelt und dann bürfe man es nicht zum Vorbild nehmen, 
oder es habe auf Grund einer Indulgenz des Papſtes zum 
Beſten ber Kirche die Huffiten herbeigerufen. Darauf gab nun 
der Raifer wieder zur Antwort: Er feinerfeit3 habe da3 auch 
nit außer Acht gelafien; ev habe mit dem Papſte darüber 
geſprochen, ob er die böhmifchen Ketzer zu Hülfe Holen könne. 
Es fei ihm geftattet worden, jobald er Rechtgläubige nicht be= 
lommen könne, um dem planlofen Beginnen der Defterreicher 
Einhalt zu tun, Menfchen jeglichen Schlages aufzubieten®, 
Da erklärte ihm gegenüber der Biſchof ſchließlich, gegen die 
Beſchlüſſe des Papftes dürften freilich feine Einwendungen er- 
hoben werben. 

So gelangte denn der Kaiſer nad) Neuftadtt zum Trofte 
für all die Geinigen. Die Oeſterreicher, welche die Treue be- 
wahrt hatten, ſchaarten fich freudig um ihm, Georg von Puch- 
aim, Rüdiger von Starhemberg, Sigismmmd von Eberstorff 
und zahlreiche andere Freierren, denen unwürdig erjchien, 
was der Graf von Cilli und Eizinger trieben. Mit dieſen 
wird über die Art der Kriegführung Berathung gehalten‘. 

Als dad die Defterreicher vernommen hatten, ließen fie 


2) Albrecht Alles im Lampf gegen die Niicnberger. 

%) Friedrich und Wilgelm von Sadfen, in dem im Jahre 1446 beginnenden 
fünfiägrigen Brudertriege. 

®) Zergl. Chmel, Reg. Frid. Nr. 2804. 

4) Ueber ben Tag ber Ankunft (20. Juri?) Bayer, S. 166, Note 1. 

6) ©. Bayer, ©. 165 f. 
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etwas in ihrem ftolzen Muthe nad) und fingen an ihrer Sache 
zu mißtrauen. Und al fie Eizinger tapferen Muthes fein 
hieß, traten einige auf, die ihm entgegen hielten, daß der 
Kaifer mit Ruhm bededt aus Italien zurüdgefehrt fei, und 
öffentlich erflärten, ex Habe zuviel gewagt und feine Pläne 
würden zum Schaden für da8 Land Defterreich ausfchlagen. 
Gegen dieje fi wendend, antworte jener zornentbrannt:! „Sch 
hatte geglaubt mit Männern zu reden, aber ic) finde Weiber- 
herzen vor. Handelt nunmehr, wie es euch beliebt. Ich bin 
aus Baiern, mich mit einem einzigen Diener begnügend, hier 
her gefommen und unter euch zu Anfehen gelangt, dadurch daß 
id, Fürft Albrecht mit ergebenfter Treue diente. Bisher habe 
ich gefehen, daß ihr in ſchwierigen Angelegenheiten gewaltigen 
Muth gezeigt Habt; wenn euch nunmehr der Sinn verändert 
ift und ihe euren Mannesmuth nicht bethätigen wollt, fo werde 
ich dahin zurüdfehren, twoher id; gefommen bin, und werde es 
nicht für eine Schande Halten, follte ich auch allein die Hei— 
math wieder aufſuchen. Ich überlafje e8 euerer Entſcheidung, 
ob ihr euerem angeſtammten Herrn die Treue, die ihr ihm 
ſchuldet, bewahren wollt.“ Hierauf ergriff Graf Ulrich von 
Cilli das Wort: „Du brauchſt Dich gar nicht ſo aufzuregen, 
Eizinger, es iſt feſter Wille, fortzuführen, was begonnen iſt, 
und wenn zwei oder drei den Rücken kehren, ſo ſtürzt doch 
deshalb der Beſchluß der Geſammtheit noch nicht zuſammen. 
Die Furcht hat einzelne abwendig gemacht, die meinen, es ſei 
ein bedeutſames Ereigniß, daß Friedrich gekrönt aus Italien 
zurückgelehrt, daß jenem Alles geglückt ſei. Die unerfahrenen 
Menſchen kennen aber die Zuſtände in Italien nicht. Um die 
Krone bekümmern ſich die Italiener nicht, wenn ihnen nur ihre 
Einkünfte ungeſchmälert verbleiben und fie ihre Angelegen— 
heiten felbft verwalten dürfen, gewähren fie den Kaifern, die 
1) Auch diefe Reben find von Menens erbichtet. 
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ihrer Staatsleitung! nicht entgegentreten, gerne den Durchzug, 
wie e3 ja Friedrich befanntlich gethan hat, der die Krone, welche 
er mitgenommen Hatte, wieder aus Stalien zurückgebracht und 
jein Haupt mit feinem eignen Golde geſchmückt Hat. Hätte 
er den Verſuch gemacht, fi als Herrſcher bei den Stalienern 
aufzufpielen, hätte er einzelne Staaten angegriffen und die 
Nechte des Neiches geltend gemacht und wäre ihm ein folcher 
Verfuh nah Wunſch ausgefchlagen, jo würde ich zugeftehen, 
daß er ein Fuger, vom Glück begünftigter und furchtgebietender 
Mann fei; jo aber, wo er in folder Verfafjung, ja noch um 
ein bedeutendes ärmer, als er gegangen ift, zurückkehrt, braucht 
ihn Niemand zu fürchten.“ 

AS derartige Aeußerungen vom Grafen gethan wurden, 
da fing man an, einander aufzumumntern, zuzureden, zuzuſetzen, 
zu drängen und ſich guten Muth zu machen. Auch fhrieben 
die Ungarn an die Defterreicher, daß fie ihrem Herrn die 
Treue bewahren würden und den Beſchlüſſen, die kürzlich in 
gemeinfamer Verathung gefaßt ſeien, nicht entgegen wären. 
Die Heren von Rofen[berg] verſprechen Unterſtützung ?. Eizinger 
ftellte bald die Hülfe der Baiern, bald die der Franfen in 
Ausſicht, verficherte, der Kaiſer fei ein Geizhals, er werde 
lieber fterben als Geld aufmenden. Die Räthe, die er habe, 
feien ohne Erfahrung, untüchtig und Heinmüthig, die ihrem 
Zürften nur durch Schmeicheln dienten. Nachdem fie auf dieſe 
Weife die Menge beredet, entfalten fie eine emfige Thätigfeit; 
um möglichjt ſchnell ein Heer zufammen zu bringen, ſammeln 
fie mit dem größten Eifer Geld und treiben die Eingebornen 
zu den Waffen. 

Zufällig war gerade damals ein Bote des Kaiferd mit 
Briefen nad) Wien gekommen. Als diefer gejehen hatte, wie 


%) Statt des unrichtigen eorum ift wohl zerum zu Iefen, 
2) ©. Bayer, ©. 167. 
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Ilechte Verwendung die Reichthümer König Ladislaus fanden, 
daß der Graf von Eilli eine bedeutende Dienerſchaft auf Eönig- 
liche Koften unterhielt, Eizinger glänzend Iebte und auch die 
Adligen, wo fie fonnten, Geld aus dem Staatsſäckel raubten, 
da äußerte er: „Wie Könnt ihr Defterreiher nur den Raifer 
anſchuldigen, als ob er die Güter des unmündigen Königs ver 
fchleudere? Ihr verbraucht ja in einem Tage mehr, als der 
Raifer in einem Jahre” außgegeben hat!“ ALS Eizinger da— 
von Kenntniß erhielt, befahl er den Menfchen jofort zu er— 
greifen und ihm die Zunge auszufchneiden. 

Sobald Graf Ulrich erfährt, daß der Kaifer in Neuſtadt 
iſt, fchreißt er am dem Grafen von Maidburg und bittet für 
feine Gefandten, die er abzuſchicken gedenfe, um einen Geleits- 
Brief des Kaiſers. Der Kaiſer weigert fich, ficheres Geleit zu 
geben, wenn er nicht den Zweck der Sendung vorher erfahre. 
Ulrich erffärt, es Liege fein anderer Zweck zur Abſchickung der 
Gefandten dor, als der, den gefrönten Kaiſer feiner Pflicht 
gemäß zu begrüßen und ihm zugleich die Burg in Perchtholds⸗ 
dorf, nicht weit von Wien, die er von ihm in Verwahrung 
habe, zurüdzugeben. Wolle aljo der Kaifer feinen Gefandten 
feine Audienz ertheilen, jo möge er wenigſtens Leute ſchicken, 
welche die Burg aus feinen Händen in Empfang nähmen. Der 
Kaiſer erwiderte, er werde, vorausgeſetzt, daß jede betrügerifche 
Abfiht fern Tiege, auf einem beftimmten Tag Leute abſchicken, 
welche die Burg zurück empfingen. Aber auf den Grafen war 
durchaus fein Verlaß. Dem Kaifer war nämlich, beftimmt mit- 
getheilt, feine Leute würden, falls er welche abjende, in Ge— 
fangenfhaft gerathen. Daraufhin überlieferte der Graf die 
Burg den Wienern. Nach diefen Vorgängen lud der Raifer, 
als ob der Streit um Herrſcherrechte auf gejeßmäßigem Wege 
geführt werben könne, den Ulrich Eizinger und die Wiener 


1) Statt Caesaris annus wird man etwa zu fepen Haben Caesar in anno, 
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Bürger fhriftlih vor, an einem beftimmten Tag vor ihm zu 
erſcheinen, um ſich iegen ' Gewaltthätigkeit, Treubruchs und 
Meineids zu verantworten. Jene bejchenfen den Herold, der 
die Schreiben überbracht Hat, mit feidenen Kleidern und einigen 
Goldſtücken und lafjen dem Kaiſer Dank jagen, daf fie ihn, 
während fie geglaubt hatten, er werde mit den Waffen gegen 
fie kämpfen, bereit finden, den Streit mit der Feder zu führen, 
auf welchem Wege ihm vollauf Genüge leiften zu fünnen, fie 
ganz und gar nicht ziweifelten. 

Damals wurden auch die apoftolifchen Mandate nach Wien, 
Salzburg, Paſſau und Olmüß gefhidt, durch welche die Defter- 
reicher ermahnt wurden, innerhalb 40 Tagen Kaiſer Friedrich 
die Negierung des Königreichs wieder zurüdzugeben. Für den 
Tall, daf fie dag nicht thım, wird der Bannſtrahl gegen fie 
geſchleudert. Es reifen dann auch an die vorgenannten Orte 
Notare, um die Schriftſtücke an den Kirchenthüren anzuichlagen 
und Beſcheinigungen über die Veröffentlichung einzuforbern. 
Aber nichts don dem ward zugeftanden. Hielt ſich doch der 
falzburgifche Kirchenvorſteher? fitr ebenfo Hug mie mächtig, 
und meinte, weder dem Papſte noch dem Kaiſer gehorchen zu 
müffen. Er verhinderte, daß die apoſtoliſchen Schreiben in 
feiner Kirche befannt gemacht wurden. Auf diefe Weife Fönne 
ex ſich, behauptete er, der Beilegung des Streites beſſer an- 
nehmen. Als ob er fofort der anderen Partei berbächtig er- 
ſchienen wäre, wenn die apoftolifchen Mandate in Salzburg 
veröffentlicht worden wären. Und da doc, feine Thätigfeit im 
diefer Sache durchaus nit in Anfpruch genommen worden, 
jo hätte er dem römifchen Biſchof Gehorfam leiſten müſſen. 
Aber ſich fteifend auf fein Recht, zog er «8 dor, mit einem 
nicht gewünſchten Rathſchlage ſtatt mit dem ſchuldigen Gehorſam 





1) ©. oben S. 75, Anm. 1. und vergl. dazu Baver 168. 
2) Sigismund von Volkerstorf. Vergl. Ehmel, Sihungsberichte 18, S. 104. 
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zu antivorten. Geht jo etwas aud), einem Tiefergefiellten durch, 
dann wird der ganze Beruf des Herrſchenden zweifellos er⸗ 
ſchüttert und zunichte gemacht. Und um nichts beſſer waren 
die Paſſauer Domherren, die ſich bereits mit den Deſterreichern 
vertragsmäßig verbunden hatten!. Denn als fie hörten, daß 
apoſtoliſche Schreiben da ſeien, riefen ſie den Büttel, be— 
fahlen, dieſelben zu überliefern und gaben ſie, ſo ſehr ſie auch 
gebeten wurden, nicht wieder heraus. Ueber Papſt und Kaiſer 
äußerten fte fich in unverſchämter Weiſe und nahmen auch 
fonft den Mund vecht voll. Denn was ihre vornchme Geburt 
anlange, jo brüfteten fie ſich, Hätten fie feinen Menſchen über 
fi. Der Papſt fei von dunkler Herkunft, erklärten fie, der 
Kaifer unthätig und unnütz. Der gleiche Troß offenbarte fich 
bei den Olmützern?. Die Defterreicher aber ergriffen den Notar, 
der das Schreiben überbrachte, warfen ihn ins Gefängniß und 
taten ihm alle mögliche Schande an. Sobald fie jedod den 
Inhalt des Schreibens erfahren hatten, riefen fie ihre Doc- 
toren zujammen und ließen eine Appellationzfchrift® folgenden 
Inhaltes auffepen: 

„Dieweil der oberfte Bifchof, veranlaßt durch die Ein— 
flüfterungen Kaifer Friedrichs, und das zu thun befiehlt, was 
weder und noch unferem Herrn Ladislaus frommt, und ſchwere 
Strafen gegen und androht, wenn wir nicht gehorchen follten, 
da ung dies Vorgehen beſchwerlich dünkt, fo appelliren wir, in— 
dem wir dafür halten, daß eben dieſer Papſt nicht weiß, wie 
die Sachen zwiſchen uns und Kaiſer Friedrich liegen, von ihm, 
dem zu wenig Unterrichteten, eben wieder an ihn, der beſſer 
zu unterrichten und aufzuklären iſt, oder aber au ein allge— 
meines ausgeſchriebenes oder auszuſchreibendes Concil oder 


4) Durch Vertrag vom 12, Juni 1452 in den Mon. Bolca XXXI 2, ©. 424. 
Es handelte fich hierbei auch um die ftreitige viſchoſswahl. 

2) ©. Ehmel, Wiener Sifungsberihte 18, €. 78, Note 1. 

3) ©. Bayer, ©. 169. 


Google have 


Kollar 352— 353. Gefandtihaft der Herz. von Baier. 157 


endlich an die allgemeine Kirche.“ Einige verfichern, daß dieſes 
übelberathene Gutachten Die Wiener Theologen geliefert hätten, 
bei denen das Anfehen des oberften Biſchofs verhaßt ift. Denn 
Tein Menſch kann doch glauben, daß Ausleger der Geſetze und 
des Kirchenrechtes jo aberwitzig gewejen feien, daß fie ge— 
rathen Hätten, es fünne von einem Beſchluſſe des römijchen 
Bapjtes, der aus genauer Kenntniß gefloffen tft, appellirt werden, 
da Died doch durch das offenkundigfte Recht verboten ift. Ein 
Exemplar aber der Appellationsihrift wurde an St. Stephan 
in Wien angeheftet und auch in Salzburg mit Genehmigung 
des Kirchenfürften veröffentlicht. So wenig gilt bei jenem 
Menſchen das Anfehen der Kirche. So gering ift die Achtung 
dor den geheiligten Kirchengeſetzen. Die apoftolifhen Mandate 
wurden aber in Neuftabt veröffentlicht und ebenfalls auf der 
Burg Gar! jenſeits der Donau. Und es unterliegt Eeinem 
Zweifel, daß die Defterreicher durch fie, deren Erfolg fie wohl 
fühlten, gehemmt wurden, da es jenem fo gefiel, der feine 
Vergeltung, je länger er fie aufichiebt, um fo härter auferlegt. 

Während dieſer Vorgänge in Defterreich ſchicken die Her- 
zöge Albrecht? und Ludwig von Baiern und mit ihnen Mark— 
graf Albrecht von Brandenburg Gejandte an den Kaifer, Die 
ihm zu feiner Rüdfehr und glüdlich ftattgehabten Krönung bes 
glückwünſchen, zugleich aber zum Ausdru bringen follen, daß 
ihnen der Streit, der zwiſchen dem Kaiſer und den Defter- 
reichern ausgebrochen, unwürdig erſcheine und beſchwerlich. 
Dann ſollten fie die Eintracht preiſen, fie als Friedensver— 
mittler anbieten und entſchuldigen, daß fie nicht nach Rom ge 


%) In Defterreih u. d. E. am Fluſſe Kamp, ©. Horn. 

3) Die Inftruction bes Herzogs dilbrecht TIT von Baiern-Wilnchen fir feine Mätge 
iſt gedrudt von Chmel, Wiener Sipungsberihte 18, ©. 107, Rote. Die Abweichungen 
dei Aeneas Hat bereits Bayer ©, 170 f. vermerkt. Dem Schreiben ber Frankfurter 
Abgeordneten d.d. Neuftabt 1452 Auguft 15., bei Janſſen, Reichteorreſpondenz II, i. 
Nr. 188 zufolge, ſollten die Gefandten am 16, Auguſt in Reuftadt einsreffen. 
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kommen wären. Schließlich follten fie den Kaiſer bitten, er 
möchte, fall® etwa einer fie angeſchwärzt, daß fie die Defter- 
reicher begünftigten, dem feinen Glauben beimeflen. Der 
Raifer ! lobt folche Fürften, die ihres Herrn Ruhmesglanz gern 
ſchauten, verfihert, ihre Ehre fei auch die feinige. Des 
Hauptes rühmlide Auszeichnung ziere auch die Glieder. Er 
hätte gewünſcht, fie als Begleiter auf der Fahrt zu Haben. 
Sie würden den Glanz feines Krönungsfeſtes noch um vieles 
erhöht haben. Indeſſen glaube er wohl, daß zivingende Gründe 
zum Zußaufebleiben vorgelegen. Ex vermuthe nichts Böfes bon 
ihnen, obgleich Eizinger öffentlich) auf dem Landtag der Defter- 
veicher erllärt Hätte, daß Herzog Ludwig und Markgraf Albrecht 
feines Anſchlags Helfer feien. Das wäre aber von jenem er- 
dichtet, um die Gemüther der Menge deſto leichter auf feine 
Seite zu ziehen. Auch befahl er, den Gefandten Urſprung 
und Verlauf der öfterreihiihen Wirren darzulegen, indem ex 
ihnen auftrug, daß fie Alles ihren Herrn berichteten und fie 
im faiferlichen Namen aufforderten, ihm, wie fie verpflichtet 
wären, Beiftand zu leiften. Der Friede aber fei dem Kaifer 
Ätet3 genehm gewefen ımd er werde auch Heute noch eine 
Einigung nicht von der Hand weifen, Die nichts Schimpfliches 
enthielte, obwohl Strenge eine aufrühreriſche Menge beffer zur 
Vernunft bringe, als Milde. Mit diejer Antrvort nun zogen 
die Gefandten ab. 

Danach warb der Kaijer 4000 Reiter und eine beträcht- 
liche Zahl Fußvolk an; auch ſchickte er Leute nah Böhmen, 
die Gregor, den Gubernator des Königreich3?, auf feine Seite 
herüberziehen jollten. Und jener wies den Antrag nicht direct 
zurüd, nur die geringe Höhe des Soldes wollte ihm nicht 
pafjen. Er macht fich anheifhig, hevanzurüden und ganz 


1) Deffen Antwort iſt und nur durch Aeneas Mittheilung bekannt. 
2) Georg don Vodiebrad. 
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Defterreih über den Haufen zu werfen, wenn er die nöthige 
Löhnung für die Soldaten erhalte Der Kaifer hatte eher ein 
Heer unter den Waffen als die Oeſterreicher. Wäre dieſes, 
während jene noch nicht gerüftet waren, ind Zeld gerüdt und 
hätte, vor Wien ſich zeigend, angefangen das Land mit Feuer 
and Schwert zu vermüften, jo wäre zweifellos die unbeftändige 
Menge, ohne einen fihern Leiter hin und herſchwankend, ihrem 
Vorſatze untreu geworden. Denn auch troßige Völker haben 
oft, wenn ihnen die Könige im Kriege zuborgefommen find, 
von ihrem aufrührerifchen Sinn abgelafjen und um Frieden 
nad dem Wahljpruch deſſen gebeten, der die Waffen in Händen 
hielt. Ein fo großer Vortheil ift es, im Kriege die Initia— 
tive ergriffen zu haben. Ferner hätten auch die Defterceicher, 
zumal fie, unter fi} getheilt, eines Heeres entbehrten, zu ihrer 
Sade zu wenig Zutrauen Hatten und überhaupt ihrer Natur 
nad, nur wenn die Feinde fliehen, muthig find, nad dem 
Urtheil aller, die etwas davon verftehen follen, den bewaffneten 
Anfturm des Kaiſers gar nicht außgehalten. Aber Alles kommt 
von oben herab; wohin Gott will, dahin ‚neigt er den Sieg. 
Umfonft find alle Verfuche der Menfchen, wenn fie nicht Gott 
zum Helfer haben. 

Ein großer Theil der Räthe ſprach fi) dahin aus, fofort 
einen tapferen und dom Glück begünftigten Dann zum Anz 
führer im Kriege zu erwählen, die Truppen ins Geld rüden zu 
laſſen, die Ländereien der Feinde zu verwüſten, das geraubte 
Gut fortzufchaffen und auf dem Wiener Berge ein Lager auf- 
zuſchlagen. Aber deren Stimmen wurden für nichts ange- 
ſchlagen. Nur drei Männer fanden’ beim Kaiſer Gehör, die 
in dem Glauben ftanden, mehr ala die anderen zu berftehen, 
die beiden Zohan, der eine Neiperg, der andere Ungnad, und 
Walther Bebinger. Mit ihnen nämlich pflegte ſich der Kaiſer 
in abgelegene Zimmer zurüdzuziehen und alle Angelegenheiten 
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nah ihrem Nathe auszuführen, fei es nun, daß er fie für 
Hüger al3 die übrigen anjah, ſei es, daß er ihre Zuverläſſig- 
feit für größer hielt. Einige meinten, ihr Einfluß beim Kaifer 
jei durch Schmeicheleien und ſchlimme Künſte fo ſehr bedeutend 
geweſen. Wir willen es aus Erfahrung, daß alle Fürſten ein- 
zelne Leute um fi haben, mit denen fie lieber und ausge: 
dehnter Unterhaltung pflegen und denen für gewöhnlich Alles 
aufgehalft wird, was den Fürften Schlimmes zu begegnen ſcheint 
Mit ihnen aber traf der Kaifer feine Anordnungen bezüglich 
des Krieges — denn die übrigen zog er nur felten zur Be— 
rathung in diefer Angelegenheit heran — entfandte 2000 Reiter 
über die Donau hinüber und ftellte an deren Spitze Rüdiger 
von Starhemberg, einen Mann von tapferem Muth und tiefer 
Einfiht. Zum Begleiter gab er ihm Georg von Puchaim bei, 
einen Freiherrn aus einem alten und einflußreichen Haufe 
Oeſterreichs. Bei ſich in Neuftadt und in den nächſtgelegenen 
Orten behielt ex die übrigen Reiter. ALS er an deren Spitze 
den Johann Neiperg ftellen wollte, konnte er bon ihm das 
Zugeſtändniß durchaus nicht herauspreffen, daß er den Titel 
eine8 Hauptmannd annahm. Daher wurde zum Anführer der 
Miliz Georg Tiernahora! erwählt, ein mährifcher Freiherr 
aus edlem Haufe und erfahren im Kriegshandwerk, aber ange- 
ftectt von der Huffiten-Peit und auf einem Auge blind. Gott 
wollte ihm nämlich nicht den vollen Anblick unjeres irdiſchen 
Lichtes gönnen, da er bie ungetrübte Leuchte des Glaubens 
nicht beſaß. 800 Reiter und ebenſoviel Fußfoldaten wurden 
in Neuftadt zurüdbehalten, die übrigen Truppen gemäß einem 
höchſt nachtheiligen Rathſchlage auf verjchiedene Burgen ver— 
theilt. Man hatte nämlich den Kaiſer zu überreden gewußt, 


%) Gin Wendo von Tſchernahora aus Vohmen wird beim Rimerzug im taiſer⸗ 
lichen Gefolge genannt. Siehe Speieriſche Chronit bet More, Quellenfamml. I, 390. 


Google — — 


Kollar 356. Friedrichs Unentſchiedenheit. 161 


daß es genüge, wenn er feine wohlbefeftigten Seftungen fichere 
und, Soldaten in Bereitſchaft Habend, die Defterreicher ein- 
ſchüchtere. Denn weder vermöchten diefe fo biel Truppen auf- 
zubringen, Daß fie ein Heerlager errichteten, — die Ausgaben 
follten ihnen wohl drückend werben, wenn fie erlebten, daß ſich 
die Sache in die Länge ziehe, — noch würde das gewöhnliche 
Bolt Ausdauer zeigen. Er brauche fein Schwert nicht hier- 
hin und dorthin auszuftreden, da er ausſchließlich durch bie 
Zeit den Sieg dabon tragen könnte. Sehr viele Umftände 
jprachen indeß für die gegentheilige Anfiht. Denn die Völker 
ſchlägt nicht? mehr nieder als ein plögliches Unglück und die 
Ausgaben waren für den Kaifer nicht weniger drücdend, als 
fie e8 für Die Wiener waren. Und nach zwei Monaten! Tief 
der Waffenftillftand mit den Ungarn ab, während defien Dauer 
& dieſen nicht geftattet war, den Deſterreichern Hülfe zu 
bringen; e3 war fein Zweifel, daß wenn er abgelaufen, fie 
dem neuen Bündniß? Genüge thun würden. Ueberhaupt aber 
verdient derjenige Tadel, der, wenn er heute fiegen fan, den 
Kampf auf den nächften Tag verichiebt. Vor allem aber war 
die Mafregel bezüglich der Vertheilung der Truppen, von der 
wir zuvor geredet haben®, nicht zu billigen. Denn bei vielen 
Gelegenheiten find Truppenabtheilungen vernichtet worden, die, 
wenn fie bereinigt geblieben wären, ben Feind Hätten er- 
deüden müſſen. So ift e8 aber in der göttlichen Weltord- 
nung befchloffen, deren Abfichten Keine noch jo ängitlihe Gorg- 
falt entgegen zu treten vermag. Was wir fterblichen Menfchen 
leiden, was wir thun, es kommt von oben herab. Da «8 nun 
aber mit dem Kaiſer dahin gefommen war, daß es zur Nothe 
wendigfeit für ihm murde, entweder den Geinigen Wunden zu 
flogen oder ſich ſolche von den Geinigen ſchlagen zu lafjen, 

6. Thl. 1, ©. 146 Anm. 2. 

9) Mit den Defteerelern. &. oben &. uus f. — IE. 160. 

Oeſchichtſcht. d. deutſch. Bora. AV. Jahrh. 2.20. 2, CH. 1 
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jo muß man e3 an ihm loben, daß er lieber Unrecht leiden, 
als ſelbſt ein Verbrechen begehen wollte, 

Inzwiſchen fprigten die Defterreicher, da fie fahen, daß fie 
den apoftolifchen Verwünfchungen geweiht waren, und als fie 
erfuhren, daß Eizinger und der Wiener Rath dor das kaiſer— 
liche Hofgericht geladen worden feien, ihre zahlreichen Schmäh- 
reden gegen Papſt und Kaifer aus. Nicolaus, der gegen die 
Beſchlüſſe des Vafeler Coneils erwählt worden, fei nicht Papſt, 
erklärten fie. Selig fei der wirkliche Papft gewefen, Friedrich, 
Habe unbilliger Weife das Concil aus Baſel fortgetrieben und 
Eugen, der abgeſetzt geweſen, gegen Recht und Gerechtigkeit 
unterftüßt. Mit deffen Hülfe Habe fi Nicolaus auf Petri 
Stuhl Hingedrängt. Diefer Habe Friedrich, welcher der Kaiſerkrone 
durchaus unmürdig, gefrönt und fo ihm feinerfeit3 die Ver— 
brechen aufgewogen. Ebenfo wenig wie dieſer der rechtmäßige 
Papſt, fei jener der rechtmäßige Kaifer, beide feien einer fo 
hohen Ehre unwerth. Nicolaus fei der verabſcheuenswürdigſte 
Menſch; denn, wenn er gleich Papft wäre, dürfe er ſich doch 
nicht in weltliche Angelegenheiten mifchen und einem bebeuten- 
den Fürften, dem König von Ungarn, Unrecht thun. In Kurzem 
merde ein Concif ftattfinden, two man folder Unbedachtfameit 
Feſſeln anlegen werde. Gie hätten dor, den Franzofen beizu— 
ftehen und mit diefen ein Goncil zu veranftalten. So äußerte 
fi diefe Hefe der Wiener Bevölferung, das niedrigite Ge— 
findel, daS Lumpenpad. Aber folde Redensarten Hatte es 
nicht aus ſich ſelbſt heraus, denn fo viel Grüße ſteckt nicht in 
niederen Volksſchichten. Die Hochſchule, welche hier ift, hat 
die Waffen geliefert. Auf ihr pflegen abjonderfihe Meinungen 
und Hirnverbrannte Köpfe ſtets die Oberhand zu Haben, und 
mehr aufgeblafene als gelchrte Geifter, die von fi eine zu 
hohe Meinung haben, feiten die Lehrftühle. Cine undankbare 
Tochter des apoftolifhen Stuhles, die fih nicht ſchämt, neue 
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rungsfüchtige Söhne, die fi) gegen die Mutter auflehnen, und 
Meifter de3 Irrwahns groß zu ziehen. Auf ihr Anftiften, wie 
das Gerücht ging, haben die Defterreicher, Die den Staat 
Ienkten, da fie fic) fcheuten gegen den Kaifer oder den oberften 
Biſchof zu ſchreiben, alles Gift wider Johann Ungnad ausge 
fpieen, an den fie ein Schreiben folgenden Inhalts?! gerichtet 
haben: 

„Der Hauptmann Ulrich Eizinger und die übrigen Vers 
wefer des Landes Defterreich entbieten dem Eaiferlichen Kanımers 
meifter Johann Ungnad ihren beftändigen Gruß in dem Herrn. 
Obgleich Du ftet3 gegen Alle ein Schurke geweſen bift, und 
gegen und der größte, und Keine Hoffnung vorhanden ift, daß 
Du Dich je befferft — denn eine verdorbene Charafter-Anlage 
vermag nicht geändert zu werden — fo haben wir doch uns 
ſerer Pflicht gemäß befchloffen, ein paar Worte an Did) zu 
jchreiben, damit Du Dich aus ifnen Eennen lernen fannft und 
wenn Du aud) Dein Leben nicht änderft, doch wenigftens über 
daſſelbe erröteft und inne wirft, daß wir bisher allzu nach— 
fihtig gegen Dich gewefen find. Es ift nur zu viel, was fid 
von Dir dorbringen läßt, das zu erzählen greufih, mit anzu— 
hören anftößig und felbft zu thun geradezu nichtswürdig ift. 
Da Du Did aber nun einmal nicht gefcheut Haft, dergleichen 
zu begehen, fo werben auch wir und nicht fürdten, es auß- 
zufprechen. Lange haft Du die unumfcränfte Gewalt unter 
uns bejeffen. Denn Du haft und Befehle gegeben, nicht der 


3) ueber die Vorlagen, auf Grund deren Aeneas offenbar die Schreiben Eizingens 
und Ungnads erdi tet Hat, ſ. Eimel, Zur Kritik der öfterreichiihen Geſchichte in 
den Dentihriften der Wiener Alademie 1850, Bd. I, 219 f., woelbft auch die Schrei« 
Sen bereits in Ueberiepung wiedergegebeu find. Hierzu ift aber noch Bayer ©. 173 f. 
zu vergleichen, defien Anſicht ich durchaus beiftimme, Die Eiferfucht des Meneas auf 
feinen bevorzugteren Kollegen, welche er kurz vorher (3.159) ſchon deutlich genug Hat 
dutchtlicen Laffen, ſpricht fich zu offen in den Borwürfen aus, die Ungnud angeblich 
von Eizinger bejüglich des Verkehrs mit dem Kaiſer gemacht worden find. Bergl. 
aud; die Einf. S. XXIV und XLVIL. 
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Kaifer. Wir ſchämen und unferer Geduld, daß wir fo fange 
Zeit Die), dem ärgften Frebler unter allen lebenden Menjchen, 
ertragen fonnten. Aber wir haben Dein Joch abgejchüttelt, 
Du wirft nun nicht mehr über uns herrſchen. Auch hätte ung 
der Sailer, der feiner natürlichen Beaunlagung nad ein treff— 
licher und liebenswerther Fürft war, nicht dazu gebradht, Die 
Herrſchaft umzuftoßen, wenn er Die nicht gefolgt wäre. Du 
haft und dazu getrieben, zu den Waffen zu greifen und Fried— 
richs Thron zu ftürzen, Du, der Dir zwar aus niederem 
Stande geboren bift, aber trogdem von unglaublihem Hochmuth 
ftrogeft. Niemand konnte Dich) anreben anders als entblöhten 
Hauptes; feinem ftand Deine Thür offen, aufer dem, der Ge— 
ſchenke bradgte; mit dem Fuße, nicht mit den Händen, mußte 
man bei Dir an die Thüre Hopfen. Allein mwollteft Du allen 
voranſchreiten, der erjte im Rathe das Wort ergreifen, an 
erfter Stelle ſitzen, zunächit beim Kaiſer ftehen, und ob Du 
gleich Ehrfurcht von anderen forderteft, nahteft Du ſelbſt Dich 
dem Kaifer nicht ehrfurchtsvoll. Oft faheft Du, während er 
fand; oft fegteft Du, al3 wäre er Deinesgleichen, wie ein 
Schulmeiſter Deinen Arm auf feine Schulter, hielteſt, wenn er 
ausritt, zuvorderſt an feiner Seite. Und da es Dir nicht ge— 
ftattet war, vor den anwefenden Fürften herzureiten, jo thateft 
Du fo, als hätteft Du eine wichtige geſchäftliche Mittheilung, 
die Du dem Kaifer ind Ohr flüftern müßtejt, nur Damit die, 
welche Did in nächfter Nähe des Zürften fahen, Dich, allein an- 
faunten, grüßten und Dir Ehrerbietung bezeugten. Den Kaifer 
fonnten wir leichter anfprechen als Dich, der Du und nicht ein— 
mal eine Antwort zu geben geruhteſt. Läftig und unerträglich 
war Dein Hochmuth, aber noch unerträgliher Deine geradezu 
furchtbare Raubgier, mit der Du alle geplündert haft; Geiſtliche 
und Laien, alle find wir Dir zinspflichtig gewejen. Wer hat 
jemals irgend eine Gunftbezeugung vom Kaifer davongetragen, 
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der Dich nicht zuvor mit Gold milde geftimmt hatte. Alles ift 
bei Dir käuflich geweſen; Richterſtellen, Statthalterpoften, 
Kirchenämter, angefehene und richt angefehene Stellen, Geift- 
liches und Profanes Haft Du fir Geld verkauft. Wer mehr 
gab, nicht wer größere Verdienfte aufzuweiſen hatte, bekam auf 
Deine Bemühung Hin das Amt. Dft haft Du auch auf nadte 
Verſprechungen Hin Geld Herausgepreßt und dann das Wor- 
fteheramt doc dem Meiftbietenden übertragen. Der war bei 
Dir um fo befjer angefchrieben, welchen Du für vermögender 
erfunden Hatteft. Nichts Lieblicheres gab es für Did, als das 
Geld. Wir mußten Dein Haus mit Weizen, Wein, Salz, 
Fleiſch und Fiſchen anfüllen; Heu und Hafer haben wir fir 
Deine Pferde geliefert. Selbft die Nägel Haben wir gekauft, 
mit denen Du Deine Pferde befchlagen ließeſt. Dein ge 
ſammter Hausrath wurde durch Geſchenke aufgebracht. Geiftliche 
Herren, Freiheren, Haft Du in gleichem Tone behandelt mie 
Leute aus dem Volke. Da Du es einmal gewöhnt warft bon 
Neuftadt her, die Juden auszufchinden, deren Gänſe und Gänſe— 
lebern Du verzehrteft, jo meinteft Du auch ung nad) Art jener 
behandeln zu müſſen. Glänzende Mahlzeiten, reichbeſetzte 
Zafeln Haft Du Dir aus dem Blute der Armen herrichten 
laſſen. Gar nicht reden wollen wir von den Ehefrauen, die 
zur Nachtzeit zu Div und in Dein Haus gebracht, von ben 
QJungfrauen, bie entehrt wurden, während fie um Deine Für- 
ſprache beim Kaiſer baten. Wie foll man Dein Lügenweſen 
deutlich genug Fermzeichnen? Niemals hat man von Dir ein 
wahres Wort, e3 ſei denn infolge eines Irrthums, gehört. 
In einem Augenblide ein Verſprechen geben, im anderen 
das Verſprochene ableugnen, gejagt und nicht gejagt war bei 
Dir gleichbedeutend umd felbft ein von Dir eidlich zugefagter 
Treuſchwur blieb nicht unerjgüttert. Zu alledem warnteft Du 
den Saifer, er folle fich feinem Defterreicher anvertrauen. In 
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der ficheren Erwägung, daß er einft die Herrſchaft aufgeben 
müſſe, jolle er nur aus Defterreidh rauben, was er fönne. Was 
er in ber Zwifchenzeit von dem Erbe feines Miündels an fi 
reiße, das fei fein. Er müſſe dafür Sorge tragen, daß er 
feinem Better das väterlihe Erbe in möglichſt erſchöpftem Zus 
ftande überlafje. Was dann aber für Früchte aus diefem Dei— 
nem Rathe gereift find, defien bift Du Dir doc) noch bes 
mußt, wenn gleich Dein Gedächtniß von recht Furzer Dauer: ift. 
Daß der Kaifer die Graſſchaft Tirol in feiner Gewalt gehabt 
hat,* defjen follteft Du Dich, der Du fie ausgeraubt Haft, 
nicht mehr erimmern? Du weißt aud, daß Deiterreih und 
Mähren von ihm regiert wurden, weißt, daß die Ungarn, 
Böhmen und Schlefier häufig bei ihm Zuflucht zu nehmen 
pflegten, und die Geſchäſte in den Reichen nad) feinem Rathe 
geführt wurden. Groß mar damals Dein Name, ungeheuer 
Deine Machtfülle. Wurdeft Du doch als die rechte Hand 
des Kaiſers, als das Auge der Rathsherren, als die Seele 
des Fürſten bezeichnet. Strede num Deinen Arm aus hinaus 
über Steiermark oder über die Berge von Kärnthen und Krain, 
Niemand fürchtet Did, Niemand ſcheert fi um Dich, fie ver- 
laden Did) Alle und verahten Did. Ja, auch der Kaifer 
wird, mas wir mit Bedauern gejehen Haben, durch Deine 
Schuld gering geachtet. Zuerft Haben bie Tiroler Deine Uns 
verfhämtheit zurücgeriefen und mit Waffengewalt ihren Herrn ? 
befreit. Pie Ungarn, als fie fahen, daß der Kaiſer nad) Dei- 
nem Winke geleitet werde, zogen, da fie ſich durch Dein Ver— 
halten abgeftoßen fühlten, ihre Füße aus dem Hoffager zurüc, 
und auch die Böhmen blieben nicht lange, jobald fie merkten, 
daß Du die Aemter, Gerichte, Die Gerechtigkeit und den Kaifer 
ſelbſt verſchacherteſt. WS die Letzten find wir und die Mähren 


3) Kon 1489-1443 in Bormundfhaft für Herzog Sigismund. S. Thl. 1. 
©. 140 u. 260. — 2) Den Herzog Sigismund. S. Thl. I, ©. 260. 


Google ' 


Kollar 360— 361. Eizingers Schreiben an Ungnad. 167 


im Gehorſam berblieben und haben, wenngleid) die Laften über- 
aus drückende waren, die und der Kaiſer auf Deinen Rath 
auferlegte, euer thörichtes Benehmen Tange, ja zu lange ges 
duldig erfragen, weil wir doch noch hofften, euer Gebahren 
werde ſich befjern und wenn auch nicht Du, fo twenigftens ber 
Kaifer zur gefunden Vernunft zurüctehren. Da Ihr jedoch 
unfere Geduld mißbraucht habt, fo find wir dem Beiſpiel ber 
Etſchbewohner gefolgt und haben uns zur Freiheit durchge 
rungen, um auf unſer eigenes Wohl und das unferes Herrn 
bedacht zu fein. Es liegt fein Grund vor, weshalb uns der 
Kaiſer feindfelig gegenüber zu treten brauchte, wenn wir Deis 
nen Raubanfällen nicht Yänger ausgejeht fein wollen. Wir 
verlangen vom Kaifer weiter nichts als unferen Zürften. Denn 
in Bezug auf das, was er in dem elf Zahren aus und heraus— 
gefchlagen Hat, überlafjen wir ihn feinen Gewiſſensbiſſen. Aber 
ec feinerfeit3, verführt Durch Deinen Rathſchlag — denn die 
übrigen Räthe find für das, was zum Frieden dient — wei— 
gert fi, unferen Herrn außzuliefern, rüftet fi) zum Kampf 
mit den Waffen gegen und, droht mit Kerfer und Tod. Nichts 
dergleichen rührt und aber; unfere Abficht fteht feit, unferen 
Herrn zu befreien, die Waffen find in Bereitichaft. Mit uns 
hegen die Ungarn, Böhmen, Mähren und Schlefier die gleiche 
Gefinnung. Der Kaiſer wird Ladislaus durch Gewalt ver— 
tieren, wenn er ihn nicht Keraußgiebt. Denn wenn wir ihn 
nit auf gütliche Weije ausgeliefert erhalten, werden wir ihn 
rauben. Allzu unbedachtfam ift der Kaifer, wenn er fi) zus 
traut, jo gewaltigen Streitkräften Widerftand leiſten zu können. 
Aus diefen Gründen, ob wir glei wiffen, daß unſere Worte 
umfonft find, bitten wir Dich doc), endlich einmal Deine Hands 
Iungsweije vernünftig zu erwägen, Berftand anzunehmen und 
nit dem Kaifer immer gerade das Schlechteſte zu rathen. 
Schon genug ift der Kaifer durch Deine Schuld geſchädigt 
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worden. Wolle den Fürften, welcher Dir vertraut, nicht völlig 
ind Verderben ſtürzen. Rufe Dir nur Deine übelberathenen 
Rathſchlage ing Gedächtniß zurück. Des Kaiſers beiter Freund, 
dad Kölner Kirchenhaupt ift ihm entfremdet, da dieſem auf 
Dein Anrathen Hin die Hilfe gegen die GSoefter? verweigert 
worden ift. Infolge Deines Rathes find die Züricher bis zur 
Vernichtung gefchlagen, als fie gegen die Schwyzer zu den 
Waffen griffen?. Durch Deine Schuld find die Angelegenheiten 
im Etſchland vollftändig gefheitert?, durch Di ijt der mai- 
ländiſche Handel erfolglos im Sande verlaufen‘. Die Ange 
legenheiten in Görz?, die nad den Intentionen des Kaiſers 
glücklich von Statten gingen, wer anders als Du in Deiner 
Nachläſſigkeit und Unkenntniß Hat fie wieder verfahren? Wer 
anders al3 Du in Deiner Anmaßung hat die Zürften von Cilli 
dem Kaiſer entfremdbet? Was follen wir von der Freifinger 
Kirhe® fagen, die Du an Johann bon Grünwald verkauft 
und dabei das bedeutendfte und ausgezeichnetite Licht an eurem 
Hofe, den Kanzler Kaspar” Hintergangen Haft. Du haft den 
Erzbifhof von Magdeburg? und den von Salzburg? an ber 
Belehnung verhindert, weil man nicht fobiel Gold gegeben, als 
Du forderteft. Und nun biſt Du auch mit allen Mitteln 
hinter dem Clecten von Paffau 10 her, weil er Dir zu wenig 
geboten. In folder Weife räthit Du dem Kaiſer, was ihm 
zweckdienlich ift, ſo erfüllft Du Deinen Treuſchwur, hältſt Du 








1) Zergl. Hanfen, Die Soeſter Fehde, Einleitung, ©. 61 f- 

=) Bergt. hierüber Huber, Geſch Defterr. II, 44 ff. 

9) S. Thl. I. 8.20. — S. Thl. J. S. 17. 

5) Die mit dem Grafen Heinrich von Görz wegen der Lehen zc. verſuchte Aus- 
eimanderjegung (1445-1444) ſcheiterte an deſſen Hartnädigleit; er ſchloß fi in den 
Ipäteren Kämpfen den Feinden Friedrichs an. Vergl. Chmel, Geſch. Friede. IL, ©. 285 f. 

©) ©, Bolgt, Enen Eilvio I, ©. 310 f. 

?) Schut. — 9) Friedrich TIL von Beihlingen. 

9) Sigismund dom Bollerstorf. 

30) nitich dom Nußdorf. den das Rapitel gegen den Willen Zriedrich LIT durg- 
jegen wollte. 


Google INIVERSINY OF USCONSIN 


Kollar 362. Eizingers Schreiben an Ungnad. 169 


Deinen Eid? Es giebt Überhaupt nichts, was jemals auf Dei- 
nen Rath Hin dom Kaifer getan ift, das Lob verdiente. Denn 
daß er die kirchlichen Gtreitigfeiten beigelegt, daß er eine er- 
lauchte Gattin Heimgeführt hat, da er in Nom glüdlich ge= 
krönt worden ift, daß er einen Herzog bon Modena ernannt 
hat, daß er don ganz Stalien mit Ehrenbezeugungen überhäuft 
worden ift, diefe Vorgänge find deshalb glücklich ausgeſchlagen, 
weil fie nicht nad) Deinem Nathe geführt werden Eonnten!. Ver- 
ſtehſt Du doch von kirchlichen Dingen nichts und biſt nicht 
bloß Eein Kenner, fondern fogar ein Feind der Wiſſenſchaften. 
Weder die italienifhen? noch die fpanifchen® Verhandlungen 
hätteſt Du führen Tonnen, da Du der Sprache nicht mächtig 
bift. Wäreft Dir der Leiter jener Angelegenheiten geweſen, 
auch fie wären, ebenfo wie die übrigen Unternehmen bes 
Kaifers, jhlimm abgelaufen. Auch fannft Du bezüglich des Em: 
pfangs der deutfchen Krone zu Deinem Lobe nichts anführen. 
Damals galteft Du noch für den Letzten unter des Kaiſers 
Lieblingen. Nunmehr, da Du dem Kaifer allein Rath ertheitft, 
allein feinen Hof lenkſt, da jener aus ſich felbft Deines Rathes 
nicht zu entrathen weiß, fo habe wenigſtens Mitleid mit ihm, 
der Dich aus dem Schmuß emporgezogen Hat. Wolle doch 
nicht einen Fürften, der fih um Dich mwohlverdient gemacht 
hat, ins Verberben ftürzen. Entweder vathe ihm zum Öegen- 
theil von dem, was Du ihm bisher angerathen haft, ober aber 
verftehft Du es nicht, einen guten Rath zu geben, fo laß doch 
überhaupt ganz vom Nathgeben ab, und ändere endlich Dein 
Verhalten, damit Du, der Du ein böfes Leben geführt haft, wenn 
es ander noch geſchehen Kann, was wir freilich nicht glauben, 
jelig ſtirbſt. Gott befohlen!“ 





%) Bergl. Hierzu die Ein. ©. XXIV. 
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Als Johann diefen Brief empfing, brachte er ihn voller 
Aufregung und im heftiger Entrüftung dem Kaiſer und ließ 
ihn im Rathe borfefen. Einigen ſchien es, als ob Ulrich mit 
geziemende Dinge gefchrieben; andere ſchwiegen und flüfterten 
ſich untereinander heimlich zu, es fei doc) wahr, was da ge- 
ſchrieben ftehe, und freuten ſich, daß fich endlich einer gefunden 
habe, ber Johann den Kopf mit bitterer Lauge waſche und 
die Unverjchämtheit des aufgeblafenen Mannes in die Schranken 
zurückweiſe. Der Kaiſer aber, ob er gleich wohl fühlte, daß 
man ihm Hiebe verfegte, wurde doch nicht erregt, und fchien 
die Schmähungen gegen Johann mit Gleichmuth zu ertragen. 
Diefer aber antwortete folgendermaßen: 

„Dohann Ungnad entbietet Ulrich Eizinger feinen Gruß! 
Daß Dir noch fo viel Mufe neben der Leitung des Staates 
bleibt, daß Du Did mit Schmähfchriften befaffeft, darüber 
mundere ich mi. Denn Du, der Du in waghalſigem Frevel⸗ 
mut) Dich in die Pegierung Defterreihd einbrängend gegen 
Recht und Geſetz die Herrſchaft an Dich geriffen Haft, dürfteſt 
doch genug an der Erwägung haben, wie Du Dir und Deinen 
Spießgejellen das Leben retteſt. Diefe Muße aber verfchafft 
Dir die grenzenlofe Milde des Kaifers, ber, obwohl er Deinen 
böswilligen und geradezu gottlofen Unternehmen mit aller 
Schlauheit entgegen treten und durch jeden Kunſtgriff Dich 
unfhädlic zu machen trachten müßte, mit Div auf dem orbent- 
lihen Rechtswege zu verhandeln fortfährt, von dem Wunſche 
befeelt, Dich Lieber auf gütlihe Weile herum zu Bringen, als 
zu vernichten. Ein unangemeſſenes Verfahren nad) meinem 
UrtHeil. Denn da Du darauf bedacht gewefen bit, den Kaiſer 
mit dem Schwerte und durd Gift aus der Welt zu ſchaffen, 
jo ſehe ich nicht ein, warum er jeinerfeitd Dich nicht mit Dei— 
nen Kunſtgriffen verfolgen follte, zumal es ihm ein Leichtes 
märe, einen Menfchen zu Dingen, der Dich mitten auf dem 
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Marktplage erdroſſelte Indeß da der Kaifer nicht ſowohl, 
was Deine Treufofigfeit verdient, als was ſich für ihn ziemt, 
berücfichtigt, jo gehft Du zu Schmähreden über und wagft 
&, mid mit unflätigen Redensarten herunterzureißen. Was 
Wunder, daß Deine Bosheit mid nicht ungerupft läßt, da 
fie jelbft des Kaiſers nicht font? Und doch Haft Du dem ers 
Habenen Kaiſer, al3 dem Bormunde König Ladislaus, Treue 
gelobt, Haft, in feinen Rath berufen, den Eid geleiftet. Mit 
den ftärfften Banden warft Du an das Oberhaupt des römi— 
fen Neiches, durch deſſen Willen Du geadelt wurdeſt, ges 
feflelt. Belenne num, wie Du Deiner Verpflichtung Genüge 
gethan Haft, ob Du Deines Treuſchwures, Deines eidlichen 
Gelöbniſſes, auch mur des Nechtes und der Billigkeit eingebenf 
gewefen bift? Während der Kaifer nad Nom zieht, berufft 
Du eine Verfammlung der Dejterreicher, klagſt Deinen oberjten 
Herm an, erregft einen Aufftaud, zettelft Unruhen an, treibt 
die Vollsmenge zur Empörung und nimmft dann jelbft die 
Zeitung diefer verbrecherifchen Menge in die Hand. Die Ges 
treuen des Kaiſers befämpfft Du mit Waffengewalt, dringſt 
in die Hofburg ein, maßeft Dir die Rechtſprechung an und 
treibft Die Staatöftenern ein. Und damit nicht zufrieden, 
Ähreibft Du an die römiſche Curie Briefet, worin Du es 
wagſt vorzuschlagen, man folle dem Kaiſer die Krone verwei— 
gern! Heißt daS Treue bewahren und nicht vielmehr Verrath 
üben? So bift Dur auf das Wohl Deines Herrn bedacht? 
Du behaupteft, meine Nathichläge feien dem Kaifer nahtheilig, 
dahingegen zeige ich, daß Deine Thaten verderbenbringend find. 
Wenn mein Rath nicht der eines Fugen Mannes ift, fo ift 
er wenigjtend der eines getreuen. Ich kann mich täufchen, in 
meiner Anſicht irren; aber ich habe auch nicht gefchworen, das 
anrathen zu wollen, was das Beſte wäre, fondern was id 
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dafür hielte. Du ſchädigſt den Kaiſer in bewußter Abficht, 
indem Du ihn öffentlich an den Pranger ftellit, if aus feiner 
Vormundſchaft vertreibft und ihm nach dem Leben trachteft. 
Wer von und Beiden ift dem nun meineidig? Da ficht man 
aber die Frechheit und Hinterlift des Menſchen! Dir felbft 
verzeihft Du Deine Miffetaten, mir machſt Du Hingegen meine 
üblen Rathſchläge zum Verbrechen. Ich will mich meiner Weis— 
heit nicht rühmen, aber ich behaupte, daß ich dem Kaiſer zu 
Nichts rathe, was ich nicht für praftifch Halte. Wenn der Aus- 
gang ein anderer ift, fo bin id) von einer berbrederifchen Ab- 
ficht weit entfernt. Man muß die Dinge nad den genommenen 
Entſchließungen, nicht nad) dem Ausfall beurtheilen. Du aber 
ſchlägſt mit Vorſatz Wunden; böfe find Deine Abfichten, bös— 
artig ift Deine Gefinnung. Deine eigenen Handlungen ver— 
rathen Di. Du ſchilſt mich ftol; und anmaßend, weil ih 
einem altehrwürdigen und angefehenen Manne wie Dir nicht 
nachgeftanden, weil ich Dir nicht jedesmal, wenn Du es wünfch- 
teft, gefolgt bin. Du haft es empörend gefunden, daß ich Dir, 
einem $reiherrn und dazır noch einem bejahrteren, als Ritter 
jugendlicheren Alters bebedten Hauptes Rede geftanden habe. 
Als ob nit Deine Abſtammung allen befammt wäre, der Du 
aus Baiern flüchtig als Emporfömmling nach Defterreich kamſt. 
Niemand Iennt Deine Vorfahren, von Dir aber wiſſen es faft 
Ale, daß Du Di durch Verbrecher ausgezeichnet haft. Meine 
Vorfahren, die Du gering fHäpeft, wurden ſchon vor der jegt 
lebenden Menfchen Gedenken in Steiermark und Kärnthen zu 
den Adligen gezählt und waren unter den Erſten angejehen. 
Was Wunder, wenn ich Dit, einem Emporlömmling, der nur 
durch Verbrechen zu Anſehen gelangt ift, nicht zu Willen fein 
Tonnte, wenn ich diejenigen verachtete, die mic unter Al— 
brecht verächtlich behandelt Hatten, wenn id) mich um den wild- 
gährenden Bodenfa der Bevölkerung nicht befümmert, wenn 
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ich dem Kaifer angehangen Habe, da er mic; mochte. Diefer 
hat oft mit mir Gejpräche angefnüpft, nicht ſowohl aus drin 
gender Veranlafjung, als um Dir und den übrigen Schwähern 
und Täftigen Bittftelern auszuweichen. Und nun Halte doch 
bitte jehließlich einmal Dein hochmüthiges Benehmen neben das 
meine. Ich fol Di von oben herab angefehen Haben, weil 
Du vom Lande gekommen. Dir aber haft gemeint, daß Du 
noch vor dem Kaiſer den Vorzug verdienft. Wie fo, fragft 
Du? Dur weißt wohl nicht mehr, mit welcher Hartnäckigkeit 
Du den Anfauf der Burg Forchtenſtein bei Herzog Albrecht 
betrieben Haft?! Und was foll man dazu jagen. Kann es ein 
überhebendered Benehmen geben, als daß Du Did den An— 
führer des Adels in Defterreich nennſt, trotzdem zahlreiche, 
Andere vorhanden find, welche Dir, ich will nicht jagen an Ge— 
burt3adel — denn darin fommt Dir feiner gleich — aber an 
Reichthum und Einfiht überlegen find. Das erſt ift ber 
wahre Hochmuth, der den Menſchen ſich über Tüchtigfeit und 
über BVerdienft erheben läßt. Als Dir die anftändigen und bes 
fonnenen Leute feine Ehre anthaten, da haft Du zu dem ges 
meinten und niedrigſten Volksſchichten Deine Zuflucht ger 
nommen, um in fittlich berberbten und verfommenen Sphären 
es zu einer Größe zu bringen, weil Du in noch underborbenen 
nicht emporfommen fonnteft. Nebrigens, da Du mic) als Räuber 
hinftellft, antworte mir doch gefälligit darauf, woher Dir jo 
bedeutende Schätze zugeflogen find, daß Du Burgen in Pfand- 
haft nehmen, Städte erwerben und den Freiherrnftand er— 
taufen konnteſt? Flüchtig und arm, ohne Habe biſt Du aus 
Baiern herübergewwandert, feine Erbſchaft ift Dir zugefallen, 
Geſchäfte machen Hat Dich Niemand gefehen, weder ein Fürft 
noch ein Privatmann Hat Dich mit Gefchenken bedacht, fein 
Feldzug hat Div Beute eingetragen, auch befagt das Gerücht 
ST. 102 
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nicht, daß Du einen Schag gefunden Habeft. Woher alſo bift 
Du jo plößlich reich geworden? Ja Du bift Einnehmer der 
Staatsgelder geweſen, Haft dad Hubmeifteramt verwaltet, alles 
Silber und Gold des Landes geriet im Deine Hände Was 
Wunder, wenn Roſt zurücgeblieben ift? Da Habe ih Dich 
und halte Did) fell. Durch den Diebſtahl von Staatseigen- 
thum bift Du reich geworden. Unterfhlagung, die anderen das 
Leben Toftet, hat Dich zum Herrn gemacht. Was das anlangt, 
daß Du von mir behaupteft, ich Hätte Gefchenfe angenommen 
für Mebertragung von Beneficien, jo achte ich das nicht der 
Zurückweiſung für werth. Denn wer follte, wenn er dem 
Staate dient, nicht aus dem Staat feinen Lebensunterhalt 
ziehen! Die Geiftlihen Teben von dent Altare, an dem fie 
Gottesdienst thun. Wenn fih Jemand mir gegenüber dankbar 
bewiefen Hat, warum Hätte ic) deſſen Eleine Andenken zurüd- 
weiſen jollen? Wenn irgendwie Aemter für Geld vergeben 
worden find, jo ift daS Geld nicht mir, fondern dem Staate 
zugefallen. Wenn das ein Webelftand ift, jo wundere ich mic), 
daß Du dafjelbe thuſt. Denn wer erhäft denn jet auch nur 
die Heinften Poften, wenn er nicht Geld beifhafft! Wie fommt 
es benn, daß bei Dir ſchicklich ift, was bei mir ſchimpflich ges 
wein? Wer ift Dir denn jept nicht zinspflichtig? Wieviel 
Gefchente wandern Tag für Tag in Dein Haus? Indem Du 
Alles das thuft, deſſen Du mich, es getan zu Haben, beſchul- 
digft, wer fieht da nicht ein, daß Dir die handelnde Perfon, 
nicht die Handlung mißfalle? Dich verlangte der einzige zu 
fein, der das heimliche Beiſeiteſchaffen auszuüben bermöchte, 
und Du haft den Verfuch gemacht, diefen Wunfch in Erfüllung zur 
bringen. Indeſſen ob Du glei; vom Diebſtahl Iebft, und 
Dich förmlich auf Räubereien legſt, fo biſt Du es doch nicht 
allein, der den Staat ausplündert. Sind nicht zahlreiche Eben— 
bilder don Dir in diefer eurer neuen Regierung aus den Tiefen 
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emporgetaucht? Ladislaus ift der Ausbeutung preisgegeben. 
Als Dir das in das Angefiht gejagt wurde, da haft Du, von 
Gewifiensbifien wegen des Verbrechens erfaßt, den Freimuth 
de3 Sprecherd durch Abjchneiden der Bunge beftrafen laſſen. 
Aber id bitte Di denn doch, warum giebt Du nicht, da 
Du Die einmal fo ftellft, als hegteſt Du für die Güter des 
Ladislaus befondere Firforge, und da Du Dich über die Pfand- 
haften des Kaiſers tadelnd äuferft, Die Burgen zurüd, welche 
Dir zum Unterpfand verfchrieben find? Es ſchmerzt Did 
gewiß, daß es fo wenige find, Du hätteft lieber mehr gehabt? 
Das hat Dich dem Kaiſer entfremdet, daß er Dir nicht Alles 
gegeben hat, was Du verlangt Haft. Ich merke jet, warum 
Du Umfturzpläne gefaßt haft; Du konnteſt es nicht ertragen, 
daß der Kaifer Deiner Begehrlichfeit entgegen war. 

Du gehft dann dazu über und fehilft mich einen Lügner, 
haft jedoch feinen einzigen Zeugen, der behaupten kann, daß 
ich ihn befogen, und offenbarſt Di fo als Erzlügner, indem 
Du auf fremde Lügen fahndeft, aber feine findeft. Die eine 
Vorſicht gebrauchft Du jedoch, um nicht die größte Lüge zu 
begehen. Seitdem Du nämlich nach Defterreich gefommen bift 
— es follen ſchon über dreißig Jahre her fein, wie man fagt! 
— Haft Du niemald wieber gebeichtet, haft Dich niemals bei 
den Geiſtlichen ſehen faffen. Warum verachteſt Du die Ge- 
bote der Kirche? Natürlich nur, um nicht als wahrheitsliehen- 
der Menfch und unerſchütterlicher Anhänger des Kirchenglau— 
bens gezwungen zu ſein, entweder Deine ſchauderhaften Verbrechen 
an den Tag zu bringen oder zu lügen. 

Und endlich, wie kannſt Du mir Unkeuſchheit und Hurerei 
vorwerfen, Du Ausbund aller Schamloſigkeit, der Du unmä— 
Biger als ein Schwein und geiler als ein Bock bift? Ich würde 
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mich jeder Strafe für würdig befennen, wenn Du die Wahr- 
beit jagteft; denn mer auf ein anderes Leben Hofft, der darf 
nicht den Lüften dieſes Huldigen. Dir aber darf man es gar 
nit verübeln, wenn Du den Freuden diefer Melt nachgehft, 
da Du Dich nicht durch die Hoffnung auf eine zufünftige ge- 
bunden fühlt. Du wälzeft Dich hier in den Genüſſen der 
Tafel, Haft Dich Hier der Venus und dem Bachus ergeben. Da— 
zu treibt Did Deine Weiffagerin an, auf deren Wink hin Du 
geleitet wirft. Wahrhaftig der Teufel ift e3, unter defien Füh- 
rung Du Dein Peben Hinbringft, da Du alle Gutgefinnten 
haſſeſt. 

Was für gewaltige Drohungen ſtößeſt Du aber zum Schluß 
aus, für den Fall, da Du König Ladislaus nicht ausgeliefert 
erhältſt. Es iſt nicht meine Sache, auszuſprechen, welche des 
Kaiſers Abſichten ſind. Das eine aber erkläre ich: Wenn nach 
meinem Rathe, wie Du zu glauben ſcheinſt, die Angelegen— 
heiten geleitet würden, ſo würde weder Deine verbrecheriſche 
Handlungsweiſe, noch die Unverſchämtheit der Wiener Bevöl— 
kerung, noch endlich der geſammten öſterreichiſchen Nation Un— 
treue ungeſtraft bleiben. Ich würde es Dir und ihnen bei— 
bringen, ein wie ſchweres Verbrechen es iſt, ſeinem Herrn die 
Treue brechen, die Heiligkeit des Eides mißachten und göttliche 
und menſchliche Rechte mit Füßen treten. Eben die Strafen, 
die Dein Lehrmeiſter, der Satan, ſicherlich über Dein ver— 
brecheriſches Haupt verhängen wird, die würde ich ſelbſt ſchon 
über Dich verhängen und weder die ſchleſiſchen Zechbrüder 
noch die Lumpenſäcke von Ungarn vermöchten Dich meinen 
Händen zu entreißen. Gott befohlen, wie ich es wünſche!“ 

Durch den Austauſch ſolcher Schreiben wurden die Ge— 
müther noch mehr erbittert. Eizinger läßt Aufforderungen an 
die Vornehmen Oeſterreichs ergehen, ermahnt die Wiener, ſchickt 
Bittbriefe an die Ungarn und Einladungsſchreiben an die 
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Böhmen. Er rüftet mit Eile und ruht weder Tag noch Nacht, 
bis er Truppen zur Errichtung eines Kriegslagers zufammen- 
gebracht hat. Da er aber ſah, daß er über weniger Soldaten 
verfügte, als er zur Belagerung von Neuſtadt für nöthig hielt, 
rüdte er, um nicht die Zeit, während der er bie Hülfsvölker 
der Nahbarftaaten erwartete, ungenußt vorübergehen zu laſſen, 
allein mit den Defterreichern und den Hülfsſcharen, welche der 
Graf don Cilli Herangeführt hatte, aus Wien aus, zog über 
die Donau und fehlug vor Ort? ein Lager auf. Das war 
eine erbliche Burg des Kaiſers im Lande Defterreih, mit Mauern 
und Gräben vortrefflich befeftigt. Im Innern hielten 60 der 
tapferften jungen Krieger Wacht. Unter ihnen haben die zwei 
Kammerherren des Kaifers, Mittendorfer und Aspan? trefflichen 
Muthes treu ausgehalten. Diele, oft aus dem Thore ausfallend, 
waren fo fühn, die Feinde im deren eigenem Lager zu neden. 
Und felbft als die Belagerungstette eng geſchloſſen und jede 
Möglichkeit zum Durchbruch abgejchnitten war, wollten fie auf 
Teine Uebergabebedingung eingehen. Mit äußerſter Anftrengung 
wurde acht Tage lang? hier gefämpft, da die Feinde bald von 
diefer, bald von jener Seite, welche gerade zur Vertheidigung 
weniger geeignet erfchien, in die fefte Burg einzudringen ver— 
ſuchten; und nit eine Stunde feierten die Steine der Wurf- 
geihüge umd die übrigen Kriegsmaſchinen. Aber jene hielten 
Tag und Nadt unter den Waffen aus, boten feine Blöße 
für einen liftigen Neberfall und fchlugen Gewalt mit Gewalt 
ab. Die Anftürmenden ftürzten fie bald Durch Geſchoſſe, bald 
durch Steine jählings von der Mauer herab, viele tübteten fie 


1) Drt in Defterreid u. d. E., fübdftl. von Or.-Enzersborf. Die Eroberung er- 
folgte dor dem 15. Aug. S. Janfien, Reichscorrefpondenz II, 1. Mr. 188, 

9) Er wird als Thetlnehmer an der Romfahet in der Speieriſchen Ehronit bei 
Mone I, 389 unter den Rämmerern aufgesäflt. 

®) Vergl. Palady, Urt. Beiträge zur Geſchichte Böhmens in den Fontes Ber. 
Austr. 2. Libth. IX, ©. 50. 


Geſchichucht.d. deutſch. Vorz. XV. Jahrt 2. 9b. 2. Til 12 
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im Lager mit Schleuderwaffen aller Art. Schließlich jedoch, 
da die Feinde es für eine Schmach hielten, vor einem einzigen 
feiten Plab zum großen Schaden der Ihrigen fich jo lange auf- 
zuhalten, und fie unmwillig wurden über ben Tod der Ihrigen, 
machten fie, nachdem bereits ein beträchtlicher Theil der Mauer 
niedergelegt war, insgejammt einen gemeinfamen Anſturm. 
Durch Herbeiſchaffung reichlichen Materiales füllen fie den 
Graben aus, mit Pfeilen und Schleudern vertreiben fie die 
KRaiferlihen von der Mauer, legen Fafchinen unter und bringen 
Zeitern heran; an allen Punkten wird zu gleicher Zeit gefämpft, 
zu der wenigſt befeftigten Stelle ftrömt Alles zufanmen; es 
erfolgt ein gewaltige Gemetzel, die Tapferften der Feinde fallen, 
der Kampf bleibt lange unentſchieden. Als aber ſchließlich Aspan 
einen Schuß durch Die Kehle befam, und jeine Genofjen mehr 
durch Abjpannung überwältigt al3 im Kampfe befiegt waren, 
indem faum einer der Seinigen ohne Wunde geblieben war, 
da trat er vom Kampfplatz zurück und gab den Feinden den 
Eintritt frei. So wurde Die Burg genommen, geplündert und 
in Brand geftedt, die Beute unter die Soldaten vertheilt. Die 
Bewadungsmannihaften, die aus dem Kampfe mit dem Leben 
davon gefonmen waren, wurden in die Gefangenschaft geführt. 
Aspan, welchen die Solpaten töbten wollten, befreite Eizinger 
aus den Händen der Menge, weil er eine Verwandte befjelben 
zur Braut Hatte. 

Inzwischen griff Rüdiger von Starhemberg, einer der faifer- 
lichen Anführer, einen befeftigten Platz jenſeits der Donau, 
in den fich ſehr viel Menſchen geflüchtet hatten, an, eroberte 
ihn nach einem jehr blutigen Kampfe, plünderte ihn umd führte 
beträchtliche Beute und zahfreiche Gefangene mit heim. Und 
ohne ſich eine Naft zu gönnen, führt er darauf die gejammte 
Reiterei ins Feld, verwüftet bis zur Donaubride, der ſich die 


1) Statt moribus ift mortibus zu leſen. 
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Wiener bedienen, alle Dörfer und Felder und fehneidet die 
Flüchtlinge unmittelbar vor dem Engpaß der Brüde ab; und 
mit fo gewaltigem Anprall trifft er auf den Brückenkopf, da 
ex faum von der Eroberung zurückgeſchlagen werden Eonnte. 
In der Stadt geht das Gerlicht, die Donaubrüden follten von 
den Feinden beſetzt gehalten werden. Andere, die aus dem 
nächitgelegenen Dörfern hereinftrömen, melden, daß der Kaiſer 
mit einem ftarfen Heere auf Wien losziehe und bereit$ ben 
Berg emporfteige, der ſich über die Stadt erhebt. Selbſt 
folche fehlen nicht, die behaupten, daS kaiſerliche Banner mit 
dem Adlerwappen gejehen zu haben. Die Männer find voll 
banger Erwartung, die Weiber heufen, laufen bald hierhin, 
bald dorthin, ‚bald zum Markt, bald in die Kirchen, hierhin 
um das Erbarmen Gottes anzuflehen, dorthin um herauszu- 
bringen, was der Rath vorhabe. Die in den Vorftädten wohnen, 
mißtrauen Wall und Graben und ſchaffen eiligft ihre beieg- 
liche Habe, fo viel fie können, in die Stadt. Gelbft die Bürger 
mauern ihr Geld und was fie fonft für wertvoll Halten, ent» 
weder ein ober berfcharren e3 unter der Erde. Nichts Hält 
man für den Feind fir unzugänglich, nichts für ficher bor ihm. 
Keiner hatte den vichtigen Muth oder wußte rechten Nath. 
Man verurtheilte die neue Ordnung der Dinge, melde ange 
bahnt war. Eizinger und alle Anftifter zum Nriege verfolgte 
man mit Haß, ſchon glaubte mar ich befiegt und in Die Ge— 
fangenſchaft ziehend. Wäre das Gerücht, das über den Kaiſer 
in Umlauf gejegt war, wahr geweſen, dann hätte jener Tag 
dem Krieg ein Ende und dem thörichten Beginnen der Wiener 
den würdigen Lohn gebracht. Aber als nad) Vertfeibigung 
der Brüde ſich herausftellte, daß die Furcht, die man bezüg- 
lid) des Kaiſers gehegt hatte, umſonſt geweſen war, da erhob 
id) des Volfes Muth wieder zum Troß und ihn, den fie kurz 
zuvor als tapferen und beherzten Heerführer gefürchtet, den 
12* 
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fingen ſie ſofort wieder an als ſchwaches Weib zu verachten 
und feinen Namen zu verſpotten. 

Um eben dieſe Zeit jandten die Haimburger!, die an der 
Donau an den Grenzen Oeſterreichs, wo man nad) Ungarn 
ſchaut, fiten, auf Aenderung der Verhältniffe bedacht, ob fie 
gleich mußten, daß die über die Stadt emporragende ftarf be- 
feftigte und fehr hohe Burg in des Kaiſers Gewalt war, zu 
Eizinger und ließen ihm jagen, wenn ihnen eine Beſatzung 
zugeſchickt werde, wollten fie fich feiner Partei anfchließen ; 
feien fie doc Mannen des Mönigs und nicht des Kaifers. 
Eizinger ordnete Soldaten dahin ab, von denen er glaubte, daß 
fie Die Städter gegen Diejenigen, welche Die Burg bejegt hielten, 
zu fügen vermöchten. Sobald aber der Kaifer hiervon Nach— 
richt befam, erhielt der Marichall, defien Bruder Die Burg 
in Händen Hatte, den Befehl, in der Nacht mit 400 Reitern 
ſchleunigſt Hinzureiten und die Stadt wieder zu nehmen. Dieſer 
führt die Befehle ſchneidig aus und langt nod) vor Sonnen— 
aufgang dort an. Nachdem er die Pferde in einem Schlupfs 
winkel unter Bewachung zurüdgelafien , jteigt er zu Fuß den 
Berg hinan und rüdt, ohne daß die Städter davon etwas 
merfen, durch eine geheime Pforte in der Burg ein. Auf ein ges 
gebenes Zeichen füllt er dann über die Stadt her und bringt 
Alles durch Feuer und Schwert in Verwirrung. Die Städter, 
entfeßt über das undermuthete Unglück, ergreifen die Flucht. 
Die Soldaten, von denen wir erzählten, dab fie zu deren 
Schub gekommen maren, retten fi in einen Thurm, werben 
aber hieraus fehr bald wieder durch Rauch und Feuer ber- 
trieben und gefangen. Der größere Theil der Stadt wird 
durch die Feuersbrunft zerftört und felbft das Heilige Gottes- 
haus, welches dort war, verſchont die gefräßige Flamme nicht. 
Es ging auch das Gerücht, der Priefter des Ortes, der, wie 

3) Hainburg am der Donan unterhalb Wiens, 
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er den Lärm gehört, auf den Kirchthurm geflüchtet wäre, fei 
beim Brande der Kirche infolge des dichten Rauches erſtickt; 
mie wir nachträglich erfahren Haben, war das jedoch nicht 
wahr. Indeſſen die Bücher defielben und die Gewänder des 
heiligen Altars, welche in die Hände der Böhmen gefallen waren, 
haben wir jelbft in Neuſtadt zum Verkauf ausgejtellt gejehen. 

Auch der junge Uzinger, einer von den Kammerjunfern des 
Kaiſers, welche mit in Rom geweſen waren*, vollführte zur 
eben dieſer Zeit eine nicht zu verſchweigende Heldenthat. Sein 
Vater hatte, während der Kaijer nad) Rom zog, eine Burg? 
in Ober-Defterreich, die von Natur überaus ſtark befejtigt war, 
und mit der bebeutende Einfünfte verbunden waren, zur Be— 
wachung empfangen. Da er fie jedoch zu wenig jorgfältig 
gehütet hatte, wurde fie unverjehens von den Feinden ein 
genommen, ein Ereigniß, das Bater und Sohn öfters zum 
Schimpf vorgeworfen wurde, Indeſſen nagte dieſe Schmach 
mehr am Herzen des Zungen als des Alten. In ängſtlicher 
Sorge deshalb, wie er den beichmußten väterlichen Namen 
wieber rein wafchen follte, erhält der junge Mann, während 
er den Feinden eifrig nachſtellt, Kunde von einem Schloß der 
Herren von Wallfee, das hoch oben auf einem Berg gelegen 
und in welchem die Leute aus dev Nachbarſchaft aus Furcht vor 
der Kriegsgefahr alle ihre Koftbarkeiten verborgen haben, und 
daß der Befehlshaber des Orts unter Zurücklaſſung feiner Ge- 
mahlin daſelbſt mit nur wenigen Getreuen über Sand geritten fei. 
Hieraus nahm er Gelegenheit, feines Vaters Schande auszu— 
merzen. Er rafirt ſich feinen Bart, obwohl diefer noch unbeden- 
tend war, ſehr forgfälig, legt Frauenkleider an und heift feinen 
jüngeren Bruder, der noch gänzlich bartlos, die gleiche Klei— 


©. das Berzeihni der Theilnehmer an der Romfahrt in der Speiertſchen 
Chronik bei More, Quellenſammlung I, S. 389 unter „‚Kamerer'‘, 

2) Ehmel, Wiener Sihungsberichte 25, ©. 166 vermutet darunter Kammer amt 
Atterſee. 
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dung anziehen und ein Schwert unter dem Oberffeid ums 
gürten. Dann thut er einige junge Hähnchen, Käſe und ein 
paar Wepfel in einen Korb, nimmt 10 Knappen, die er dar- 
über unterrichtet Hatte, was zu geſchehen hätte, mit fich und 
zieht nach) dem Schloß Hin. Die Knappen mit ihren Waffen 
werden am einem geeigneten Orte in den Hinterhalt gelegt. 
Er ſelbſt geht in der Verkleidung eines Weibes mit feinem 
Bruder, dem er die Rolle einer Magd zu fpielen befahl, zur 
Pforte, ruft den Thorwächter der Burg heran und fragt, ob 
der Befehlshaber zu Haufe fei, da er ihn im eigner Sache um 
Nath angehen möchte. Auf die Antwort deffelben, daß mur 
feine Herrin mit zwei Knappen zu Haufe fei, der Befehlshaber 
aber gejtern, um ein Geſchäft zu beforgen, ausgeritten fei, ſagte 
ex, dann laß mich die Heinen Gaben, Die ich dem Herrn bringen 
wollte, feiner Gattin überliefern, und dabei zeigte er gleichzeitig 
die Hähnchen vor. Jener, nichts Böſes ahnend, läßt die Jüng- 
linge, die er fiir Scauen Hält, ein; fie aber werfen fofort ihre 
Srauenkleider ab, ziehen die Schwerter aus der Scheide, be— 
mächtigen ji) des Thores und öffnen e3 den auf ein Zeichen 
herbeieilenden Knappen. Damm dringen fie in die Burg ein 
und befommen Alles ohne Widerftreit in ihre Gewalt. Darauf 
ſchreiben fie an den Kaifer, daß er ihmen fo ſchnell als mög— 
lich Unterjtügung ſchicken möchte, damit fie ſich mit derſelben 
gegen die Leute aus der Nachbarfchaft vertheidigen könnten. 
Aber als der Vorgang in der Umgegend befannt wurde, da 
griffen, weil der ſchlimme Streich Die ganze Nachbarſchaft ge 
troffen, die dort ihre gefammte koſtbare Habe verborgen Hatte, 
plötzlich Alle im Umkreiſe wie um ein ihnen gemeinfam drohen- 
des Feuer zu löſchen, einmüthigen Sinnes zu den Waffen, und 
ſchloſſen die Zünglinge durch Umzingelung ein. Und indem 
fie, nachdem Geſchütze aufgefahren waren, Tag und Nacht 
ſtürmten, nöthigten fie diefelben eher zur Uebergabe, als die 
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vom Kaiſer gefchidte Unterſtützung dorthin gelangen konnte. 
So luden die Jünglinge, mehr bon Muth erfüllt als dom 
Glück begünſtigt, während fie vafchen Griffes die Schmach 
dom Vater zu nehmen fuchten, diefelbe auf ſich und häuften 
Schaden auf Schaden. 

Wolfenreuter ferner, ein bei den Defterreichen wohlbe— 
fannter Adliger, plünderte in eben jenen Tagen eine Anzahl 
von Dörfern jenjeit3 der Donau und zündete fie an. Auch 
des Grafen von Maidburg Neiterfchaar raftete nicht; überall 
wurden Räubereien und Branpditiftungen verübt; hier richteten 
die Kaiſerlichen Verwüſtungen an, dort plünderten die Oeſter— 
reicher. Und da die Burgen bon Freund und Yeind unter 
einander verfprengt Lagen, jo war nirgends in ganz Defterreich 
Ruhe. Der häusliche und innere Krieg riß Alles in den 
Strudel hinein, nirgends gab es ein ficheres Plätzchen. Ente 
ſetzlich Häglih war das Ausfehen des Landes. Verwandte 
zogen gegen Verwandte los, Brüder ergriffen gegen ihre Brüder, 
Söhne gegen ihre Väter und Väter gegen ihre Söhne bie 
Waffen. Der Graf von Pulchromonte, anders genannt von 
Schaumberg, deſſen wir oben gedachten?, und defjen ältefter 
Sohn unterjtüßten die öſterreichiſche Partei; zwei jüngere 
Söhne hielten es mit dem Faiferlichen Namen. Aus dem Haufe 
Pottendorf, deägleichen Eberstorf folgten die einen dem Raifer, 
die anderen den Defterreichern; felten gab e3 eine Familie, bie 
nicht getheilt war. 

Die Ungarn, welche, weil fie, wie dargelegt worden ift, 
Woaffenftillftand mit dem Saifer hatten, nicht wagten, offen 
den Krieg anzukündigen’, ſchrieben an die Adligen Defterreicht, 


3) Wolfgang (2), nad) dem Verzeichniß in der Speieriſchen Chronit S. 359 
Math griedrichs. — DS. oben S. 1Mf. — 2) ©. jedoch oben ©. 119. 

4) Damit ift offenbar das Rundfchreiben der ungariſchen Ctände vom 6. Nuguft 
1459 (Chmel, Mater. IT, Nr. 20, vgl. dazu Sigungsber. 18, 102. Anm. 3), worin 
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welche die Sache des Kaifers begünftigten, in folgendem Sinne: 
Daß fie nur nicht gegen ihren Fürften zu Gunſten Raifer 
Friedrichs die Waffen ergriffen; fie follten erwägen, daß bie 
Ungarn, Defterreicher und die übrigen Unterthanen des Ladis— 
laus in Vorhaben hätten, ihren Herrn den Händen des Kaifers 
zu emtreißen und auf den väterlichen Thron zu ſetzen. Sie 
ſollten fid) hüten, anderer Meinung zu fein, als die Übrigen 
und fi vor Augen halten, daß die Rolle die ſchimpflichſte jei, 
welche den Beifall der Gefammtheit nicht habe. Auch follten 
fie fich vorfehen, daß es nicht den Anschein habe, ala handelten 
fie gegen die Intereſſen des Vaterlandes; milden fie Doch 
nicht allein ihre Beſitzungen aufs Spiel ſetzen, jondern auch 
dem Brandmal der Ehrlofigkeit verfallen. Indeß Niemand 
wurde durch diefen Brief zum Abfall gebracht, Alle, welche 
dem Kaifer Treue gelobt Hatten, blieben feft in ihrer Anficht 
und achteten die Ungarn nicht einmal für würdig, daß fie 
ihnen wieder ſchrieben. Der Kaifer aber, der das für dem 
größten Vortheil hielt, wenn ex die Parteigänger aus dieſem 
Reiche den Defterreidern abſpenſtig machen könnte, beſchloß den 
Biſchof Aeneas von Siena zu ihnen zu ſchicken. Diefem hatte 
ja der römische Biſchof das Amt eines Legaten für Ungarn 
aufgetragen ! und Inftructionen überſchickt, denen gemäß ex eine 
Anſprache an die Prälaten und Edlen Ungarns halten follte, und 
bereits Hatte der Gubernator des Königreichs, der feiner An— 
kunft nicht ungern entgegenfah, Geleitsbriefe an Aeneas überjandt. 


fie zu allgemeiner Unterftügung König Sadislaus’ auffordern, gemeint, Dies ift 
aber nicht an bie „Adligen Defterreic®‘“, ſondern die „‚Brälaten, edel und mächtig, 
aud) all flätt des Meiches zu Ungarn’' gerichtet, was Bayer ©. 177 hicht beachtet Hat. 
Siege Hier nicht ein einfaches Verſehen vor, jo muß man annenmen, daß Aeneas ben 
durch biefes Schreiben zum Ansdrud gelangten Sachverhalt nicht richtig exfannt hat. 

1) Dach Bulle vom 18. April 1452 (bei Raynaldus A. E. 1459, Nr. 6) war er 
zum Nunttus des apoftolifchen Stuhles fir Bögmer, Mähren, Schleſten und die 
Nachbarländer der Didcefen Aquileja und Salzburg ernannt, denen dann auch 
Ungarn Hinzugefügt wurde. Vergl. Voigt IT, 55. 
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In damaliger Zeit war Gubernator des Königreichs t 
Johann Hunyady, ein Woiwode von jenjeit des Waldes ?, ein 
Mann, der nicht aus einem bedeutenden Gejchlechte ſtammte, 
aber großartigen Muth und tiefblidende Einſicht beſaß, und 
nah König Albrechts Tod allein für fähig gehalten wurde, 
das Königreich Ungarn von den Zürfeneinfällen zu befreien. 
Oft wurde er mit ihnen Handgemein, oft ſchlug er ihre Truppen 
und brachte ihmen zahfreiche Niederlagen bei. Militäriiche 
Feldzeichen brachte er von ihnen in großer Anzahl nad Haufe. 
Bmeimal inde ward er von jenen unter ganz bedeutenden Ver⸗ 
fuften der Ehriften befiegt, einmal unter König Wladislam von 
Polen und Julian Eefarini, Cardinal von San Angelo, Legaten 
des apoſtoliſchen Stuhles, welche damals den Tod fanden ®, und 
ein zweite Mal, als er, ſelbſt Anführer, bedeutende Truppen 
zur Verfügung Hatte, wo die Biſchöfe von Warbein und Erfau* 
und viele Barone des Neiches umfamen. Denn in biejen 
beiden Schlachten follen nicht weniger al3 40000 Chriſten 
entweder getödtet oder gefangen genommen jein. Troßdem 
blieb Johann Gubernator bei den Ungarn. Denn da er ftet3 
ein ſchlagfertiges Heer zur Hand hatte und die ftärkjten Burgen 
des Reiches in feinem Befig waren, ſchien es nicht Leicht, ihn 
zu beſeitigen. Diefer num gab geflifjentlic zu ertennen, daß 
er mit befonderer Anhänglichfeit an Kaiſer Friedrich hänge, 
mochte nun dieſe freundſchaftliche Gefinnung aufrichtig oder 
bloß erheuchelt jein. Manche meinten, der herrſchſüchtige Mann 
HU foldher tar er auch bon Friebrid III anerkannt burdh ben Werteng vom 
22. Detober 1450 (Bei Kurz, Deſterreich umter Friedrich IV, Bd. I, ©. 258f.) im 
welchem ſich Johann Hunyady verpflichtet, dem jungen Ladislaus und die Krone 
von Ungarn folange in Heiebrih® Händen zu faffen, bis jener das 18. Lebensjahr 
erreicht Haben würde, — * Siebenburgen. 

3) In der Echiacht hei Warna 1444 Nov. 10. ©. Tfeil I, ©. 149. 

+) Zohannes VI be Dominis von Warbein und Simon de Rozgony von Erlau. 
Auch fie fielen in der Schlacht bei Varna (vergl, den Brief Johann Humyady's in 


der Zeitjchrift f. öfterr. Oymnafien 22, ©. 118) wie denn überhaupt Aeneas Scheidung 
ber beiben Schlachten unrichtig it. 
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unterſtüthe gern den Kaifer, damit diefer Ladislaus möglichit 
ange in feiner Gewalt behalte, indem er ohne Zweifel er- 
wogen, daß, wenn jener aus der Vormundfchaft entlaffen, auch 
er das Königreich fahren lafjen müffe. Er wünſchte daher, 
daß Aeneas zu ihm geſandt werde, damit er durd) Diefen dem 
Kaiſer feine Abfichten befannt geben fünnte.* Und bereit3 hatte 
er den Brief an Aeneas abgeſchickt, der diefem ficheres Geleit 
durch Ungarn gewähren follte. Aber die inzwiſchen zurückge— 
Kehrten Gefandten ber Herzöge von Baiern und Marfgraf 
Albrechts, deren oben Erwähnung gefchehen ift®, hielten, da fie 
Anftrengungen machten, Sriedensunterhandfungen mit den Defter- 
zeichern einzuleiten, die Sendung des Aeneas nah Ungarn auf. 
Diefe äußerten in ihrer Anfprache an den Kaiſer, daß die 
Defterreicher mit ihrer bereit3 fchlagfertigen Armee nächſter 
Tage auf Neuftadt ziehen und, wie fie drohten, die Belage- 
rung anftellen wirden. Sie riethen daher, die Friedensver— 
handlungen vorher aufzunehmen, ehe die feindfelige Stimmung 
noch tiefere Wurzeln geſchlagen hätte. Der Kaiſer zeigte fich 
zwar durchaus nicht von Furcht erſchreckt, verweigerte indeß 
nicht, über eine Einigung in Verhandlung zu treten. Er wolle, 
erwiberte er, wenn die Defterreicher ſich einverſtanden erflärten, 
einen Landtag Halten und dazu die Fürften, feine und des 
Ladislaus Verwandte, ımd Die Unterthanen von beiden Par— 
teien berufen und mit dieſen bereden, was zu thun fei. Im 
der Zwiſchenzeit follen beide Parteien die Waffen niederlegen. 
Dieſe Forderung befichlt er den Geſandten an feine Feinde 
zu Stellen. 

Während diefer Vorgänge ftieß Heinrich, der Sohn Ulrichs 
bon Nofen[berg], ein abliger Mann aus Böhmen, mit 800 Fuß— 


3) Vetgl. Hierzu Fehler, Geſchichte von Ungern. 2. Auflage. Bd. IT. ©. 530. 
9) ©. 157f. Wergl. Bader, ©. 177. 
®) Heinrich VI vor Rofenberg. 
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joldaten und 200 Reiten? zu den Defterreichern. Dieſer Hatte 
einft in des Kaiſers Sold gedient; aber da ihm weniger ver- 
willigt wurde, al3 der Böhmen Gefräßigfeit verlangte, war er 
entrüftet fortgeritten umd wartete auf den Zeitpunkt, um dem 
Kaiſer zu zeigen, wa3 er vermöchte. Und zwar führte ev Ta- 
boriten mit fi, meiftentheil® ungläubige und ketzeriſche Leute, 
die an Mord und Raub gewöhnt waren; fie hält weder menſch— 
liche Vernunft noch die Furcht vor Gott von den größten 
Schandthaten zurück. Mit ihnen rückte Heinrich in Oeſterreich 
ein und eroberte im erften Anſturm die Burg? eines Adligen 
Neuchireus, der zur faiferlichen Partei Hielt, und überließ fie 
den Soldaten zur Plünderung. Hierauf begab er ſich zu Ei— 
zinger. Die durch defjen Ankunft und zugleich durch den Sieg 
bei Ort übermüthig gewordenen Defterreicher glaubten nicht 
länger zögern zu dürfen, um ben Raifer in feiner Reſidenz 
zu belagern. Vielmehr rückten fie, nachdem die Wagen in 
Bereitſchaft geſetzt und alles nöthige Kriegsgeräth zufammen- 
gebracht war, aus Wien aus, um geraden Weges auf Neuftadt 
Ioszuziehen. Da famen ihnen aber die Gefandten der Fürften 
entgegen und berfangten, daß fie nicht eher weiter vorrückten, 
als bis man fie angehört. Als ihnen dann Gelegenheit zu 
reden gegeben wurde, erklärten fie, es ſei ein bedenklicher Handel, 
deffentwegen mit dem Raifer Streit wäre, und er werde nicht 
leicht gefchlichtet werden können. Träte ein Waffenftillitand 
von auc nur wenigen Tagen ein, jo glaubten fie dem Hader 
leicht ein Ziel ſetzen zu können. Als die Defterreicher das ge— 
hört, betheuerten ſie laut, daß ſie weder einen langen noch 
einen kurzen Waffenſtillſtand bewilligen würden, es ſei denn, 
daß fie von dem Kaiſer die Antwort befämen, daß er ihren 


1) Nach anderen Berichten war die Zahl feiner Hülfätruppen bedeutend ftürter, 
Vergl. Chmel, Eitungsber. 25, 168. Am. 2. 
9) Miftelta (. ©. Chmel a, a. d. 


Google ERSITY OF WIscoN 


188 Kollar 377. Vorſchläge zum Frieden, 


König endlich aus der vormundſchaftlichen Gewalt entlafjen 
werde, und fie verfiherten, fie würden unentwegt weiter vor- 
rüden, um Neuftadt zu belagern und zu verjuchen, ob fie ihren 
König zu befreien vermöchten. Die Gejandten ehren zum 
Kaiſer zurüd, tragen ihm vor, was fie vernommen hatten, und 
bitten zugleih um eine Erklärung, ob der Kaiſer innerhalb 
einer zu bejtimmenden Zeit den Ladislaus aus der bormund- 
ſchaftlichen Gewalt freigeben wolle. Wäre es möglich, daß fie 
darauf eine zuftimmende Antwort erhielten, dann würden fie, 
erffärten fie, einen Waffenftillftand auswirken, um fi über 
die Zeit und die Art der Freigebung zu benehmen. 

Der Raifer ftellte den Vorſchlag im Nathe zur Discuffion. 
Hier ſprach ſich Biſchof Aeneas von Siena, gebeten feine Mei— 
nung zu äußern, dahin aus: „Wenn ich an Deiner Stelle wäre, 
Kaifer, würde ich erffären, ich habe den unmündigen Ladislaus 
bis auf den Heutigen Tag angeleitet, ich habe ihn wie meinen 
Verwandten erzogen, wie meinen Sohn unterwiefen. Wenn num 
jest {don feinen Unterthanen Die Zeit gekommen zu fein jcheint, 
daß er entlaffen wird, um ſowohl Defterreich wie die übrigen 
Herridaftsgebiete zu vegieren, ſo werbe ih mich dem nicht 
widerſetzen. Aber, da er noch ein Knabe ift und eines Lehr- 
meifter8 bebarf, ſo möchte ich, da an einem beftimmten Tage 
eine Zuſammenkunft der Unterthamen befjelben und der Fürſten, 
die feine nächſten BlutSverwandten find, ftattfindet, damit in 
diefer Verfammlung genau beftimmt wird, wie in der Folge 
der Prinz bei feiner Jugend gefeitet werben muß und ich, was 
auch hier beſchloſſen werden wird, zur Ausführung bringen 
kann. Die Verſammlung wird Dich dev Sorge fir den Prinzen 
nicht berauben, wenn fie fehen wird, daß er zur Regierung 
noch untauglich ift. Denn in der Verſammlung wird man nicht 
ausſchließlich auf Eizinger Hören. Sollten aber alle beſchließen, 
daß der König zu entlafjen fei, jo darfit Du Did) dem fluthen- 
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den Strom nicht entgegenfeßen; Du wirft dann einen Tag 
früher thun, was Du einige Tage fpäter doch thun müßteft. 
Denn Du bift ja nicht der, da Dur diejen jungen Prinzen 
beftändig in Deiner Gewalt haben mühteft. Durch meinen Rath 
wirft Du dem Kriegsunwetter aus dem Wege gehen, welches 
die Feinde, in einem Augenblicke, wo Du noch zu wenig da- 
rauf dorbereitet bit, über Dich heraufbeſchwören.“ 

Johann Neiperg, der nach Aeneas einen Rath geben follte, 
glaubt die geäußerte Anficht weder verwerfen zu dürfen, noch 
wagt ex, ſich ihr anzuſchließen. Als aber die Neihe an Johann 
Ungnad gefommen war, ſprach ſich diejer folgendermaßen aus: 
„Dir, Kaifer, und nicht Eizinger oder irgend einem anderen 
hat die Königin Elifabeth diefen Anaben Ladislaus anvertraut. 
Du bift für ihn der rechtmäßige Vormund und der nädjte 
Verwandte. Noch find für ihn die Jahre, in denen man reif 
zum Regieren ift, nicht gekommen. Weshalb follteft Du Dich 
irgend Jemandes Entſcheidung über feine Freilaffung fügen? 
Oft Haben die Böhmen und Ungarn verlangt, daß der junge 
Prinz zu ihnen gefickt werde So oft Du auch mit den 
Defterreichern Rath gepflogen haft, niemals haft Du befunden, 
daß er dor den Jahren der Mannbarfeit zu entlafjen fei, und 
ich ſehe deshalb nicht, warum Du jest im Kreife von Wenigen 
Deine Anficht ändern ſollſt.“ Diefe Beratung wurde ganz 
im Geheimen abgehalten und zwar waren nicht mehr ala acht 
von den Räthen zugezogen worden, von denen drei fich Aeneas 
und drei Ungnad anſchloſſen. Obgleich nämlich Neiperg vorher 
nit offen, was er meinte, ausgefprochen hatte, fiel er, jobald 
er Ungnad gehört, um und erklärte fi, mit lauter Stimme 
für defjen Anſicht. So waren denn die drei, denen der Kaiſer 
das meifte Zutrauen fchenfte, einftimmig eines Sinnes und auch 
der Marfchall ftimmte noch mit ihnen. Starhemberg jedoch, 
ein Mann bon veifer Ueberlegung billigte Aeneas' Anſicht, deö- 
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gleichen die beiden Ulrichet, die Kirchenleuchten, die auch Rechts- 
kenntniß beſaßen. Indeſſen diefer Partei wurde gar feine Be— 
achtung gejchenkt. Dem Kaifer gefiel der Kath, der feiner 
Entriftung angemefjener erſchien. Sehen doch die Menjchen 
im Zorn felten das Richtige. Nachher aber, als der Kaifer zu 
der Einficht fam, daß er einen verderblichen Entſchluß gefaßt, 
da klagte er bei den Näthen häufig über die eingetretenen Er— 
eignifje und äußerte: „Oh, daß ic) Deinem Nathe Gehör ge— 
ſchenkt Hätte, Aeneas!“ Und ald er einſtmals die beiden Ulriche 
mit Aeneas ſich unterreden ſah, ſagte er: „Hätte ich doch 
euern Stimmen, ihr Geiſtlichen, vertraut, dann wäre ich nicht 
in dieſen Abgrund der Schande gerathen, in dem ich jetzt ges 
duldig ausharren muß.“ Aber Rath nad That kommt zu 
fpät. Es wurde alfo den Gejandten eine Antwort ertheilt, wie 
fie fi) aus dem Rathſchlag Johann Ungnads entnehmen ließ, 
dabei aber jenen wiederum eingefchärft, fie möchten, wenn fie 
fünnten, einen Waffenftillftand in den Feindſeligkeiten auf bes 
jtimmte Zeit zu erlangen juchen. Und jene unterzogen ſich 
auch des mühevollen Auftrages, obwohl fie wußten, daß ihre 
Anftrengungen vergebens wären. Sie reiften daher doch wieder 
zu den Dejterreichern, die fie in der Nähe antrafen, — fie 
waren allmählig mit dem Heere näher gefommen — legten 
ihre Aufträge dar, erreichten aber nichts. Die Defterreicher er- 
Härten, die Hartnädigfeit des Kaifers, die fi) mit Worten 
nicht beugen laſſe, werde bald den Waffen weichen. Denn 
ſchon Hatte am jechiten Meilenftein das feindliche Heer Halt 
gemadt, ein Umftand, der, als er dem Kaiſer gemeldet wurde, 
bitteren Unmuth bei ihm erregte. 

Inzwifchen langten der Erzbiſchof Sigismund von Galz- 
burg umd die Biſchöfe Johann von Freifing und Friedrich don 
Regensburg an, um wegen de3 Friedens zu verhandeln. Aber 


1) Riederer und Sonnenberg, 
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hart auf dem Fuße folgte ihnen Das Heer der Deiterreicher, 
jo daß Krieg und Frieden nebeneinander herzufchreiten ſchienen. 
Neuftadt war in vollem Aufruhr. Die einen liefen in Waffen 
umher, um ben Feinden entgegenzuziehen, andere eilten mit 
den Prieftern und den Neliquien der Heiligen herzu, um den 
neuen Erzbifchoft zu empfangen, den fie des apoftolifchen 
Stuhles „gebornen“ Zegaten nennen. Ein keineswegs erfreu- 
liches Schaufpiel, Priefter und Soldaten, Kreuze und Langen, 
Schilde und die gemalten Tafeln mit den Heiligen durcheinander 
wogen zu jehen. Der Erzbifchof aber zog ein in dem Gewande 
und mit den Abzeichen, wie fie für einen Cardinallegaten 
Vorſchrift find. Denn er ließ das Kreuz vor ſich hertragen, 
trug Mantel und Hut von rother Farbe und fegnete das Volk. 
Doc fam diejes Alles einem Erzbiſchof eben fo wohl zu, mit 
Ausnahme des Hutes und dieſen hatte fi) vieleicht die Salz— 
burger Kirche durch ein befonderes Privileg verdient, worüber 
wir noch nichts in Erfahrung gebracht haben. Plötzlich jedoch 
und wunderbar war die Umwandlung dieſes Prälaten. Als 
Cardinal nämlich hielt er feinen Einzug, er blieb als Biſchof 
und 309 als einfacher Geiftliher wieder ab. Denn weder die 
deutichen Prälaten, noch auch die niederen Kicchendiener tragen 
längere Gewänder, bejonder3 nicht, wenn fie eine Reife machen. 
Tags darauf begaben ſich die Oefterreicher in den Gefichts- — 
kreis der Stadt und ſpühten nach einem Orte aus, an dem ſie 
das Lager aufſchlagen könnten. Mit Stolz aber zeigten ſie 
ihren gewaltigen Kriegsapparat, rückten im offenen Felde mit 
geſchloſſenen Reihen unter lautem Hörnerklang und Schreien 
der Mannſchaften, bald auf dieſe, bald auf jene Seite und 
gaben durch Winke und Zurufe zu erkennen, daß ſie der Be— 
lagerten ſpotteten. Von den Kaiſerlichen fiel ein Heiner Trupp 





1) Sigismund war 1452 im April zum Erzbiſchof erwählt. 
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aus; da fie fi der Maſſe der Feinde aber nicht gewachſen 
jahen, wagten fie gar nicht, fich auf ein Nahgefecht einzulafien, 
fondern beſchoſſen diefelben aus der Entfernung mit Pfeilen 
und Geſchützkugeln. Ein Sachſe jedoh, ein Mann vom Adel, 
der mehr kühn als vom Glück begünjtigt war, wurde durch 
ſeines Pferdes Wildheit weit von ben Seinigen abgeführt; als 
er fi) umdrehte und glaubte, die Kaiferlihen würden feiner 
Richtung folgen, fand er fid, inmitten der feindlichen Scharen. 
Er entnahm das aus der Sprache der ihm zunächſt Stehenden, 
und unentjehloffen, was er gleichjam als Gefangener thun follte, 
verhielt er ein paar Augenblicke. Nachdem er jedoch gemerkt 
hatte, daß er von Niemand erfannt war, da gab er, als ob er 
einer von den Feinden wäre und auf die Kaiſerlichen losſtiirmen 
wolle, feinem Pferde die Sporen und durchbrach aus dem 
Haufen Hervorreitend, die Reife. Da aber ward er erfannt, 
daß er nicht ſowohl Flüchtige jage, als vielmehr ſelbſt fliehe, und 
weil man ihn nicht mehr im Laufe einholen fonnte, über- 
ſchüttete man ihn mit Pfeilwürfen. Hierdurch wurde er ſchwer 
verwundet; er gelangte zwar zu den Seinigen zurüd, war aber 
nachher in diefem Kriege nicht mehr kämpffähig. Indeß unter 
nahmen die Defterreicher an diefem Tage nicht3 weiter. Denn 
fie waren nicht ſowohl um ein Treffen zu liefern, al3 um Die 
Gegend auszufundichaften damals exjchienen. 

Der Kaifer jedod, entrüftet über dieſe Vorgänge, läßt den 
Gefandten der Fürften fagen, fie brauchten fi nun nicht mehr 
als Friedensvermittler anzubieten, da er vorhabe fein Recht 
mit den Waffen zu ſchützen. Diefe Männer waren nämlich 
dem Saifer verdächtig geworden, daß ſie es zu jehr mit den 
Feinden hielten, und deshalb wurden fie abgewieſen. Zugleich 
aud meinte man, wenn iiber dem Frieden unterhandelt werben 
müßte, fo könnten bie Biſchöfe weit ſchidlicher denfelben be- 
rathen. Als die Gefandten das erfuhren, reiften fie voll Zorn 
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am Montag, welcher dev Tag des Auguftinus war, dem fünften Yuguf 2, 


Tag vor den Kalenden des September, ab. Wiederum kamen 
die Defterreiher mit ihrem geſammten Heere auf der Seite, 
die nad) Wien liegt, in den Gefigtsfreis der Stadt, oröneten 
fi) in Treffen und machten unter fürdhterfichem Geſchrei der 
Mannſchaften und unmäßigem Hörnerflang einen Anlauf. Die 
Kaiferlichen, welde die Hohlwege vor der Stadt Halten zu 
fönnen gehofft Hatten, zerfprengten fie fofort beim erſten Angriff. 
Und fo gewaltig war der Anfturm der Feinde, daß fie weder 
durh Schwertjtreihe noch duch den Pfeilregen, nod durch 
die Steine der Geſchütze, noch durch alle möglichen anderen Ge— 
ſchoſſe abgehalten werden konnten, bis zum Thor der Vorftadt 
auf einem fehmalen und jumpfigen Wege vorzudringen. Nur 
mit Mühe wurde das Thor jelbft vertheidigt. Denn Die 
Feinde berfuchten auch, indem fie den Fliehenden auf dem Fuße 
folgten, einzubringen, und fie Hätten es auch gethan, wenn nicht 
einige beſonders Fräftige Kerle Kehrt gemacht und ſich hart an 
der Schwelle des Thores als Wall entgegengeworfen Hätten. 
Hier wurde eine Zeit lang heftig gefämpft, da die Defterreicher 
höchſt muthvoll den Eintritt erzwingen wollten, die Kaiſerlichen 
ihn aber aufs tapferjte vermehrten. Unter diefen legte ein 
Aoliger aus Steiermark, Paumkirher?, ein Mann von ebenjo 
gewaltiger Statur wie den überlegenjten Sräften, herrliche 
Proben feiner Tapferkeit ab; er hielt den Angriff des Feindes 
auf und gab damit die Möglichkeit, das Thor zu fchließen. 
Hier wurde auch dem faiferfihen Hauptmann? die Hand ab- 
geſchoſſen, ſo daß er, dem ſchon ein Auge fehlte, nun au 
einer Hand verluftig ging. In die Vorftadt einzubringen waren 
aber die Feinde verhindert worden; dafür bemächtigten fie ſich 
einer nahe am Thor gelegenen Mühle, die nicht forgfältig genug 
bewacht worden war. Hier bei der Kirche des Heiligen Markus 
3) Andreas Vaumtircher. — 2) Tſchernahora. S. oben S. 100. 
Geſchichtſche. d. beitich. Vorz. NV. Jahrh. 2. Bd. 2. Thl. 13 
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errichteten fie auch eine Verſchanzung und ftellten Geſchütze in 
der Richtung auf das Thor Hin auf. Das Lager legten fie 
1000 Schritt dahinter an. Die Zelte umd das gefammte 
Heer konnte man bequem von den Mauern der Stadt aus 
jehen. Die waffentragenden Mannfchaften wurden auf 12000 
angegeben, die Reiterei aber wurde kaum auf 4000 gejchägt.t 
Die Bornehmften im Heere waren Graf Uri von Cilli, 
Heinrid, Herr von Rofen|berg], Ulrich Eizinger, der Hauptmann 
der Defterreicher, Bernhard, Graf von Schaumberg, der Aeltere 
der Brüder von Wallfee, ferner einige aus dem Wiener Stadt- 
rathe?, aus Mähren der Hauptmann von Znaim. Auch war 
eine ganze Anzahl von anderen Freiherrn und adligen Männern 
aus Defterreich dabei, jedoch die oberfte Leitung der Angelegen- 
heiten lag in den Händen jener. Das Heer aber vermehrte 
fi von Tag zu Tag, indem, wie es ja gewöhnlich geſchieht, 
Alles zufammenftrömte, Die einen des Soldes halber, die an— 
deren um die Zuſchauer zu fpielen. Es wurde indejfen aus— 
ſchließlich an dem einen Tag gekämpft und zwar vom frühen 
Morgen bis zur 12. Stunde ernft und äußerſt Hikig, fpäter 
wurde der Kampf Yäffiger. Denn nachdem das Thor geſchloſſen 
war, blieben bloß noch die Gefchübe in Thätigkeit. Beftändig 
wurden aus der Stadt und in die Stadt Steine aus den Ge— 
ſchützen gefchoffen, wodurch innerhalb der Mauern jedoch nur 
drei ums Leben Tamen; eine ziemliche Anzahl wurde durch 
Pfeilfehüfje verwundet, Feiner getödtet. Yon den Feinden fielen 
jehr viele, da auf fie, die ſich in ungededter Stellung befanden, 
die Gefüge feuerten. So waren auch beim erjten Zufammen- 
ftoß zwei mit Geſchützen armirte Wagen vor dem Thor ge- 
wefen, die Steine big zur Größe eines Menfchenkopfes warfen, 





1) Zergl. Bayer ©. 181. 
2) Der Bürgermeifter Niclas Tefchler war auch darunter. S. Chmel, Sigungs- 
berichte 25, 178. Anm. 1. 
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deren Feuerwerker, ſobald er Die geichloffene Schar der be- 
waffneten Feinde herannahen jah, fofort Feuer gab und vier 
Steine zugleich in den dichteften Haufen ſchoß, dann aber die 
Deichſel der Wagen umlenkte und fi) in die Stadt zurückzog. 
Da fonnte man Waffenftüde durch die Luft fliegen fehen, zu— 
gleich auch tie Köpfe und Arme abgeriffen twurden umd die 
verftiimmelten Leiber der Menſchen mit den Pferden Hinftürzten. 
Ein entſetzlich grauſiges Schaufpiel. Nach Mittag, als einer 
gerade feinen Kameraden begraben wollte, wurde er, während 
er die Arme vorjtredte, um Erde mit der Hade herauszuholen 
und fie auf die Leiche zu werfen, unverfehens von dem Steine 
eines Geſchützes getroffen und verlor beide Hände. In der 
Mühle aber, die, wie oben! erwähnt, vom den Feinden genom- 
men war, fübteten die Steinfugeln fo viele, daß davon der dort 
vorbeifließende Bach ganz blutroth gefärbt wurde. Böhmen 
vom Fähnlein von Wallſee Hielten diefen Punkt; und jo groß 
war ihre Hartnädigfeit, daß fie, troßdem fie ihre Kameraden 
neben ſich fallen fahen, doch lieber dort fterben, als den Punkt 
aufgeben wollten. Der Männer Gejchlecht ift in unferem Jahr— 
hundert im Werthe gefunfen, da fie felbft den Tod fo wenig 
fürchten, wie es ihren Führern nicht zu Herzen geht, wenn fie 
Leute fallen jehen. ; 

Eizinger aber, ſowie er fah, daß ber Kampf nachließ, ſchickte 
aus Beſorgniß, die Wiener möchten in ihrer Schlauheit dem 
Vorhaben untreu werden, wenn fie etwa Hörten, daß die Friege- 
rifchen Unternefmungen weniger glücklich von Statten gingen, 
Boten nad Wien, die melden mußten, des Kaiſers Geſchütze 
jeten mitfammt den Wagen genommen, die Vorftabt von Neu— 
ftadt fei in ihren Händen, viele von den Zeinden wären todt. 
Dan jchenfte ihnen Glauben; Trompeter ſprengten durch die 
ganze Stadt und ermahnten das Volk guten Muthes zu fein; 
98m. 
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der Sieg, erklärten fie, jei in ihren Händen. Obgleich num 
dieſe Meldung falſch war, erfüllte fie Doch die Stadt mit un— 
geheurem Jubel und räumte jede Gelegenheit aus dem Wege, 
einen neuen Plan zu faflen, mas eine ganze Anzahl ernftlich 
verlangte. 

Wie nun aber auch die Dinge liegen mochten, in Neuſtadt 
waren Alle in ängjtlicher Spannung, innerhalb der Mauern 
mar Alles von Entjegen erfüllt, außerhalb zeigten Die Feinde 
Muth, ihre drohende Haltung fteigerte fi. Wer in der Stabt 
Getreide hatte, verbarg es, allgemein verweigerte man die 
nöthigften Lebensmittel. Bereit3 fand man fein Brot mehr 
auf dem Markte zu faufen, die Weinfchenfen wurden gefchlojjen. 
Auf Aller Antlitz ſpiegelte ſich Entfeßen, einer jammerte dem 
Andern etwas dor. Mean verwünſchte den Krieg, ſchalt auf 
die Unordnung; Alle hielten fi für verloren. Was in den 
Vorftädten mar, murde in die Stadt gebracht, wenn etwas 
nicht jhnell genug weggejhafft werden konnte, wurde es der 
Plünderung preisgegeben. Die Weiber erfüllten Alles mit 
ihrem Geſchrei. Als daher der Erzbifchof und feine Suffragane 
die gefährliche Wendung erfannten, begaben fie ſich zu den 
Feinden hinaus! und erhielten eine eintägige Waffenruhe zur 
Rereinbarung bes Friedens. Als fie an dieſem Tage nicht 
zu Stande gebracht hatten, jegten fie auch noch einen Aufichub 
für den zweiten Tag durch. An letzterem? geſchah «8, daß 
der Kaifer zu einer Unterredung hinausritt. Auf den Wunſch 
des Grafen von Cilli begab man ſich vor das Thor, welches 
Ungarn entgegengefeßt Tiegt.’. Hier famen ihm die Anführer 
der Feinde außer Eizinger, der im Lager zurücgeblieben war, 

1) Um 39. Auguſt. — 9 Am 30. Auguſt. 

9) Graf Ulrich von Eili tam vielmehr auf das Begefren des Saijers Hin. 
©. den Brief Eisingers am die Gefondten in Baden dom 80. Auguft bei Ehmel, 


Sigungsberichte 25, 174. Mm. Den Grund für jein Sernbleiben giebt Eizinger 
in diefem Briefe an 
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entgegengeritten. Sobald fie im Angefiht des Kaifers waren, 
fprangen fie fofort von ihren Pferden und thaten den Fußfall 
vor ihm. Der Raifer reichte ifmen die Hand und hieß fie 
wieder zu Pferde fteigen; dann ritten er und der Graf von 
Cilli abfeits ins Feld und redeten 1°), Stunden miteinander. 
Dem Kaiſer diente daS nahegelegene Stadtthor, das von Be— 
waffneten bejeßt war, zum Schuß; den Grafen dedte eine 
feindfiche Reiterſchar, die auf Pfeilſchußweite aufgeftellt war. 
Des Grafen Worte erflangen, wie der Kaiſer und nachher im 
Rathe erzählte, in folgender Tonart: Es ſei ihm nit ange 
nehm, gegen den Kaiſer die Waffen zu führen, er thue es nur 
gezwungen, um feine Stellung zu wahren. Ex vermöge jedoch 
felbft mit den Waffen in der Hand nützlich zu fein, wenn der 
Kaifer auf ihn Hören wolle. Dem Kaiſer ftehe ein ſchlimmer 
Kampf mit den Defterreihern, Ungarn und Mähren bevor. 
Der könne noch vermieden werden, wenn dem Teftamente Alb- 
rechts Genüge geſchähe und Ladislaus nach Preßburg geſchickt 
würde, um dort des Vaters Willen gemäß auferzogen zu werden, 
bis er herangewachſen. Thäte das der Kaiſer, dann würden 
die Defterreicher aus dem Lager abziehen, dann würden fich 
Mähren und Ungarn ruhig verhalten. Der Kaifer Hingegen 
machte dem Grafen wegen feiner Treufofigfeit Vorwürfe und 
ermahnte ihn, er möge auf den rechten Pfab zurücklenken. 
Bei ihm werde er Finftig in hohem Anſehen ftehen, wenn er 
das zu Stande brächte. Ex wiſſe doch, daß die Sache der 
Defterreicher eine ungerechte fei. Das Teſtament, deſſen er 
Erwähnung gethan hätte, fei niemals ans Tageslicht gebracht 
worden, jeht erſt nach 12 Jahren werde es untergejchoben. 
Es ſei unbillig, daß man ihn der Vormundſchaft beraube, die 
ihm das Landes⸗, das Kaiſer-⸗ und das allgemeine Völker-Recht 
anbertraut habe, 

Da fie nicht überein famen, flug der Graf vor, in der 
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Nacht die Berathungen wieder aufzunehmen; der Waffenjtill- 
ftand müfje bis zum folgenden Tage verlängert und von beiden 
Seiten Räthe in eine beftimmte Kirche außerhalb der Stadt 
abgejchiett werden, die unter Vermittlung der Biſchöfe über 
den Frieden unterhandeln follten. So ritt man wieder zurück. 
Am folgenden Tag! jchiefte der Kaifer jechs Räthe zur Beſpre— 
dung; von Seiten des Heeres famen die jechs Anführer der 
Menge in Perfon. Die Beratdung zog fi) Hier in Gegen- 
wart der Biſchöfe bis zum Mittag hin; einige Hauptpunfte 
de3 Friedens wurden vorberathen. Auch wurde bejchlofjen, 
daß der Kaifer wieder aus der Stadt geritten fommen und in 
Gegenwart der Feinde Die Friedenspunfte befräftigen ſollte 
Der Kaifer vitt denn auch zu den Feinden Hinaus, zwei 
Stunden vor Sonnenuntergang und abermals knieeten die 
‚Heerführer der Feinde zu des Kaiſers Füßen nieder; der An— 
ftifter des Aufitandes, Eizinger, war auch unter ihnen, Nach— 
dem ihnen ebenfalls wieder die Weifung ertheilt, aufzufißen, 
wurde ein Kreis don bewaffneten Neitern beider Parteien ge— 
bildet, in deſſen Mitte auf der einen Seite fi) der Kaijer mit 
feinem Rathe befand; auf der anderen jtanden die ſechs An— 
führer der Feinde, in deren Händen die Entſcheidung über 
Kriegführung und Friedensſchluß lag. Als nun hier die Frie— 
densbejtimmungen vorgefefen wurden, zeigte es fi), daß fie alle 
gemäß den Winfchen der Feinde getroffen waren. Die Zeit 
zur Durhberathung war nur kurz, denn der Waffenſtillſtand 
erſtreckte fi nicht über Sonnenuntergang, der bereits bevor— 
ftand, Hinaus und trotzdem die Biichöfe um deſſen Ausdehnung 
bis zum folgenden Tag gebeten hatten, jebten fie dieſelbe nicht 
durch. Veiderfeit ging man daher mit der Abficht ausein— 


1) Am 31. Auguſt. Die Ungaben des Aeneas über biefe Verhandlungen werden 
beftätigt durch die von EHmel ir den Cifurigsberichten 25, 175. Yırm., abgebrudten 
Briefe vom 31. Auguft. 
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ander, fofort wieder zu den Waffen zu greifen.! Nun war 
aber gerade Markgraf Carl von Baden, der Schwager des 
Kaiſers?, anweſend, ein junger Fürſt von hervorragender Tüch— 
tigfeit, ein würbiger Sprößling feines Vaters.? Wie er er— 
kannte, daß die Parteien beiderfeits verjtört auseinander gingen, 
blieb er bei den Defterreichern zurück und ſetzte die Waffen- 
ruhe auch noch für den folgenden Tag dur zum Zwecke ber 
Briedendunterhandlungen.* Und da fi) von Stunde zu Stunde 
neue Schwierigkeiten ergaben, wurde ber Waffenftillftand bis 
zum Sonnabend® Mittag, der mit dem nächjten Sonnenauf- 
gang anbrad), verlängert und während deffelben die Friedens— 
bedingungen durch den Markgrafen und die Bifhöfe in fol- 
gender Weife aufgeſetzt:* 

Die Belagerung wird fofort aufgehoben, das gefammte 
Heer entlafjen. Am dritten Tage nad) jenem? foll König 
Ladislaus außerhalb der Stadt gebracht und dem Grafen von 
Cilli zur Unterweifung übergeben werden, bis durch eine Ver— 
ſammlung der Unterthanen deffelben und der Verwandten beider 
Parteien in Gemeinſchaft mit dem Kaifer einftimmig beſchloſſen 
ſei, wo ihm fein Aufenthalt angeriefen und durch wen er 
regiert werden jolle. Am demnächſtigen Martinsfeft jollen 
Ungarn, Böhmen, Mähren und Defterreicher in Wien zufam- 
menkommen und hier auch der Maifer zugegen fein oder Gefandte 
dort Haben. Und zwar jollen über die vormundichaftliche Re— 
gierung und über den Aufenthaltsort des noch unmündigen 
Königs auf der Tagfagung die Verhandlungen führen, die drei 


2) Bi Hierfer Hat Wenens fein Geſchichtswert während feines Wiener Aufent- 
haltes gefüßrt. ©. Einl. ©. XIVf. 

9) Carl war mit Natharina, der Schweſer Friedrichs TIT, feit 1446 vermählt. 

3) Jacob I. — 4) ©. Hierliter Bayer, 5.189. — 5) Den 2. September. 

©) Durch die Uebereinkunft vom 1. September 1452 (bei Chmel, Mater. IL, 
Ne. 25), deren Ithalt Aeneas im Allgemeinen richtig angledt. 

?) Am Montag den 4. September, |. unten. 
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Bifhöfe!, die zwei Herzöge von Baiern? und zwei Markgrafen, 
der bon Baden? und der von Brandenburg t, und zwar ent 
weder felbft anweſend fein oder Beauftragte ſchichen; und fie 
follen nah Anhörung der Bejchwerbepunfte beider Parteien 
die Streitigkeiten durch gütliche Verhandlungen Beilegen und fo 
einen Frieden auf ſicherer Grundlage herftellen. Die beiber- 
jeitigen Gefangenen follen freigelafjen werden. Was im Kriege 
geraubt ift, fol zurückgegeben werden, wenn es nod) vorhanden 
it; jede Erinnerung an die Unbilden foll ausgelöfcht fein. Für 
den Fall aber, dab auf dem Wiener Tag eine Einigung nicht 
zu Stande kommt, joll dem Kaifer die volle Actionsfreiheit 
gewahrt bleiben. 

Als dieſe Friedensbedingungen im Rathe des Kaiſers vor- 
gelefen und die Räthe um ihre Meinung gefragt wurden, 
äußerten fi einige in folgendem Sinne: „Deiner Önaden, 
Kaifer, haben wir den Treueid geleiftet und wir fünnen daher 
nicht zu etwas vathen, von Dem wir die Ueberzeugung haben, 
daß es nicht zu Deinem Vortheil ift. Gefährlich und voller 
Hinterthürchen ift der Friede, welcher Dir zugefichert wird. Nie- 
mand, außer wenn er, befiegt, dazu gezwungen wird, möchte 
einen ſolchen Frieden annehmen. Du ſollſt den König, deſſen 
Vormund Du bift, aus Deinen Händen geben und hinterher 
exit wirſt Du über die Vormundfchaft verhandeln. Aber es 
wird ja eine Zufammenfunft in Wien ftattfinden, die Fürften 
werden dort Alles anordnen! Gewiß werden fie es thum, 
wenn fie fünnen, wenn fie Die volle Zuftimmung beider Par— 
teien Haben werden. Wer wird dann aber die Ungarn umd 
die anderen Unterthanen des Königs zu billigen Maßregeln 
bringen? Wenn es nicht zur Einigung fommen wird, bleibt 





%) Die oben S. 190 Genannten. 
2) Herzog Albrecht III von Boiern- Münden und Ludwig der Reihe von 
Baiern. — 9) Earl. — 9) Albrecht Möilles. 
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Die die Freiheit des Handelns unverfehrt, jagen fie. Gut! 
Aber die Burgen find nicht mehr unverjehrt, welche die Feinde 
gebrogen haben, und auch die Vormundſchaft iiber den König 
befteht für Dich nicht unverſehrt, ſowie Du ihn dem Grafen, 
dieſem treufojen Betrüger, überlieferft. Wer befigt einen Ader 
und übergiebt ihn, wenn ex wegen defjelben im Proceß liegt, 
feinem Gegner? Mlle hüten eifrig ihren Beſitz, jo lange fie 
können; willft Dir Dich deffen jelbft, ohne daß für den Fall 
ein Termin anberaumt umd eine Unterfuchung eingeleitet ift, 
berauben? Wenn es Dein Wille ift, den König freizulaſſen, jo 
beitimme zuvor, welcher Erſatz für die Schädigungen eintreten 
fol, welche Belohnungen die Getreuen, welche Strafen die 
Uebefthäter treffen follen, welche Städte Du einbehalten, welche 
Du zurüdgeben willſt. So lange Du den König noch in Deinen 
Händen Haft, wirft Du alles weit befier verabreden fünnen, 
als wenn Du ihm exit entlaffen haft. Es ift ein Ding der 
Nothiwendigfeit, behauptet die Mehrzahl, den Frieden anzus 
nehmen, der geboten wird. Die Stadt ift Durch Belagerung 
eingefchlofjen, die Mauern werden von allen Seiten beſchoſſen, 
der nöthige Lebensunterhalt fehlt, Hoffnung auf Unterftigung 
ift nicht vorhanden. Das Volk ift in Angſt, der Feind erhält 
von Tag zu Tag Zuwachs, es wäre eine große Schmach und 
ein noch größerer Schaden, wenn wir nad) Eroberung der Stadt 
den König und uns ſelbſt opfern müßten, Oh über fo tHörichte 
Redensarten, über jo unerfahrene Menjchen! Muß man hier 
Gefangennahme befürdten, wo die Stadt mit tapferen Sol— 
daten dicht befegt, mit hohen Mauern und tiefen Gräben ums» 
geben und durch beſtündig fließendes Waſſer geſchützt it? Cs 
find 800 Soldaten, ohne die Bürger, in der Stadt, die nicht 
allein dieſe Zeftung, fondern jeloft der Stadt Nom Mauern 
zu ſchützen vermöchten. Cine große Mafje Getreide ift noch 
bei den Bürgern zu haben, wenngleich viele das ihrige ver— 
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ſtecken. Das Korn werden wir mit der Hand mahlen, wenn 
Mühlen nicht zu Gebote ftehen; wenn alles andere Fleiſch 
aufgegeffen ift, werden wir die Pferde verzehren. Auf bier 
Monate Hin wird es nicht an Speifen fehlen. Die Feinde 
fönnen die Belagerung nicht fo lange unterhalten, fie werden 
abziehen, ſobald fte gejehen haben, daß unfer Muth unbeugfam 
ift. Auch wird es uns nicht, wie einige meinen, an Unter— 
ftügung fehlen. Deine Hoheit weiß ja, daß Gerzico?, der 
Gubernator von Böhmen, bereits ein Heer gerüftet hat, um 
es Dir zujuführen; no) vor dem 10. Tag wird er au bie 
Donau kommen, Die Steierer werden in fpäteltens 8 Tagen 
mit 4000 Mann da fein. Georg von Puchaim, Roger Star- 
hemberger und alle die, melde Deine Sache unterftüßen, 
werben ımberzüglich zu Hülfe eifen. Und was meinft Du 
ferner werde Dein Bruder Albrecht thun, wenn er hört, daß 
Du eingefchloffen bift? Sollte er nicht mit den Schwaben 
herabfommen? Was folen obendrein nod die übrigen Fürjten 
des heiligen Reiches tHun? Glaubft Du, fie würden es zus 
faffen, daß Du, ihr Herr, ungerechter Weiſe belagert wirſt? 
Die treulofe Schar der Feinde, daran zweifle nicht, wird ab- 
geihlagen, oder im Felde, was noch mehr zu wünſchen fein 
dürfte, niedergemeßelt werben. Geſetzt aber auch alle dieſe 
Ausfichten fchlügen fehl, die Möglichkeit zu fliehen, wird doch 
nicht benommen. Wozu überſchätzen wir die Feinde? Belagern 
fie doch nur ein Thor; drei ftehen und zum Abzug offen. 
Den Feinden zum Trotz fünnen wie mit dem König nad 
Steiermark riden und von dort aus den Kampf aufs neue 
eröffnen. Ia, wenn gleich die Feinde alle Thore bewachten, 
wäre es und doch wohl möglich, indem wir Nachts einen Weber- 
fall machten, ohne Schaden abzuziehen, wenn wir Männer 
wären. Ein anderer, wenn er ftatt Deiner in Diefer Weife 
3) dim (Georg don Podiebrad 
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eingeſchloſſen wäre, würde ficherlih) auf den Punkt, auf 
welchen die Geſchoſſe der Feinde gerichtet würden, den Ladis— 
laus ohne Dedung hinftellen, um die Steinwürfe aufzufangen. 
Auf Diefe Weiſe würde nämlich entweder die Beſchießung aufs 
hören oder aber die Strafe auf ihn, der die Urfache des 
Krieges war, zurückfallen. Freilich eine entſetzlich graufige 
That; indeffen Verbrechen wird durch Verbrechen bewältigt. 
Die meineidigen Männer befehden den Herzog von Defterreich, 
belagern den Kaifer, verfpotten den Papſt, fehren göttliche und 
menſchliche Rechte um, und wir jollen uns nicht jedes Mittels 
gegen fie bedienen Dürfen? Aber der unfchuldige Knabe muß 
am Zeben erhalten werden! Er ift im Gegentheil in Wahr» 
heit der ſchuldigſte Theil, da er es gewagt hat, durch feine 
Briefe bald dieſe bald jene aufzureizen und vor den Jahren 
nad) der Herrichaft zu ftreben. Geinetwegen ift diefer Sturm 
entftanden, aljo mag ex ſelbſt lieber umlommen, als daß des 
Neiches Würde und des apoftolifchen Stuhles Hoheit zu Grunde 
gehen. Wenn Du Hug bift, nimmft Du dieſe Friedensbedin- 
gungen unter feinen Umftänden an.“ 

Während nun zwei oder drei ſich dermaßen geäußert hatten 
und nicht wenige Anhänger fanden, die, wenn fie gleich be— 
züglic des Ladislaus, daß man ihn nämlich den Gefchofjen 
der Feinde außfegen folle, anderer Meinung waren, doch aber 
den Frieden mißbilligten und dem Feinden mit aller Anſtren— 
gung Widerftand zu leiften riethen, verwünſchten Andere die 
Worte jener, verurtheilten deren Anficht und gaben ihren Rath 
folgendermaßen ab: 

„Wenn Dur fortfährft, wie einige rathen, erhabener Kaifer, 
dem Frieden aus dem Wege zu gehen und Srieg zu führen, 
jo ift es nothwendig, daß Du ganz bedeutende Ausgaben madjjt. 
Denn Niemand wird Dir Unterftüßung gewähren, ohne daß er 
nicht eine Entichädigung von Dir fordert. Des Krieges Aus- 
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gang ift ungewiß. Dein Haupt und unfer Leben wirft Du der Ge— 
fahr preisgeben. Dein Erbland Dejterreih wirft Du der Ver- 
wüſtung durch Feuer ausfegen. Wenn Du befiegt wirft, vers 
fierft Du mit der Sache zugleich aud Deinen guten Namen. 
Gehit Du als Sieger hervor, jo erwirbſt Du Dir wohl einigen 
Ruhm, aber Vortheil nicht im Geringften. Denn Du kannt 
doch bei Lebzeiten des Ladislaus das Land nicht zu Deiner 
Provinz machen. Unter dem Titel eines Vormundes wirft 
Du vielleicht noch zwei oder drei Jahre Herrichen. Was dann, 
wenn der Krieg etwa mehr verſchlingen wird, als Dir Die 
vormundichaftliche Regierung einzubringen vermag? Kein Vers 
jtändiger wird, wenn er ſich de3 Friedens erfreuen darf, fich 
in einen folhen Kampf einfafjen, von dem er vorherfieht, daß 
die Ausgaben größer fein werden, als der Beuteertrag. Und 
was enthält denn der zugefagte Friede eigentlich Schlimmes ? 
Etwa, daß er Dir vorſchreibt, die Vormundſchaft vor der Zeit 
fahren zu laffen? Unfere Vorfahren haben ſich dahin ausge- 
ſprochen, daß die Vormundſchaft eine Laſt und feine Ehre jei. 
Es wird Dir alfo, wenn der Friede bewilligt wird, Erleich— 
terung, feine Beſchwerde verſchafft. Warum ſollſt Du Heute 
nicht tun, was Du nad) zwei Jahren auf jeden Fall wirft 
thun müſſen? Laß doc den jungen Prinzen frei, der, wenn 
er in die Hände der Feinde Formmt, Ungarn, Böhmen und 
Defterreich ebenfo in Hader bringen wird, wie die Juno, Venus 
und Pallas der unglückliche Apfel, welcher, fo überliefern die 
Sagen, durch Alexanders Urtheil vertheift werden follte. Deine 
Hoheit wird dan, ruhig zu Haufe fißend, der Züchtigung der 
Feinde zufehen, wenn jene un des Königs willen ſich gegen- 
feitig zerfleiſchen. Daß Du aber den jungen Prinzen der Todes: 
gefahr ausſetzen follft, das wird Deine Mildigkeit nicht bloß 
für graufam, jondern für ein entfeßliches, geradezu berab- 
Icheuungs- und fluchwürdiges Verbrechen Halten.“ 
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Hierauf erwiderte der Kaifer: „ES iſt zu umferer größten 
Schmach, daß die meineidige Bevölkerung Oeſterreichs ſoweit 
ſich hinreißen laſſen konnte, daß ſie uns und unſere Stadt durch 
Belagerung einſchloß, während wir doc, deren hinterliſtigen 
Anfchlägen Widerftand zu leiſten vermöchten. Das Gerücht 
davon wird in alle Lande dringen und Niemand wird mehr 
unferem Namen Achtung Dezeigen, wenn er erfährt, daß mir 
von unferen Unterthanen in Schad gehalten werden. Wer 
wird fünftig noch auf unſere Hilfe hoffen, da wir felbft Hülfe 
nöthig Haben? Welches Volt wird unſere Herrſchaft noch 
fürchten, da das feigfte Volk, das öfterreichifche, es gewagt hat, 
und zu bejhimpfen? Wir werden gewißlich verachtet und auß- 
gelacht werben bei allen Völkern, weil wir, nachdem wir die 
Abzeichen der kaiſerlichen Würde empfangen, fofort von unferen 
Unterthanen mit Krieg überzogen und genöthigt worden find, 
die Vormundſchaft über unferen Neffen aufzugeben. Indem 
wir das in unferem Sinne erwägen, möchten wir lieber das 
Alleräußerfte verfuchen, che wir dem verbrecheriſchen Wolfe 
auch nur das Geringite zu Gefallen thäten. Da ift, wie einige 
bemerkt Haben, Georg, der Gubernator des Königreichs Böhmen, 
der uns bedeutende Truppenkräfte zur Unterftüßung verheißt; 
die Steierer werden nächſter Tage mit einem Heere Dafein, 
Albrecht! wird die Schwaben heranführen, auch die übrigen 
Fürſten werden nicht ftillfigen. Die Stadt ijt befeftigt und 
mit Lebensmitteln wohl verforgt. Die Feinde leiden Noth an 
allen Dingen und können nicht lange aushalten, find überdies 
unter fi) uneins. Die Ungarn Fönnen wegen des Waffenftill- 
ſtandes nicht theilnehmen. Warum follten wir nicht tapferen 
Muthes ein paar Tage die Belagerung aushalten, bis Hülfe 
Time, dann gegen Die Seinde ausrüden, an dem ſchändlichſten 
und ungerechteften Volke Rache nehmen und den übrigen Völ— 

9) Der Bruder des Raifere. 
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fern zeigen, wie bedenklich «3 ift, gegen feine Herren die Hörner 
zu reden. Erlaubt wäre es gewiß, das Volk in feinem ber- 
derbfihen Frevelmuth zu züchtigen und auch die Möglichkeit 
dazu ift, wie ihr einfeht, nicht ausgeſchloſſen. Aber bedenken 
wir andererjeitd, welches die Früchte eines Krieges find. Nie- 
mand vermag den Sieg mit Sicherheit zu bewverfitelligen. 
Sei es, daß wir fiegen ober befiegt erden, e3 muß noth- 
wendig zu argem Blutvergießen fommen. Feuersbrünſte, Raub, 
Schändung umd Mord find im Gefolge des Krieges. Und 
was um jo fchändlicher ift, gerabe die haben am meiften dar— 
unter zu leiden, welche am wenigjten ſchuld find. Die Bauern 
und da8 arme Volk müfjen dafiir büßen; ihnen wird das Vieh, 
ihnen werden die Weiber weggeſchleppt. In der That, wir 
ſchaudern davor zurück, zu jo furchtbarem Unglück Veranlaffung 
zu geben. Mögen lieber die Anführer des Krieges ungeftraft 
davonfommen, als daß die Maſſe des Volkes ihretwegen mit 
Füßen getreten wird. Auch deren Stunde wird kommen. 
Der Gott, bei dem fie geſchworen und den fie verlacht haben, 
laßt fein Verbrechen ungeftraft Hingehen und die Ungerechtigkeit 
der Gottlofen triumphirt nit auf Die Dauer, Wir Haben 
den König Ladislaus, unferen Neffen, bis auf ben heutigen 
Tag mit größter Gewifjenhaftigfeit erzogen. Fern fei bon ung, 
daß mir irgend wie mit Härte gegen ihn verführen; er ift 
unfer Blut, und Fleiſch don unferem Fleiſch. Die Defter- 
reicher verlangen nach ihm, fie jollen ihn haben, Möchten Sie 
ihn aber doch auch trefflich unterweiſen und nicht folchen über- 
liefern, von denen er getöbtet oder mit Keberei erfüllt wird. 
Wir Hingegen, ob wir glei) die Uebelthäter beftrafen können, 
wollen, weil doch die Ahndung zum Schaden des Mündels 
auglaufen würde, auch jetzt noch des Amtes eins Vormundes 
walten, und trogdem wir an den Defterreichern Rache nehmen 
fünnen, wollen wir um des Ladisfaus willen lieber Vergeſſen 
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üben. Nehmen wir alfo den Frieden, wie er immer geboten 
wird, an und laſſen wir uns nicht durch das Gerede der 
Menſchen beftimmen. Die Verftändigen werden dafiir Halten, 
daß unfer Entſchluß aus vwäterlicher Fürforge, nicht aus Angft 
hervorgegangen tft.” 

Nah diefen Worten fand man fire gut, daß der Kaiſer 
wiederum zu den Zeinden hinausreite und in deren Gegen— 
wart den Frieden beftätige. Aber auch bei dieſem Geſchäfte 
fehlte es nicht am mühſeliger Arbeit. Denn als die Zeinde 
bereit3 von den Pferden Herabgefprungen, vom Naifer zum 
Handkuß zugelafjen und dann wieder zu Pferde geftiegen waren 
und in die Berathung eintraten, machten fie den Verſuch, Die 
Hauptſtücke de3 Friedens wieder umzuftoßen, und es hätte nicht 
viel gefehlt und man wäre unberrichteter Dinge aus ber Be— 
rathung fortgegangen. Aber dem Urheber des Friedenswerkes 
mar der Sriede fieber ald der Krieg. So murden denn auf 
die Anftrengungen der Biſchöfe und die eifrigften Bemühungen 
des Markgrafen Hin, die Bedingungen, die wir oben aufgeführt 
haben!, in voller Webereinftimmung angenommen und durch 
Handſchlag beftätigt. Auch verſprachen die ſechs Anführer der 
Feinde, innerhalb acht Tagen die Hauptpunfte des Friedens 
Thriftlich aufzeichnen zu laſſen und durch ihre Siegel zu be= 
kräftigen. Dafjelbe erklärte der Kaiſer mit den Biſchöfen und 
den Markgrafen gewifjenhaft tun zu wollen. So ward der 
Menfchenleben geſchont und für das platte Land geforgt. All— 
gemeine Freude und ungeheuerer Jubel erhob fich infolgedeffen, 
da nun der Bruder den Bruder, ber Freund ben Freund an— 
ſprechen konnte. Da mengten fid) die Oeſterreicher unter die 
Kaiferlihen und aus zwei Heeren ward eines. Alle wurden 
wieber zu des Kaijers Gnaden aufgenommen. Zweien jedoch 
ward eine harte Antwort ertheilt. Dem jüngeren Grafen von 


1) ©. 199. 
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Schaumberg wurde zum Vorwurf gemacht, daß er ala Ge— 
datter gegen den Mitgevatter die Waffen ergriffen und des 
auferordentlichen Wohlwollens de3 Kaifers, das er genofjen, 
nicht eingedent gewejen wäre. Und als Eizinger hinter dem 
KRaifer bis zum Stadtthor herritt, um Verzeihung bat und fein 
Verbrechen in milderem Lichte darzuftellen fuchte, befam er nichts 
anderes zu hören als: „Du haft gethan, was Dir beliebte; 
zwiſchen uns wird Gott richten.“ Der Kaifer kehrte nun nad) 
Beendigung der Unterredung in die Stadt zurücd. Die Oefter- 
reicher aber gaben das Lager auf ımd gingen bis zum achten 
Meilenftein zurüc. 

Am Montage, welcher der vierte Tag des September war, 
fanden fi der Graf von Cilli und die übrigen Anführer der 
Zeinde mit einer gewaltigen Reiterſchar an dem fteinernen 
Kreuze vor dem Thore, welches nad Wien zu liegt, im Ge— 
fihtsfreis der Stadt ein; hier mußte nämlich), wie abgeredet 
war, der junge König ihnen zugeführt werden. Der Kaiſer 
aljo ließ den Prinzen holen, übergab ihn den Biihöfen und 
ſchickte noch vier aus dent Rathe mit ihm, den Biſchof Aeneas, 
den Johann Neiperg und die beiden Wfriche.* Und zwar ward 
er um die neunte Stunde vor Mittag nad) deuticher Rechnung 
aus der Stadt gefhict und dem Grafen von Cilli, der bei 
dem Kreuze twartete, überliefert. An dieſem Orte wurden noch 
verjchiedene Bemerkungen, die auf den Frieden ſich bezogen, 
gemacht; fehr viele Gefangene wurden in Freiheit geſetzt, manche 
Kränkungen verziehen. Unglaublich zu erzählen it es, mit wels 
dem Jubel die Defterreicher ihren König empfingen. Eizinger 
vergoß dor Freude reichliche Thränen. Hier begrüßten Die 
Böhmen, dort die Mähren den Prinzen, und umarmten ihn 
wie einen aus dem Gefängniß Entlafjenen. Seiner Konnte ſich 
jatt an ihm fehen. Alsbald nahmen fie ihm in ihre Mitte 


3) niederer und Sonnenberg 
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und führten ihn unter allgemeinem Jubelgef—hrei der Männer 
und den Alängen der Trompeten an diefem Tage ind Bad !, 
damit, wenn noch etwas Steieriſches an ihm haften geblieben 
wäre, ev es gänzlich abthäte, darauf in das jogenannte Bertoldg- 
dorf, allwo eine Burg ift, welche der Raifer dem Grafen von 
Eilli anvertraut hatte?; hier jollte er einige Tage bfeiben.? 
Während dieſer Vorgänge num hatte Georg Podiebrad, der 
Gubernator des Königreiches Böhmen, ſowie er gehört hatte, 
daß der Kaifer von den Defterreihern bedrängt werde, ohne 
erſt nod) glänzendere Anerbietungen abzuwarten, ein Heer von 
17000 Streitern gefammelt und die Richtung nad Oeſter— 
rei) eingefchlagen.* Zunächſt griff er, als er von feiner Reſi— 
denz ausmarſchirt war, die Taboriten, die feinem Regimente 
abhold waren, ferner die Budweiſer und die Herren von Roſen— 
[berg]® an, verwüſtete deren Ländereien und ſetzte ihmen der 
maßen zu, daß fie nothgedrungen die Bedingungen, wie er fie 
wollte, von ihm annahmen. Und zweifellos hätte er, wenn er 
plündernd und jengend bis zur Donau vorgerückt wäre, die 
Defterreicher gezwungen, die Belagerung aufzuheben und zum 
Schutze ihres eignen Gebietes zurlidzufehren. Denn bereits 
hatte Heinrich von Roſenlberg), der vor Neuftadt lagerte, auf 
die lagen feines Vaters und feiner Brüder Hin erklärt, daß 
er mit einem großen Theil feiner Truppen abrücken mitfje. 
Auch glaubte man nicht, daß die Freiheren Oeſterreichs, bie 
jenfeit8 ber Donau Land und Dörfer bejaßen, länger geblieben 
wären. Denn e3 ift nicht leicht, Jemand zu finden, der mehr 





3 Im Baden bei Wien (9). — 9) ©. oben ©. 32. 

2) Aber bereits am 4. Geptember ſchreibt Eijinger an bie baierifchen Sejandten 
(Sömel, Cigungsberichte 35, 177. Unm.), daß fie mit dem König Cadislaus am 
Mittwad; den 6. Geptember in Mien eimzutreffen gebächtent. 

) Am 23. Auguſt. Nach Palaky, Geſch. von Bögmen IV, 1. 306 fol fein 
Heer 16000 Mann gesäßtt haben. 

5) Ulrich vom Roſenberg, der Vater Heinrichs Hatte fih nad Budweis geflüchtet. 
gl. Palady a. a. O. ©. 306-311. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. BD. 2. Thl. 14 
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für fremde als fir feine eignen Güter Sorge trüge; jeder 
ftellt feinen Privatoortheil gemeinnügigen Zwecken voran. Als 
aber Georg unterwegs erfuhr, daß Die Belagerung aufgehoben, 
der König ausgeliefert und der Friede geſchloſſen fei, da kehrte 
er entrüftet um und, ji) zu den Seinigen wendend, fagte er: 
„Da feht ihr, wieviel Kriegsruhm, welche Fülle des Gewinne 
uns in dieſem Feldzuge wieder entgangen ift. Oeſterreich, das 
reiche Land, wäre und zur Beute geworden und der Ehren- 
titel, den Raifer vertheidigt zu haben, blieb uns ewig. Für— 
wahr, jene, die im Nathe fiten, find weibiſche Männer und 
verrüdt, daß fie nicht einmal bis zum achten Tag die Belage- 
rung aushalten Eonnten.” Ebenſo erbittert waren Die Steierer, 
welche für ihren Heren an die 6000 Mann unter die Waffen 
gebracht und fie nächſter Tage hatten entjenden wollen. Und 
auch ihnen erſchien es gar nicht zweifelhaft, daß es zu ihrem 
höchſten Ruhm wäre, dem Kaifer zu Hülfe zu fommen, und 
daß fie fich einen bedeutenden Namen verdienen würden. Als 
fie jedoch von den Verträgen hörten, die mit dem Feinde ein= 
gegangen waren, da ſchimpften fie auf den Kaiſer und auf 
defjen Räthe. Beſonders aber machten fie dem Johann Un— 
gnad und Walther Bebinger ben ſchimpflichen Frieden zum 
Lorwinf; gleich wie Weibern, groß in Worten, entfalle ihnen 
der Muth, wenn es zum Handeln kommen folle. 

Unterdeffen aber reift der Graf von Eilli, obgleich er dem 
Kaifer die Verfiherung gegeben hatte, daß er den König auf 
feinen Fall den Defterreichern anvertrauen werde!, trotzdem auf 
Bitten jener, wie er denn im Worthalten zu wenig ftandhaft 


3) Davon jteht in der Mebereinfunft vom 1. September 1459 nichts. (S. oben 
©. 199.) Im einem Entwurf dazu (bei Chmel, Mater. IL, Ir. 24) Heißt es ſogar 
ausbrüdtid), daß Ladislaus noch Wien gebracht werden folle. S. auch Bayer 186. 
Chinel. Sihungẽderichte 25, 185ff. ficht in der Ueherführung des jungen Königs nad 
Wien einen fürmlichen Vertragebruch. Doch dürfte er ſich bei dieſer Auffafiung 
altzu ſehr von des Aenens Darftellung Haben beeinfluffen Laffen. 
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iſt, mit ihm nach Wien. Hier wird der König wie ein Sieg— 
gekrönter empfangen. Die Bürgerſchaft weint vor Freude. Die 
Geiſtlichkeit und das geſammte Volk kommen ihm mit den 
Rathsherren entgegen. Knaben und junge Mädchen ſingen 
Lieder zu ſeinem Preis. Frauen im höchſten Schmuck waren 
vor das Thor hinausgeſtrömt, küßten die Hände ihres Fürſten 
und lobten Gott, daß er ihnen den erlauchten Sproß Albrechts 
wieder gegeben hätte.! Die Schweſter fiel ihrem Bruder um 
den Hals und freute fich, daß fie den nunmehr in ihren Armen 
hielt, von dem fie geglaubt Hatte, daß er ihr nie wieber zu 
Gefichte kommen wiirde. Alles war voller Feſtesfreude. Jener 
Tag galt ihnen als denkwürdig für alle Zeiten. Und ſchon 
brüfteten fih die Wiener mit ihrem Glüc, daß fie reider als 
alle Nachbarn feiern, weil e3 ihnen vergönnt geivefen wäre, 
mit den Waffen ihren König fich wieder zu gewinnen, durch 
den fie nun über Böhmen und Ungarn herrjchen könnten. 
Schon meinten fie mit ihrem Haupte in den Himmel hineinzu— 
ragen und hielten fich für Nachbarn der himmliſchen Gejtirne, 
Die bereits des Lebens der göttlichen Majeftät theilhaftig ges 
worden. Der Prinz fand in der Königsburg bei feiner Schweiter 
Aufnahme, um unter dev Aufficht de3 Grafen auferzogen zu 
werden. 

Seine Lebensweiſe wurde folgendermaßen eingerichtet: Früh 
morgens, fowie er aus den Federn aufgejtanden, werben ihm 
überzuderte Nüffe und ein Becher alten griechifchen Weines, foge- 
nannten malvatifchen, gereicht. Nach diefem Frühtrunk begiebt 
er ich zum Gottesdienſt und hört öffentlich die Meſſe und 
zwar geht er Hin umd zurück mitten durch die Scharen ber 
Menfchen, um den Schein zu vermeiden, als Liebe er, wie ber 
Kaifer, die Einſamkeit. Nach der Rückkehr jet man ihm ges 
bratene Hühndyen, etwas Compot und Wein aus dem König 

1) S. über die Zeierlichteiten beim Einzug Chmel, Sitzungsberichte 25, 188f. 
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reich! vor, den er jedoch gänzlich unberührt läßt, um nicht 
betrunfen in die Nathöverfammlung zu kommen. Unterdejjen 
wird ein vortveffliches veichliches Mittagseffen hergerichtet; es 
werden nicht weniger al$ zwölf Gänge aufgetragen und dazu 
öſterreichiſche Weine, die wohl mehr Bouquet haben. Dazu ers 
ſcheinen Schmaroger, Spaßmacher, QTänzerinnen und Sänge— 
rinnen. Die ih in ein recht günftiges Licht zu jegen wünjchen, 
reißen den Kaiſer herunter oder loben den König und preifen 
de3 Grafen glänzende Thaten. Sobald er genug an Gefang 
und Tanz hat, wird der Mittagsichlaf gehalten. Wenn er 
wieder auffteht, wird ihm dann ein Trank gebraht, welcher die 
eingejchläferten Lebensgeifter aufwwedt, und ihm etwas zum 
Knuspern vorgeſetzt, entweder Obſt oder Confect. Bald nach— 
her begiebt man ſich in den Rath oder man reitet in die 
Stadt. Man beſucht junge Mädchen und Frauen, deren Schön— 
heit für hervorragend gilt. Sobald man nad Haufe zurüd- 
gefommen ift, wird das Abendefjen aufgetragen und bis in Die 
Nacht hinein ausgedehnt, Selbft wenn er Schlafen geht, fehlen 
Wein und Obft nicht; umd nicht bloß, wenn er es verlangt, 
führt man ihm Speifen zu, jondern auch wenn er fie nicht will 
und Widerwillen dagegen zeigt. So wird der Tag durch eine 
herrliche Ordnung in der Beichäftigung eingetheilt. Einige 
verurtheilen eine derartige Behandlungsweiſe fehr und jchelten 
den Grafen einen Züchter. Andere haſſen den Kaiſer fo jehr, 
daß fie alles gut heißen, was defjen Lebensgewohnheiten zu— 
wider ift. Aber die natürliche Anlage de3 Prinzen ift eine 
gute, fo daß fie ſelbſt unter ſolchen Verlocdungen nicht verderbt 
wird. Sn feiner jugendlichen Bruft birgt er männlichen Ernit, 
und weder von Wein noch Speife nimmt er mehr zu fich als 
genügend ift. Er ſpricht wenig, verabſcheut Zäfterreden und 
tabelt die, welche vom Kaifer Böſes reden. Er verfichert, daß 


4) ungarwein. 
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er es bei ihm gut gehabt habe, preift ihn als dem umeigens 
nüßigften und frömmiten Better. In allen Dingen beträgt er 
ſich derart, daß er einen höchſt verftändigen Fürften abzugeben 
verſpricht. Er, der bejtändig im Gtreite Tiegt und fo zu jagen 
in förmlicher Schlachtordnung aus nächfter Nähe! anzutämpfen 
hat gegen die finnlichen Vergnügungen und die uneingefihräntte 
Verfügung über Wein und Speife, ſchützt ſich dagegen nicht 
duch Flucht und Fernhalten oder die Angst vor dem Lehrer, 
fondern durch einen äufßerft mäßigen Genuß mit einer Kraft 
des Willens und beftündiger Geiftesgegenwart, wie fie fonft 
die Kräfte von Knaben überfteigen. 

Während ſich übrigens die Defterreicher der Feſtesfreude 
überließen, wurden fie im Namen des Kaiſers erſucht, die 
Friedensartikel umd die Urkunden durd; Anhängen ihrer Siegel 
zu vollziehen, denn er und Diejenigen, welche die Unterhändler 
der Einigung geweſen waren, hätten ihrer Pflicht genügt. Der 
Graf von Cilli, der jüngere Graf von Schaumberg?, Ulrich 
don Nofen[berg), Wolfgang von Wallfee ®, Ulrich Eizinger und 
drei andere Freiherren“, Hatten in Vertretung der Gefammtheit 
Defterreich3 in gutem Glauben, wie fie erflärten, verſprochen, 
innerhalb acht Tagen die Handfehrift der Einigumg durch ihre 
Siegel zu befräftigen.d ber wie follte der ein Verfprechen 
halten, der nicht einmal durch einen Eid gebunden werben 
kann? Wie follte der fich ſcheuen, einen Menfchen zu hinter: 
gehen, ber Gott zu mißachten gemohnt ift? Die Defterreicher 
natürlich, deven Abficht es gar nicht getvefen war, die Friedend- 
bedingungen einzuhalten, leugnen, da fie ermahnt werden, ihrem 
9 Statt „anomänus“ muß zweiſellos cominus gefept werden. 

2) Bernhard. (©. Chmel, Mater. II, Mr. 25.) 

3) Wolfgang v. W. iſt nicht genannt. 

+) Namentlich find in der üebereintunft nur moch aufgeküthrt Friedrich von 
‚Sohemberg und Nicolaus Truchſeß. 


5) Bon diefer Clauſel fteht im Vertrage nichts. Mebrigens ſcheint eine Aus— 
fertigung desſelben nicht erhalten zu fein. Dal. Ehmel, Sihungeber. 25, 206. Note 1, 
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Berfprechen nachzufommen, daß die Artikel des Friedens in der- 
jelben Weife niedergefchrieben feien, wie fie feſtgeſetzt geweſen 
wären, und obwohl die Biihöfe und der Markgraf von Baden 
heilig verfichern, es fei nichts geändert und wiederholt betonen, 
jene Tönnten unbeſchadet ihre Siegel an das Schriftjtüd hängen, 
laſſen fie ſich doch durch feine Vorftellungen bewegen und 
willigen unter feiner Bedingung ein, den Vertrag zu befiegeln. 
Und das war das erite Anzeichen der böfen Abfiht und man- 
gelnden Gewiſſenhaftigkeit nach Vereinbarung de3 Friedens. 
Und noch nicht zufrieden mit diefem betrügerifchen Spiel gehen 
die Defterreicher noch weiter und verlegen ihr gegebened Wort 
von Tag zu Tag mehr und mehr. Es füllt ihnen gar nicht 
ein, die im Kriege weggenommenen Gegenftände zurüdzugeben 
und den zugefügten Schaden zu erſetzen. Ben König Labis- 
laus ſetzen fie auf den Herzogsftuhl und bringen es dahin, 
daß die Städte ihm den Huldigungseid Teiften, die Adligen 
ihm Treue geloben und die Beftätigung der Zehen von ihm er— 
bitten“, daß man ihn als den regierenden Fürften betrachtet 
und ihm die gebührenden Ehren erweift. Und doc) war man 
übereingefommen, bis zun Tag des heiligen Martin zu warten, 
bevor man irgend eine Neuerung in Defterreich eintreten ließe, 
daß erit dann durch einftimmigen Beſchluß der Fürften, welche 
dem Prinzen bfutsverwandt wären, und der Unterthanen des— 
ſelben feſtgeſetzt würde, wie mit ihm verfahren werden follte. 
Aber dem Winde ähnlich ift öfterreihiiche Treue und ſchwächer 


3) G ift doc) aber auffällig, daß Sehens: oder Huldigungsbriefe und Reverſe 
von Algen oder Städten aus diefer Zeit in größerer Bahl nicht erhalten find. 
Einen Lehenbrief vom $. October 1452 bringt Chmel, Sigungsberihte 25, 202. Anm. 
Im dem gehensbuch König Sadislaus’ für Defterreich, bei Chmel im Notigendlatt des 
Arch, IV, 15, finden fich aus dem gahe 1453 nur Belehmungen fur die Eherstorfs: 
verzeichnet. Die allgemeine velehnung erfolgte erſt im Jahre 1455. ©. die Berufe 
zetiel vom Sebruar 1455 a. a. ©. ©. 433. Nigtig ift, daß die Citationsurtunden 
aum Eongeeh auf den Gt. Mattütitag 1453 had) Wien in Ladielaus Namen aid- 
gefteit find. Wergl. Chmel, Sipungsterichte 25, 206ff- 
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als eine welle Binfe. Keine Spur von Schamgefühl befigen 
diefe Menſchen. Gejagt und nicht gejagt nehmen ſie in glei= 
chem Sinne, beſchworen oder nicht beſchworen ift jenen gleich. 
Nicht nach Villigfeit, nicht nach dem Rechten fteht ihr Sinn, 
nad) Gewinn lechzen fie alle; in Bezug auf fremdes Out find 
fie räuberiſch, am eignen Halten fie äußerft zäh feit. Nur das 
fteht bei ihnen in Ehren, was reich, was arm, ift verädtlich. 
Sie jeden, daß der König in feinem noch jehr zarten Alter, 
weil er noch nicht mündig, eines Vormundes bedarf, und doch 
vertrauen fie ihm die Verwaltung desjenigen Landes an, das 
faum ein bejahrter Fürft gut zu regieren vermag. Wer follte 
da nicht einen Einblid in die Verfchlagenheit und Schlechtig- 
teit der Nation gewinnen? Man beeilt fich, die Güter des 
Mündels zu ftehlen, auszurauben und zu verpraffen, che die 
Fürſten zum Congreß fommen und, wie es einem fo hochge— 
borenen Sprößling angemefjen ift, dem Prinzen Leiter geben, 
welche die Beute aus deren Rachen reißen. 

Die Ungarn !, fobald fie Kenntniß davon befamen, daß ihr 
König in Wien wäre, ſchickten ſofort den Biſchof Anguftinus 
von Raab zu ihm. Nicht Lange danad) kamen ber Erzbiſchof 
Dionyfius von Gran, Cardinal der heiligen römischen Kirche, 
die Biihöfe don Wardein? umd Waigen?, der Woiwode 
Nikolaus t, der Palatin Ladislaus, und der Sohn des Guber- 
nators Johann ® und andere zahlreiche Vornehme des Könige 
reichs umd Gefandte der Städte mit 2000 Rittern dorthin, 
begrüßten ihren König, nicht als einen, der aus der Vormund- 
ſchaft entlafien ift, fondern wie einen von den Feſſeln einer 
harten Gefangenfchaft befreiten, und baten ihn inftändig, er 
möge fich zu ihnen begeben. Außerdem brachten fie ſehr reiche 


1) Vergl. bezüglich der Verhandlungen mit den Ungarn Bayer, S. 187f. 
2) Jofann VIL Vitez, — 3) Kincentind. — *) Wilaty. 
5) Gare. — ©) Ladislaus Hunyady. 
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und prächtige Geſchenke dar; indeß waren fie doch nicht ganz, 
fo großartig, wie e8 dem Gerüchte nach hieß. Ihnen wurde 
zur Antwort gegeben: Man müſſe erſt den Condent an Sanct 
Martin abwarten, meil es jo mit dem Kaiſer beſchloſſen ſei. 
Unterbefjen ſchickte der Kaifer den Biſchof Aeneas von Siena, 
Ulrich won Sonnenberg, der nachher an die Spitze der Kirche 
von Gurk berufen wurde! und den Nechtögelehrten Hartung 
von Eappel ab, welche dem König in Wien einen Beſuch abjtat- 
teten, und dann mit dem Gefandten von Ungarn in der Be- 
Haufung des Cardinal® von Gran zufammentrafen. Nachdem 
fie Diefe im Namen des Kaiſers begrüßt Hatten, jebten fie 
augeinander, warum ber Kaifer ihren Geſandten in Florenz 
feine Audienz ertheilt hätte und weshalb der König auß ber 
Vormundſchaft freigegeben wäre. Ba dann aber die Ungarn 
die Auslieferung der Königskrone umd einiger Burgen vom 
Kaifer verlangten, erklärten fie, die kaiſerliche Majeftät fei 
Willens, auf dem Congreß an St. Martin oder auch vorher, 
wenn es ihnen befiebe, über diefe Angelegenheiten mit ihnen 
zu verhandeln. Die Ungern ſprachen für den Gruß ihren 
Dank aus. Daß den Gefandten des Königreichs feine Audienz 
ertheilt fei, diefem Umftande Legten fie nur geringe Bedeutung 
bei. Bezüglich des Königs Ladislaus erfärten fie, es fei ihnen 
ziemlich gleichgültig, auf welche Weife er entlafjen fei; freudigen 
Herzens dankten fie jedoch Gott, daß fie ihren Herrn der Frei— 
heit wiedergegeben ſähen. Hinfichtlic) der Burgen und der 
Krone antworteten fie, fie wollten fi) zum König begeben, 
diefem die Aeußerungen mittheilen und feinem Willen gemäß 
dann Antwort extheilen. Der Biſchof von Siena erhob da— 
gegen einige Einwendungen: Er müfje ſich wundern, äußerte er, 
daß die Ungarn vom König als einem der Freiheit wiederge- 
gebenen ſprächen, al ob fie den einen Gefangenen jchelten 
N Mm 5. Mobember 1458. 
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dürften, der wie ein Sohn beim Kaifer gehalten und in Züchten 
und Ehren auferzogen ſei. Daß fie jenem die Aufträge des 
Kaiſers Hinterbringen wollten, jei ganz erwünfcht. Tags daranf 
wurden dann die Gejandten des Kaiſers in die Hofburg ber 
rufen und ihnen in Gegenwart des Königs durch die Ungarn 
die Antwort extheilt. Seine föniglihe Hoheit entbiete dem 
Kaifer ihren Gruß wieder und verfihere ihm ihrer Anhänge 
lichkeit, Die Krone des Reiches und bie feiten Pläge, welche 
der Kaifer in Ungarn inne habe, erbäte er zurück; würden fie 
zurückgegeben, fo werde er ihm beſtändig freundſchaftliche Ge- 
ſinnung und Dankbarkeit bewahren, wern nicht, jo müſſe der 
König auf feinem Nechte beftehen. Hierauf bemerkte Alrich 
Sonnenberg: „Wir Haben den Ungarn dargelegt, mas der 
Kaiſer befohlen Hat; es iſt uns aber ganz und gar nicht, auf- 
getragen worden, mit Deiner Majeftät, erlauchter König, über 
dieſe Angelegenheiten zu verhanden. Indeſſen was jeßt in 
Deinem Namen ausgeſprochen ift, werden wir wortgetreu dem 
Kaifer hinterbringen.” Beim Herausgehen aber aus dem könig— 
lien Gemach wurden die Gejandten des Kaifers durch den 
Eardinal umd die anderen Ungarn in ein Vorzimmer gerufen, 
und der Cardinal lieh darauf fi und die übrigen Prälaten 
des Mönigreihes dem Kaiſer empfehlen. Biſchof Johann 
don Wardein jedoch, ein rebfeliger und aufgeblafener Herr, 
fagte: „Nedet dem Kaiſer nur zu, daß er die Mrone und die 
feiten Plätze herausgiebt und daß er nicht etwa unſer Reich, 
defien König nunmehr frei ift, zum Zorn reizt.“ Und als 
darauf Aeneas erwiderte, es gäbe mancherfei Angelegenheiten, 
bei denen der Kaiſer dem Königreich Ungarn von Nußen fein 
fönne, warf Johann ein: „Auch unfer Reich erfreut fi einer 
jo glänzenden Berühmtheit, daß es einem Wohlthäter leicht mit 
gleicher Münze vergelten kann.“ Aeneas bemerkte den erregten 
Sinn des Mannes, und daß Die Antwort umüberlegt fei; er 


Google es —— 


218 Koller 401-402. Ladislaus erklärt fih für die Ungarn. 


hielt es daher für gut, einem Menſchen in fo erhigter Stim- 
mung gegenüber das Feld zu räumen. Doc ließ er das nicht 
ungerügt, was Johann vorher über Die Befreiung des Königs 
gejagt hatte und Tegte ausführlich dar, mit welcher Schonung 
Ladislaus beim Kaifer behandelt wäre, Da erklärte Johann, 
ſich einigermaßen verbefjernd, er habe nicht in dem Sinne ge- 
redet, als ob er gemeint habe, jener habe ſich als Gefangener 
und in fchlechter Behandlung beim Kaiſer befunden, fondern 
teil diefer nunmehr für ihm und die übrigen Ungarn erreich- 
barer und der Zutritt zu ihm für fie leichter geworden fer. 
Als die Gejandten des Kaiſers, wie berichtet worden ift!, 
dem Könige ihre Aufwartung gemacht hatten umd nad) Been— 
digung des Vortrages die Dejterreicher nad links, die anmefen- 
den Ungarn aber nad) rechts ſich zurückgezogen Hatten, um zu 
berathen, was für eine Antwort man geben folle, war der 
König allein in der Mitte zwiſchen ihnen an einem Yeniter 
zurücgeblieben. Nachdem er eine Zeit Yang überlegt, welcher 
Partei er ſich anfchließen follte, wandte er fich ſchließlich den 
Ungarn zu und erffärte aus eignem Antrieb: „Ich muß, weil 
ich ein Ungar bin, bei eud) bleiben." Dieſer Ausſpruch ward 
von den Ungarn mit großer Freude aufgenommen und in Tau— 
jenden von Briefen im Königreich verbreitet. Und dreimal 
erzähfte diefen Worgang dem Aeneas der Cardinal, aus Be— 
forgniß, bei der eritmaligen Rede nicht Hinlänglih verftanden 
zu fein. Als dann Aeneas allein dem Cardinal einen Beſuch 
machte, übergab er ihm apoftofifche Schreiben und äußerte dabei:? 
Der oberſte Bifchof habe aus zwei Gründen Zutrauen zu ihm, 
weil er ein bedeutender Erzbiſchof und weil ex Cardinal wäre; 
und deswegen folle er aud über die Lage des apoftoliichen 
Stuhles vertraulich mit ihm verhandeln. Er bäte ihn, der 
Wahrheit feinen Beiftand zu leihen und unwürdige Angriffe 
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auf die römische Kirche nicht zuzulaſſen. Dann fam er zu 
ſprechen auf die Gejandten der Ungarn und Defterreiher, die 
in Nom geweſen waren und berichtet hatten, fie feien dort 
ſcheel angefehen worden, und indem ex darlegte, was bon diefen 
dem apoftolifhen Dberhaupte vorgetragen worden und welche 
Antworten fie erhalten, zeigte er, daß ihnen durchaus nichts 
Unwürdiges gethan oder gejagt worden ſei. Da fie ihrerjeits 
jedoch die erlaſſene apoftolifche Vermahnung gegen die Defter- 
reicher in mehrfacher Beziehung getadelt hätten, jo habe der 
Bapft eine Antwort ertheilt, wie fie Der apoftolifchen Hoheit 
angemefjen geweſen wäre, nichtSdeftoweniger aber Den Weg 
Rechtens angeboten. Schließlich aber erfuchte er darum, jener 
möge die Sache des römifchen Stuhles bei den Seinigen in 
Schub nehmen und das fi) angelegen fein laffen, was zum 
Frieden zwilhen dem Kaifer und den Ungarn führen würde. 
Denn für Die Ungarn wiirde es von Vortheil fein, mit dem 
Kaifer Ruhe zu Haben; da fie mit den Türken in beftändige 
Kriege verwidelt wären, würden fie nicht vorfichtig handeln, 
wenn fie in der Front kämpfend, den Rüden ungededt Tiefen. 

Hierauf erwiderte der Cardinal, es jei wahr, daf die Ge- 
jandten des Königreiches, aus Nom zurüdgefehrt, über die un— 
freundliche Behandlung von Seiten des Papſtes gellagt hätten, 
daß er ihnen kaum Audienz ertheilt und bei der Audienz eine 
barſche Antwort gegeben habe. Es gübe jedoch unter den 
Neichseingefeflenen auch ſolche, weiche den Papſt entſchuldigten. 
Darüber ausſchließlich ſei in den Gemüthern der Ungarn Ver— 
druß zurückgeblieben, daß ihre Geſandten ſo ſpät vorgelaſſen 
worden wären. Denn das Uebrige ſei des Befremdens und 
Tadels nicht werth. Dem Frieden wolle er ſeine Bemühungen 
mit allen Kräften zuwenden, er gäbe jedoch dem Kaiſer den 
Rath, die Mrone umd die Burgen zurücdzugeben. Im Verlaufe 
des Geſpräches aber ſchien der Cardinal es nicht zu billigen, 
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daß König Ladislaus mit nah Nom genommen wäre. Da 
bemerkte Aeneas jedoch: „ES wird einft dem Prinzen noch zu 
Gute fommen, daß er Italien und die ernften und ſehr vor— 
trefflichen Sitten diejes Landes kennen gelernt hat.“ Gleich— 
zeitig wies er darauf Hin, wie gern er beim Pupite und dem 
geheifigten Collegium der Cardinäle gefehen geweſen wäre, und 
daß er den Papft bisweilen zum Lächeln veranlaßt hätte, ſo 
befonders wenige Tage vor der Abreife. As ihm nämlich der 
Papft eine längere Audienz verweigerte, weil er den Vortrag 
von mehreren Carbinälen anhören müſſe, ſagte der König: „Die 
Cardinäle, mächtigſter Vater, Haft Du aber doch immer um 
Die, mich aber wirft Du nicht immer bei Dir haben.“ 

Nah Erledigung ihrer Aufträge in Wien kehrten die Ge— 
jandten zum Kaiſer zurücd, Auch die Ungarn veiften nach 
Haufe, um am Feſte Allerheiligen in Buda einen NeichStag zu 
halten und von bort befier mit Inſtructionen verfehen zurück— 
zukehren. Eifrigft aber waren Defterreicher und Ungarn bemüht, 
des Kaiſers Veftrebungen zu vereiteln, die Defterreicher, auf 
daß fie nicht geztwungen würden, fiir ihre Vergehungen Strafe 
zu leiden, die Ungarn, um die Krone und die alten Grenzen 
de3 Reiches wieder zu erlangen. Indeß keineswegs fümmtliche 
Defterreicher waren fir die Ungarn. Eizinger und fein An— 
Hang ſchienen der Partei der Böhmen näher zu ſtehen, in der 
Hoffnung, es könnte, da die Ungarn und Böhmen den König 
im Anſpruch nähmen, der Fall eintreten, daß fie ihren Fürften 
in Wien, als dem Orte, der in der Mitte gelegen, behielten. 
©o bildeten ſich unter denen, welche in Defterreich die Herr- 
Schaft führten, bald zwei Parteien: Die Städte, der niedere 
Adel und die Prälaten ſetzten ihr Vertrauen auf Eizinger; auf 
den Grafen von Cilli bauten die Freiherren und Die größeren 
Machthaber. Diefer aber hatte die Hofburg im feinem Befit 
amd die Sorge für den Mönig in feiner Hand und, da er nun 
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einmal als Hauptbegünftiger der Ungarn galt, gab es nur 
wenige, welche der Meinung waren, die Ungarn würden den 
König nicht in ihre Heimath führen. Jene erklärten jedoch, um 
die Defterreicher Hinter das Licht zu führen, fie verlangten nicht, 
daß der König über Preßburg hinauskäme, daß er vielmehr 
daſelbſt gemäß der Anordnung im väterlichen Teftamente unter 
wiejen würde. Aber wenn er erſt dort wäre, meinten fie, 
werde Niemand es hindern, daß er nad Naab und mehr in 
die inneren Gegenden des Neiches gebracht werde. 

Eben um dieſe Zeit zogen die Ungarn mannigfach gegen 
den Gubernator Johann (08 und nannten ihn einen Tyrannen 
und Verräther des Königreichs, der zwei Heere umd den mäch— 
tigſten Adel des Königreiches an die Türken verrathen und den 
König der Polen dem Tode preisgegeben habe. Sept bedrücke 
er das Königreich mit dem ſchlimmſten Herrſcherjoch, ſpreche 
weber Recht, noch lenke er die Bevölkerung zum Beten. Nun 
ſei das Ende feiner Gewaltherrfhaft gekommen; der aus den 
Händen des Kaiſers befreite König werde nächfter Tage er- 
fcheinen, um den übermüthigen Menfchen zu ftürzen. Das it 
hier jo Volksſitte; fü jeden neuen Ankömmling ift man eine 
genommen, die frühere Regierung ift verhaßt. Die Stimmung 
der größeren Menge im Königreih ſchien gegen Johann zu 
fein und man meinte auch, daß ihm der Graf von Cilli ſtark 
entgegenarbeite, um dann, nachdem jener aus der Negierung 
de3 Königreichs verdrängt, deffen Pla einzunehmen.? Johann 
Hingegen umgab fi, aus Furcht, daß ihm irgend ein Unfall 
zuftoßen könnte, mit einer Schar bewaffneter Freunde und er 
warb fi Gisfras Bundesgenoſſenſchaft, deſſen Feind er ge 
wejen war. Und zwar famen diefe Beiden unter ſich überein, 
daß einer dem andern Hilfe leiten ſolle und daß fie die Städte 
und die Güter der Krone, die fie bejäßen, dem Könige erit 
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wenn er mannbar und eines Leiters weniger bebirftig wäre, 
zurückgeben wollten! Das ift der Lauf der menſchlichen Dinge; 
wenn eine Spaltung ausgeglichen, bricht fofort eine andere aus; 
wie bei der Hydra erheben ſich immer wieder, aud wenn fie ab- 
geichlagen, Häupter voll giftigen Haſſes. Ruhelos ift der 
Sterbliden Geſchlecht und abhold dem Frieden und guten 
Sitten. 

Unterdeffen Hatten die Böhmen? am Feſte des heiligen 
Gallus in Prag einen Landtag gehalten und Gefandte ausge— 
wählt, welche fie zu dem König ſchickten; und zwar famen 
diefe mit ungefähr 400 Nittern nad Wien. Unter diefen galten 
die von Sternberg, von Rojen[berg], von Hafen[burg] und von 
Schwanfberg] als die vornehmften Freiherren. Diefe brachten, 
als fie vor den König traten, ihrem Fürjten feine Gaben dar, 
wie das bei den übrigen Nationen Brauch ift; fie find viel- 
mehr gewohnt, von ihren Königen Geſchenke zu empfangen. 
Sie begrüßten jedod Seine Majeftät und beglückwünſchten ſich 
in längerer Rede, daß diefelbe, nımmehr der Vormundfchaft 
entwachſen, die Sorge für ihre Reiche auf fich nehmen wolle; 
das Böhmerland, das lange eines Königs entbehrt habe und 
von mancherlei Unglücsfällen betroffen worden fei, erwarte 
begierig feine Ankunft. Die Böhmen feien bereit, ihm die Krone 
des Königreichs zu übergeben, wenn er nur beftimmte Haupt 
artikel im Intereſſe des Friedens des Neiches ihnen zufichern 
und feine Reife zu ihnen nicht länger auffchieben wolle. Wenn 
er ſich nicht fchleunig auf den Wege mache, fei zu bejorgen, 
daß ſich daS Volk einen Anderen zum König nehme. Da fie 
jedoch zahlreiche Forderungen ftellten, die man abweifen zu 
müſſen glaubte, wurden die Verhandlungen öfters unterbrochen 


1) Wird damit vielleicht auf den Vertrag von Rimaszombat von 1450 zwiſchen 
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aber dann doch wieder aufgenommen. Als man nun einftmals 
in Anweſenheit des Königs auf die Böhmen zu fprechen fam, 
als ob fie gewiſſe Forderungen ftellten, die nicht im Einklange 
mit der Religion jtänden, erflärte Ladislaus: „Aber wenn fie 
mid) zum Könige haben wollen, müfjen fie notwendig Chriften 
fein und fi) zu dem Glauben befennen, zu dem ich mich be— 
fenne.“ Diefe Aeußerung machte ſehr viele aus dem Nathe 
ſtutzig, da fie erkannten, daß der König, fo jung er auch noch 
war, von Eifer für den Glauben bejeelt war. Der Graf 
don Schönberg! aber, dem bie Neligion niemals Herzensfade 
gewejen, fiel, fowie ev bemerfte, daß die Räthe beifällig dazu 
nidten, ein: „Wozu forgt ihr eud) aber um Dinge ab, die den 
römischen Stuhl angehen! Was kümmert es ung, wie fich die 
Böhmen zum Papfte jtellen, wo? fie den Erzbifchof empfangen, 
welches Recht fie für ihre Kirchen als bindend aufitellen, nach 
welchem Ritus fie Gottesdienit feiern? Mögen die Geiftlichen 
dafür jorgen, was ihres Amtes ift, jeien wir fir das Neid, 
bedacht, damit es dem Könige nicht verloren gehe, Die Böhmen, 
gleichviel ob fie Chrijten oder Heiden find, gehören zu den 
Unfrigen. Wenn ſie nur dem Könige die Abgaben zahlen, 
mögen fie einer Secte folgen, welcher fie wollen!" Schließlich 
einigte man fi) auf folgende Bedingungen hin: Die Zufiches 
zungen, welche Sigismund, der Großvater, und Albreht, der 
Vater des Ladiglaus, den Böhmen gemacht Hätten, follten un— 
verändert fortbeftehen, die zwiſchen den Böhmen und dem 
Bafeler Eoncile gefchlofjenen Verträge 3 follten unverfegt bleiben. 
Johann Rokycana fei als Erzbiſchof der Nation zu verfangen, 
und es dürfe feine neue Religion und ebenfo wenig, jo lange 
jemer lebe, ein anderer Kirchenfürſt in das Königreich einge— 


2) ©, oben ©, 144. 
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führt werden. Was in des Neiches Namen duch die Frei— 
herren feit dem Tode Albrechts gefchehen ſei, jolle als 
rechtgültig betehen bleiben. Was Reichsangehörige an Lehen 
in Befig genommen hätten, dürfe ihnen nicht entzogen werden, 
hingegen die Schenkungen, welche Kaiſer Friedrich aus Reichsgut 
gemacht, follten ungültig fein. Ladislaus möge am Feſte Jo— 
hannes Baptifta nach Iglau kommen; dort würde er von den 
Böhmen empfangen, nad Prag geleitet merden und am Seite 
des heiligen Bartholomäus die Krone empfangen. Alſo fand 
fih der König zwar vom beſten Willen befeelt, aber übel be— 
rathen; nur widerwillig unterzeichnete er die Verträge. Sie 
murden jchriftlich aufgejegt und vollzogen zwiſchen Ladislaus 
und den Böhmen, troßden die Sache den Ungarn bedenklich 
und höchſt unliebjan war; indeffen glaubten die Ungarn zuver- 
fihtlich, den Böhmen zuvorzufommen und vermeinten, wenn 
der König nur erſt nach Preßburg gereift wäre, ihm bie 
Rückkehr zu verlegen. 

Da nun in der Zwifchenzeit das Feſt des heiligen Martin 
näher gerückt war, ordnete der Kaiſer drei Gefandte ab, damit 
fie auf den feitgejeten Tag auweſend wären und die Verſiche— 
rung abgäben, daß noch andere folgen würden, ſowie mar 
ſichere Nachricht Hätte, daß die Fürften, welche Die Friedens- 
verhandfung übernehmen würden, angefommen jeien. Sie wären 
jedoch vorausgejcdidt, damit, wenn in der Zwiſchenzeit irgend 
wie Verhandlungen zu führen wären, es nicht an bevollmäd- 
tigter Vertretung des Kaifers fehle. Ihnen wurde im Namen 
des Königs der Dank ausgeſprochen, daß fie zur Förderung 
des guten Werkes gefommen wären. Man ließ dem Kaijer 
die Anerkennung zu Theil werden, daß er dem Convente fein 
volles Intereſſe zugewandt habe; weil jedoch die Fürften noch 
nicht erſchienen waren, beſchloß man ihre Ankunft abzumarten. 
Und bald darauf langten in Wien an die Biſchöfe von Frei— 
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fing’ und Regensburg ®, Herzog Ludwig von Baier, der auch 
Ottoꝰ, Ottos Sohn, einen Herzog aud demfelben Haus und 
Verwandten von ſich, mitbrachte. Werner ftellten fich ein die 
Marfgrafen Albreht von Brandenburg und Carl von Baden; 
Albrecht hatte fih Biſchof Johann von Eichſtädt angefhloffen. 
Erzbiſchof Sigismund von Salzburg und Herzog Albrecht von 
Baiern ſchickten, da den einen feine Kirche, den anderen Krank— 
heit zu Haufe zurückhielt, Gefandte, die ihre Stelle ausfüllen 
jollten. Inzwiſchen aber trat in Wien die Peſt Heftig auf und 
raffte ziemlich viele Leute Hin. Der Kaifer aber berief Lud— 
tig und Albrecht zu fi, don dem Wunſche erfüllt, vorher 
mit ihmen zu fprechen, ehe Die Verhandlungen begönnen; und 
diefe num ſchoben mit Zuftimmung der Parteien den feftgejeßten 
Tag nicht ungern hinaus und begaben ſich nad Neuftadt. 
Ihnen legte der Kaiſer feine Sache dar und richtete die Bitte 
an fie, für fein Recht einzutreten, da fie einjehen würden, daß 
man unbillig gegen ihn verfahren fei. Ludwig aber und Alb- 
recht ſchien es bedenklich nad) Wien, wo die Peſtluft wüthete, 
zuräczufehren, und fie baten daher den Kaifer, er möge nicht 
den höchſten Adel der Todesgefaht ausſetzen und feine Zuftim- 
mung dazu ertheilen, daß der Ort des Conventes geändert 
werde. Indeſſen, obgleich der Raifer ſich einberftanden er- 
Härte, geftatteten bie Defterreicher unter feiner Bedingung, den 
Eonbent zu verlegen; fie erflärten, Die Peſt fei nicht jo ſchlimm, 
wie das Gerede gehe, und man dürfe den Ort nicht verändern, 
da die Ungarn fowohl wie die Böhmen am benfelben berufen 
wären. Die Deutjchen haben nämlich nicht ſolche Angft vor 
der Peſtluft wie die Italiener und fie fürchten den Tod nicht 
jehr, wie fie ebenfo wenig bei Sterbefällen heftig jammern. 
Selbſt das Hinfterben der theuerften Perfonen nimmt man bei 
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ihnen feicht. Nothgedrungen mußten daher in Wien der Con- 
vent abgehalten werden, die Fürften dahin zurückkehren und 
die Gefandten des Kaiſers hinreifen.t 

Inzwifchen aber entftand bezüglich der Sicherheitsbriefe 
Streit. Die Defterreicher erklärten, ihr König werde allen, 
die nad) Wien reiften, ſicheres Geleit geben. Der Kaiſer be— 
bauptete, daß Ladislaus, weil er noch nicht in die Negierung 
eingefeht wäre, dazu fein Recht habe und verficherte, ex werde 
unter deſſen ficherem Geleite feine Gefandten abfchiden. Die 
Irrung wurde durch die Fürſten beigelegt, die, indem fie Die 
beiberfeitige Macht in ſich bereinigten, den Eaiferlichen Geſandten 
in Wien und den Königlichen in Neuftabt Sicherheit verſprachen. 

In der Zwiſchenzeit lag Herzog Ludwig bon Baiern dem 
Kaifer mit dringenden Bitten an, er möge behufs Beftätigung 
de3 Erwählten von Paffau? an die römiſche Curie fehreiben. 
Da ihm das abgeichlagen wurde, verlangte er, daß feinem Ver— 
wandten, dem Herzog Dtto von Baiern, daS väterliche Lehen 
übertragen werde. Das ward ihm zugeftanden, und zugleich 
mit Otto empfing Biſchof Johann dom Eichjtädt, ein Durch Ge— 
lehrſamkeit und Rechtlichkeit ausgezeichneter Mann, fein Lehen. 
Markgraf Albrecht von Brandenburg aber, der gegen die Nürn- 
berger am Hofgericht des Kaiſers im Prozeß Yag, verlangte 
einen Urtheilsſpruch. Dem Kaifer indeß ſchien e8 gut, vorher 
zu verjuchen, ob die Streitigfeiten nicht gütlich beigelegt werden 
fünnten. Bu diefem Zwecke beftimmte er die Biſchöfe Johann 
von Eihftädt und Aeneas von Siena, ferner Walther Zehinger, 
die beiden Ufriche und den Reichsmarſchall, Die mehrere Tage 
nuplo8 auf diejes Gefchäft verwandten, da Albrecht den Frieden 
nur um Geld geben, die Nürnberger ihn aber umfonft haben 
wollten. 


3) Begen Ende Dezember 1452. Val. Ehmel, Reg. Fr, Rr, 2985. 
2) Wrie) von Rufdorf, der am 10. Juli 1451 gewäßlt war. 
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Unterdefjen fam Nicofaus?, Cardinal von St. Peter und 
Biſchof der Kirche von Briren, ein durch Gelehrjamfeit im 
allen Wiſſenszweigen und Heiligkeit des Lebenswandels be— 
merfenswerther Mann, dem der Auftrag zu Theil geworden, 
Tich zu dem Wiener Convent zu begeben, zum Kaifer; da aber 
der Raifer zu Gericht ſaß und die Sache zwiſchen feinem 
Bruder und den Einmohnern von Schaffhaufen in Gemeinschaft 
mit den Fürſten berhörte, jo zog ihm fein Menſch weiter 
entgegen, als die Bifchöfe von Eihftädt und Siena, mas als 
Vorbedeutung für eine wenig glückliche Geſandtſchaftsthatigkeit 
angefehen wurde. Der Kaifer jedoch beſuchte ihm in der fol- 
genden Nacht und entfhuldigte ſich, daß er ihm nicht die einem 
Legaten ſchuldige Ehre erwieſen hätte, drückte ihm dafür, daß 
er gefommen wäre, und bem oberften Bifchof, der ihm gefandt 
hätte, feinen ganz befonderen Dank aus und trug dafür Sorge, 
daß ihm am nächften Tage der Stand ded ganzen Streites 
dargelegt wurde. Da num aber der Carbinal erfuhr, dak Lud⸗ 
wig und Albreht nad Wien zurückreiſen wollten, erzählte er 
ihnen, weshalb ihm der apoftolifche Stuhl geſchickt Hätte und 
bat zugleich, daß fie ihm, um nad Wien zu reifen, bei den 
Defterreichern Geleitöbriefe auswirken, damit er, wenn er am 
Friedenswerke nicht arbeiten fönne, wenigſtens mit den Böhmen, 
von denen er gehört Hatte, daß fie dort feien, in Religions- 
angelegenheiten zu unterhandeln vermöchte. Die Fürſten ber- 
ſprachen, ſich Mühe zu geben, und fuhren nad) Wien ab. Mit 
ihnen reifte einer von der Dienerfchaft des Carbinals, der dem 
König Ladislaus ein Schreiben übergeben und ſicheres Geleit 
von ihm fordern follte. Aus Wien aber wurde eine Antwort 
der Zürften folgenden Inhalts zurückgeſchickt: Weil bereits eine 
Anzahl. Fürſten ernannt wäre, melde den Frieden zwiſchen 
dem Kaifer und ben Defterreichern vereinbaren follte, erſcheine 

1) Nicolaus Cuſanus. 
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e3 den Dejterreichern nicht angemefien, daß ein Cardinal, der 
nicht ernannt fei, zugelaffen werde. Wolle der Gardinal nad 
Wien fommen, fo ftehe ihm ficherer Zutritt frei; überhaupt bes 
dürften Zegaten des apoſtoliſchen Stuhles unter Chriften Feines 
ſicheren Geleits. Das aber würde den Defterreichern unangenehm 
fein, wenn der Cardinal in Wien mit den Böhmen, welche doch 
gar nicht in Sachen der Kirche gejchidt wären, Zuſammen— 
künfte halte. Sollte ex mit diefen derartige verhandeln wollen, 
jo müſſe er fi einen anderen Ort und eine andere Zeit aus— 
wählen. Eine Antwort in gleichem Sinne gab auch Ladislaus. 
Während nun der Abgefandte des Cardinals in Wien die Auf- 
träge jeine8 Herrn beforgte, befuchte er auch den Fürftencath, 
und da er ſonſt bei den Räthen nicht befannt war, hörte er 
über den Cardinal folgendes Geſpräch: „Wer ſich in Unter 
Handlungen einmifcht, ohne dazu berufen zu fein, ift entweder 
ein Thor oder ein Verräther.“ Als er Died erfuhr, merkte 
der Cardinal, daß auch den Fürften feine Hinreife nicht lieb 
fei, da fie fih für Die Leiter der Angelegenheit hielten und 
lieber wollten, daß der Ruhm, den Frieden bewerkitelligt zu 
haben, ihnen ganz allein bliebe. Und er würde auch ſofort 
wieder abgereift und nach Haufe zurüdgefehrt fein, wenn ihn 
nicht die kaiſerlichen Bitten veranlaßt hätten, noch einige Tage 
zu bleiben. 

Während diefer Verhandlungen ſchied zu Wien aus dem 
Leben Biſchof Johann von Freifing !, der gegenüber dem Bruder 
des gewejenen Kanzlers Kaspar? feinen Kirchenſitz behauptet 
hatte, vom Schlag getroffen, ohne Teftament und ohne miünd- 
lich noch eine Anordnung gegeben zu haben. Wunderbar und 
unfaßbar find doc Gottes Gerichte. Als Kaspar eines glei- 
hen Todes geftorben war, äußerte Johann, jenen habe ein 


%) Johann Griintvalder ftarb am 2. Dezember 1452. 
2) Shtit, Masyars Bruder hieß deinricn 


Google i 


Kollar 411—412. Verhandlungen in Wien. 229 


göttliches Strafgericht getroffen, meil diefer ihm in ber reis 
finger Kirche ungerechtfertigte Streitigkeiten angezettelt hätte; 
er ahnte nicht, daß ihm dasjelbe Geſchick bevorſtehe. 

Hierauf ſchickte der Kaifer feine Oefandten nad Wien, 
Aeneas den Biſchof von Siena, den Rechtsgelehrten Ulrich 
Riederer umd andere angejehene Männer aus dem Rathe!. 
Johann Neiperg mar bereits beim Kaiſer in Verdacht ge- 
fommen und, weil er ſich zur Zeit des Krieges nicht als treu 
erwiejen Hatte?, von Hofe entlaffen worden. Den Johan 
Ungnad und Walther Zebinger, die bei den Wienern verhafst 
waren, abzuſchicken, ſchien durchaus nicht angezeigt. Es waren 
aber zum Kaiſer gefommen Gejandte der Erzbiſchöfe von Kölns, 
Mainz* und Trier?, des Herzogs Friedrich von Sadjen® und 
zahfreicher anderer Fürften, vortreffliche und bedeutende Männer; 
ihmen wurde ebenfalls bedeutet, ſich nach Wien zu begeben. 
Auch die Freiheren und die Adligen Defterreichd, die treu ges 
biieben waren, werden dorthin gewiefen; alle finden fid beim 
Biſchof Aeneas zufammen und beſprechen gemeinfam des Kaiſers 
Angelegenheiten. Bon hier begeben fie fi) alleſammt zur Hofs 
burg oder zu den Zürften, wenn fie gerufen werden. Als der 
Führer und Leiter aller Verhandlungen erfchien der Markgraf 
Albrecht, der Nedegewandtheit beſaß und eine eifrige Thätigs 
leit entwidelte. Sobald er die Gefandten des Kaifers in der 
Hofburg hatte, fragte er fie, was für Vermittlungsvorſchläge zum 
Frieden fie zu eröffnen Hätten. Die Gefandten erflärten, das 
jei Sache der Unterhändler; fie verlangten jedoch, daß ihnen 
eine öffentlide Audienz bewilligt werde, in der fie das Recht 
des Kaiſers offen darlegten, wie dies vereinbart worden wäre. 


3) In der erften Hälfte des Dezember 1458, Wergl. Bayer 191. Anm, 1. 
©. oben S. 160, — >) Dietrich, von Möts. 

©) Dietrih von Erbach. — 9) Jacob von Sirt. 

©) Sriedrich III ber Sanftmüthige- 
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Denn nah Kenntnignahme des Sachverhalte vermöchten die 
Fürſten leiter den Weg zur Eintraht zu finden. Albrecht 
erwiderte, eine Öffentliche Audienz könne nicht ohne tumultuarifche 
Auftritte jtattfinden, es fei nicht ſchicklich die Verhandlungen in 
die Deffentlichkeit zu bringen; die Gemüther würden nur durch 
die Debatte erhigt, nicht befänftigt werden. Ueberdies ver- 
lange auch die Gegenpartei eine öffentliche Audienz, aber es 
ſcheine ihm nicht gut, fie zu bewilligen. Als die Gejandten 
vernommen hatten, daß die Gegner eine Audienz wünjchten, da 
beftanden fie noch dringender auf einer ſolchen, weil fie e& der 
Mühe für werth hielten, den Kaifer, welchen die Oeſterreicher 
bei aller Welt ſchlecht gemacht hatten, öffentlich von den Vor— 
würfen zu reinigen!. Jedoch die Fürſten konnten auf feine 
Weiſe zu einem derartigen Schritte bevedet werden. Nachdem 
eine Zeit lang über diefen Punkt hin und Her geredet war, be— 
fchlofien die Fürften das zuerjt in Angriff zu nehmen, daß 
nämlich darüber eine gemeinjame Erörterung gepflogen würde, 
an welchem Orte und unter wejjen Leitung Ladislaus erzogen 
werden ſolle. Die Gefandten aber äußerten fi) dahin, die 
Unbilden und die Schädigungen, welche dem Kaifer durd; die 
Defterreiher zugefügt, feien zuerft durchzugehen und Erſatz 
dafür zu feiften. AS man lange zufammen geftritten und die 
Fürſten mit den Gefandten nicht übereinfommen konnten, er— 
Härte Markgraf Albrecht, er müſſe nothwendig in dem Nürn- 
berger Prozefie, in welchem der Termin nahe bevorftünde, nad) 
Neuftadt reifen. Er werde fid) einige Sriedensmodalitäten über- 
legen, über die er dem Kaifer Vortrag halten wolle. Obwohl 
nun die Gefandten des Kaiſers dieſen Schritt heftig wider— 
viethen, damit nicht der Wiener Convent unterbrochen würde, 


*) Bielleicht Hatte Aeneas damals ſchon feine „‚Nede gegen die Defterreidier‘‘ 
dorbereitet und wollte fie in der Öffentlichen Sipung vortragen. Wergt. über diefelbe 
die Einleitung S. XXIf. 
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Tieß fich der Markgraf, der mehr auf feine als auf fremde 
Intereſſen bedacht war, nicht zurückhalten. Vielmehr wurde 
der Wiener Tag infolge des Beſchluſſes der Parteien auf 
mehrere Tage Hinaus geſchoben. 

Während diefer Verhandlungen war Wilhelm“, der andere 
von den Herzögen von Sachſen, an welchen die Schweiter des 
Königs Ladislaus verheirathet war, ein junger Fürſt von bes 
beutendem Muth und mächtiger Statur, der in der Kriegskunſt 
trefflich erfahren war und unter den Fürſten Deutfchlands einen 
glänzenden Namen führte, nahdem er vernommen hatte, daß 
feiner Gattin Bruder in feine Herrfchaften entlaffen worden, 
in dem Wunſche ihn zu fehen, mit glänzenden Gefolge, wie denn 
die Sachſen fi, ſchmucker Mleidung und ſchön gemalter Waffen 
bedienen, nad) Wien gekommen. Da aber am Tage vorher, 
ehe diefer einritt, Ladislaus, ohne von deſſen Ankunft Kenntniß 
zu haben, in ein Dorf gereift war, fo glaubte man, er Hätte 
fi deshalb fortbegeben, um nicht dem anfommenden Herzog 
entgegen gehen zu müſſen. Wilhelm nun begab fi, da er den 
König in Wien nicht antraf, als ob er gereizt wäre über Die 
Zurückſetzung, fofort zum Kaifer?, jo daß es den Anfchein ges 
wann, er wolle, indem er den Kaiſer eher befuchte als den 
König, Gleiches mit Gleichem vergelten. Diefer legte in Neu— 
ftadt, wo die Nitterjpiele fic) fait Tag um Tag in edlem 
Wettjtreit zum Ruhme der Kaiferin wiederholten, zahlreiche 
Proben jeiner Tapferkeit ab. Er wurde unter den Fürſten fo 
gut, wie unter denen geringeren Standes entweder ald der 
erite oder als [zweiter] nach Markgraf Albrecht erfunden; allen, 
welchen die Waffen trugen, war er an Kraft und Gewandtheit 
überlegen und er fchien ſich einen berühmten Namen gemacht 


1) Wilgelm IIT „der Tapfere“; feine Gemahlin, die Tochter König Albrechts U, 
hieß Anna. 

2) Der Raijer betätigt ihm aus 20. Dezember 1452 in Neuſtadt eine Anorduung 
bez. des Aderbaues in jeinen Landen. Chmel, Reg. Frid. Nr. 2983. 
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zu Haben, wenn ihm dann nicht nad) der Rückkehr nach Wien 
einer von den Böhmen einen Schimpf angehängt hätte. Wie 
das gefommen, will ih kurz erzählen, damit auch Ausländer 
des Deutjhen Adels Braud), in mie weit er zu loben iſt, kennen 
fernen können. 

Es giebt in Weitfalen eine berühmte und mächtige Stadt 
mit Namen Soeft!, die zum Gebiet der Kölner Kirche gehört. 
Dadurch daß fie dom der Kirche abgefallen war und unter 
dem Schuße des Herzogs don Cleve? fi gewiſſe Freiheiten 
angemaßt hatte, jchädigte fie den Biſchof Dietrich, welcher Die 
Rechte der Kirche vertrat, fehr empfindlich. Diefer rief, als er 
fich don feinen Unterthanen bedrängt fah, Wilhelm, von dem die 
Rede ift, zu Hilfe Er nun brachte, um dem Vater, der ſich 
um ihm wohl verdient gemacht, Hilfe zu leijten, Soldaten aus 
Böhmen auf und rüdte gegen Soeft. Obgleich er die Stadt 
fange belagert hatte?, konnte er die überaus tapfere Bürgers 
ſchaft doch nicht überwältigen, vermochte aber, in die Heimath 
zurückgekehrt, den Soldaten auch nicht den vollen Gold zu zahlen. 
Unter anderen, die allzu ſtürmiſch ihr Geld verlangten, trat 
auch der Gemahl der Schweiter Georgicos, des Öubernators 
von Böhmen auf.t Diefer reift, nachdem er ſich large Zeit mit 
Worten hingehalten und ſchließlich vollſtändig unberüdfichtigt 
ſah, fowie er erfahren, daß Wildelm im Wien und ber ganze 
Adel Deutſchlands daſelbſt zufammengelommen fei, perſönlich dort 


2) ©. oben S. 150, Anm, 2, — 9 Herzog Abolfs von Cleve co, 1444. 

3) Die Belagerung dauerte vom 1.21. Juli 1447. 

+) Dffenbar fpielt hiermit Aeneas auf den Handel zwiſchen Herzog Wilhelm 
und Ion Calta von Stainperg auf Rabenſtein an, der fi durch mehrere Jahre 
Hinzieht und erſt 1458 beigelegt zu fein jcheint. Nach Palady, Urt. Beiträge Font. 
Ber. Austr. IT, 80. 20, ©. 77 u. ©. 93 waren aber die Schmäßfgeiften wegen ber 
Säulden Herzog Wilhelms in Prag verbreitet. Aus dem Brudhftiid eines Berichtes 
Aber einen Egerer Tag vom April 1459 (©. Bagmann, Urkund. u. Actenftüde zur 
Defterr. Geſch. Font. Ber. Austr. IT, 9b. 42, ©. 973) geht hervor, daß bie Ber 
Ihimpfung die Mutter Wilhelms (Katharina, aus dem Haufe Braunfchweig-Cünedurg) 
betroffen Hatte. 
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Hin. Als er den Gläubiger trifft, verlangt er ſcheinbar ganz 
beiläufig auf3 neue den ihm fehuldigen Gold. Abgewieſen, be- 
giebt er fich zu einem Maler, läßt fich eine ganze Anzahl 
Bilderbogen, denfelben Gegenftand darftellend, anfertigen und 
diefelben an den befuchteren Punkten der Stadt anffeben. Das 
Bild auf den Bogen ftellte folgendes dar: Don einem hohen 
Balken herab hing, mit einem Fuße angebunden, ein Ritters- 
mann; daneben jaß ein fchön geftaltetes Weib, welches den 
hängenden Mann traurig anjah. Ein Stück Papier, welches 
aus dem Munde de3 aufgehängten Mannes in der Richtung 
auf die Frau zu lief, enthielt, in deutjcher Sprache geſchrieben, 
folgende Worte: „Ich bin Wilhelm, Herzog von Sachſen, der 
ih zur Strafe für meinen Wortbruch hier hänge; hilf deinem 
Geliebten, Margarethe!, Hilf ifm; mein füßer Troft, Hilf mir, 
daß ich nicht umfomme!” So etwas nahm fich ein unbedeutender 
Mann gegen einen bedeutenden Herzog ungeftraft heraus, ein 
Umftand, welcher den Ruf eines fo angefehenen Fürften be 
denklich ſchädigte. Andere mögen darüber urtheilen, ob «8 ein 
witziger Streich gewejen ift; uns ift e8 al$ eine unwürdige und 
rohe Sitte erſchienen 

Als nun Albrecht beſchloſſen hatte, zu dem Kaifer ſich zu be 
geben, folgten igm auch Aeneas und Ulrich Riederer. Zuvor jedoch 
fuchten fie die Böhmen auf, unter denen Alſchius von Stern- 
berg® der erfte war, und fchlugen ihnen zwei Punkte vor; 
Erſtens, daß fie nicht eher von Wien fortgingen, al3 biß bie 
Fürſten aus Neuftadt zurückkehren würden, zweitens, daß fie 
ſich dem Kaiſer, ſoweit es die Billigfeit zuließe, geneigt zeigen 
möchten. Beide Punkte wurben von ihnen zugejagt, aber 
feiner von beiden gehalten. Denn da die Fürjten lange beim 


1) Wilhelms Gemahlin hieß Anna. , oben S. 281. Bergl. ferner die vor⸗ 
fiehende Anmerkung 

2) Ales Holidy von Sternberg. Vergl. über die folgenden Verhandlungen mit 
den Böhmen Palady 4, 1. ©. Hi9ff. 
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Kaiſer blieben, befamen die Böhmen es fatt und reiften nad 
Haufe. Aeneas aber hatte fie noch gefragt, warum fie dem 
Cardinal von St. Peter? nicht zugelaffen Hätten, warum fie 
ihren König auf Verträge verpflichtet hätten, die. wider die 
Religion wären? Diefe Fragen brachte er jedoch nicht vor allen 
dor, fondern nur dor denen, Die noch als Rechtgläubige er— 
ſcheinen wollten. Ihm erwiderte Mlihius: „Den Cardinal 
haben wir deswegen nicht zugelaſſen, weil es uns ohne Befehl 
der Reichsſtände durchaus nicht erlaubt war, mit ihm zu unter— 
handeln; auch Konnten im damaligen Zeitpunkt, fo lange wir 
noch feinen König hatten, die kirchlichen Fragen zu keinen 
guten Ende geführt werden. Denn Alles, was wir auch hätten 
vereinbaren tvollen, wäre ohne den König hinfällig geweſen. Jetzt, 
wenn der König das Wort ergreift, werden Ale den Finger 
auf den Mund legen und Niemand wird fein, der feinem Willen 
Widerftand entgegen zu ſetzen vermöcte Auch brauchen die 
Verträge, Die wir kürzlich geſchloſſen Haben, nicht ängitlich 
beobachtet zu werden; wir haben geringere Angebote machen 
wollen, um nicht allzu ſchwere Laſten ung aufladen zu müſſen. 
Sobald der König im Reiche fein wird, wird mit Leichtigkeit 
Alles neugeftaltet werden." Aeneas bemerkte darauf: „Ihr im 
Böhmen feid getheilt, auf der einen Seite ftehen die Katholiken, 
auf der anderen die Neger. Ihr verlaßt euch auf den König, 
jene auf die Compactaten. Sigismund und Albrecht, bedeutenden 
Königen, haben die Compactaten die Hände gebunden; wie ſollte 
es nicht bei diefem Knaben gejchehen, den ihr verpflichtet Habt. 
daß er feinen anderen al Erzbifchof in das Königreich aufs 
nimmt, wenn Nofycana nicht beftätigt werden kann? Iſt das 
etwa nicht Ketzerei und der chriſtlichen Religion zuwider, ohne 
Biſchof leben zu wollen?“ Hierauf erwiderte Alſchius: „Es 
darf unfer König mit Uebergefung Rokycanas feinen anderen 





4) Nicolaus von Cuſa. ©. oben ©. 228. 
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als Erzbiſchof in das Königreich kommen laffen, es müßte dent 
fein, daß Seine Majeftät es anders für gut findet. Sowie 
fie aber eingefehen Hat, daß für Nofycana fein Raum fein 
kann, dann wird fie zu der Anficht kommen, daß ein anderer 
aufgenommen werben muß.“ „Ja wohl fie wird zu der An- 
ſicht fommen,* fiel da Aeneas ein, „wenn das Die Anficht der 
Freiherrn des Reiches ift! Nofycana aber iſt bei dem Volke 
jo ſehr beliebt, daß er nicht ausgefchloffen werben kann.“ 
Nachdem noch von beiden Seiten viel Hin und her geredet 
worden war, ſchied man bantit auseinander, daß Mlichius ver- 
Ticherte, die Verhandlungen mit den Defterreichern fein von 
ihm zu einem guten und Iobenswerthen Ende geführt. Aeneas 
aber, ob er es gleich billigen mußte, daß der König den 
Böhmen vollftändig nachgegeben Hatte, meinte doch, daß Die 
Verträge, welde bezüglich der Religion geſchloſſen waren, nicht 
des Verdachtes der betrügerijchen Abficht entbehrten. 

AB Markgraf Albreht zum Kaiſer gefommen war und 
die Mehrzahl der Fürften mitgebracht hatte, verlangte er in 
feinem ſchon lange gegen die Nürnberger anhängig gemachten 
Prozefjet ein Urtheil; und zwar fprad ex den Wunſch aus, 
daß fein Handel der Irrung mit den Defterreichern vorgehe, 
teil er meinte, daß der Kaiſer, da er feiner bebürfte, ihm 
geneigter fein würde. Der Kaifer hingegen, von der Anficht aus- 
gehend, Albrecht möchte nach Fällung de3 Urteils, wenn er ge- 
wonnen hätte, übermüthig werden, wenn er aber unterlegen wäre, 
grollen und daher nicht ehrlichen Sinnes die Unterhandlung mit 
den Defterreichern führen, verfuchte das Urtheil hinaus zu 
ſchieben. Nachdem man aber viel hin und Her geredet hatte, 
erklärte Albrecht: „Wozu, Kaiſer, Hältft du mid, fo lange Zeit 
nutzlos Hin? Dreizehn Fürften befinden fid) in deiner Gegen- 
wart; willſt du warten, bis fie abtreten werden, um dann mit 





2) Berl, Hierzu Bayer, ©. 1977f. 


Google ERSITY OF WIscoN 


236 Kollat 416417. Mtgr. Albrechts Prozeß gegen Nürnberg. 


deinen Räthen über mich zu urtheilen? Wolle Dir derartiges 
nicht einreden. Ich bin ein Fürſt und aus fürſtlichem Geblüt, 
dein Marſchall oder Kammermeiſter ſoll mich ganz gewiß nicht 
aburtheilen!“ Dieſe Aeußerung, wenn ſie auch übermüthig er— 
ſchien und der Unbeſonnenheit nicht entbehrend, wurde gleich— 
wohl nicht ladelnd zurückgewieſen, denn der Kaiſer antwortete, 
wie es feine Art war, in verſöhnlichen Ausdrücken und ver— 
ſchob die Sache auf den nächſten Tag. Darauf berief er die 
Gefandten der Fürſten, ließ den Cardinalfegaten zu ſich be- 
jcheiden und warf die Frage auf, mas mwohl in einem jo 
ſchwierigen Handel zu thun fei, da Albrecht jeine Streit 
ſache ausſchließlich in die Hände der Fürften Iege, die Nürn— 
berger aber die Forderung ftellten, daß auch Vertreter der 
unteren Stände im Gerichte figen follten. Im der Bejorgniß 
nun, es möchte etwas gegen ihn entjchieden werben, fuhr 
Albrecht, nachdem er feine Anhänger aufgeboten, wie ein Ras 
jender in hellem Zorn ungeftüm im Rathe auf den Kaijer 
los und bejchwerte fich darüber, daß über feine Sade unter 
Unebenbürtigen verhandelt werde. Und als ihm geantwortet 
wurde, der Kaiſer ſitze zur Zeit gar nicht zu Gerichte, jondern 
hole fich bei den Verhandlungen Rath — und den dürfe er 
von Jedermann annehmen — rief er die anmwefenden geijt- 
lichen und weltlihen Fürſten zu fi, zog fid) in ein Nebenzimmer 
zurüd und bat fie, ihm Rath zu extheilen. Da aber hier der 
Cardinal in gutem Glauben Aeußerungen that, welche ihm nicht 
gefielen, wurde er von ihm Hart angefahren und auch ber 
Biſchof von Siena und der von Eichitäbt gingen nicht ohne 
Tadel aus, weil fie beide Vorfchläge zum Frieden machten. 
Der Markgraf war nämlich gänzlich von Sinnen und vermochte 
feine Zunge nicht zu zügeln; foweit verftieg er ſich in feiner 
mwahnfinnigen Erregung, daß er es öffentlich ausſprach, er 
ſcheere ſich weder um den Kaifer noch um den römischen 
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Biſchof, und nur mit Mühe ließ er ſich von Thätlichfeiten zurüd- 
halten, wenn einer feiner Anficht entgegentrat. Es ift das ein 
ganz allgemeiner Fehler der Fürften; unter Leuten in nie 
derer Stellung aufgewachſen, die Alles zu loben pflegen, was 
von ihnen gejagt wird, gerathen fie in tolle Wuth, ſobald fie, 
wenn fie unter Sremde und ihnen Ebenbürtige fommen, ſich zus 
rechtgewieſen ſehen. Denn als ob fie Götter wären, meinen 
fie, daß ihnen von den Menjchen die devotefte Verehrung ge— 
ſchuldet werde. Nachdem die übrigen Fürſten gemerkt, daß die 
Biſchöfe ihren Wiſcher bekommen, fagten fie: „Warum Gift du 
traurig Markgraf? Mäßige Dich in deinen Magen! Wir werden 
alle zum Kaifer gehen und ihn bitten, daß er deine Sache durch 
die Zürften zum Abſchluß bringt und dich wie einen Fürſten 
behandelt. Unfere Bitten werben nicht vergebens fein. Faſſe 
Muth und gehe mit uns!“ Darauf Hin wurde Albrecht 
ruhiger. Man ging zum Raifer. Nach Anhörung des Geſuchs 
wurde folgende Antwort ertheilt: 

„Es fteht Markgraf Albrecht beim Kaifer in Anfehen und 
er ift ftet3 ein hoc berühmter Fürſt geweſen; Niemand leugnet 
dad. Der Umftand allein kommt in Frage, ob der Rechts— 
hanbel, den er mit den Nürnbergern Hat, ausſchließlich Fürften 
für den Gerichtöhof verlangt? Wie dem jeboch fein mag, am 
morgigen Tage wird ber Kaiſer zu Gericht fißen, ſich die 
Zürften zu feinen Beiſitzern berufen und gnädig anhören, was 
der Markgraf, was die Nürnberger fagen wollen.“ Des 
Kaiſers Worte fanden Beifall bei dem Markgrafen und es 
wurde für dei folgenden Tag der Gerichtshof in Bereitſchaft 
gefeßt, zu welchem auch der Cardinal von Sanct Peter ent 
boten ward. Als er den kaiſerlichen Sitzungsſaal betreten und 
mit angefehen Hatte, was hier vor fid ging, erflärte er, ex 
könne nicht in einen Gerichtshoſe als Beiſitzer fungiven, in 
welchem der Markgraf durch fein ränkevolles Verfahren, nach— 
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dem ein Einverftändniß unter den Fürften zu Wege gebracht, 
Alles durchſetzen könne, was feinen Wünfchen entjpräche, felbft 
gegen den Willen des Kaiferd. Der Eardinal war nämlich 
durch eine jeltene Gefehrfamteit erleuchtet, und zähe am Rechten 
fefthaftend, vermochte ihn weder Furcht noch Zuneigung jemals 
dom rechten Pfade abzulenken. Deshalb aber mußte er auch 
entjegliche Anfeindungen unter feiner Nation über ſich ergehen 
fafjen, weil er der Mehrzahl allzu gerecht erſchien. 

Die Stelle fordert nun, weil denn einmal die Rede auf 
den Prozeß des Markgrafen und ber Nürnberger gefommen 
it, dazu auf, näher auf den Urfprung dieſes Streites einzu= 
gehen?; auf diefe Weife nämlich) wird er dem Leſer bekannter 
werben. Ninmberg, das wir als Berg der Norifer deuten 
können, ift eine berühmte, bedeutende Stadt, zwiſchen Baiern 
und Franken an einem Fluſſe gelegen, welchen die Einwohner 
Pegnitz nennen; Diefer ftrömt von den Bergen Böhmens herab. 
Die Stadt ift ſtark bevölfert, hat heilige und profane Bauten, 
die in majeftätifcher Pracht emporftreben. Durch ftarfe Mauern, 
tiefe Gräben, zahlreiche und hohe Thürme ift fie vortrefflich 
befeftigt; aber fie liegt auf unfruchtbarem ımd fandigem Boden. 
Aus diefem Grunde zählen die Bürger meiftentheils auch zu 
den Handwerkern und Kaufleuten, die, mit Flandern und 
Venedig Handel treibend, das gefammte Deutſchland mit Waaren 
verforgen. Wie denn das Sprichwort heißt: „Ohne Nürnberger 
feine Meſſen.“ Da fich infolge deffen ber Reichthum vergrößert 
hat, Haben die Bürger, melde außerhalb der Stadtmauern 
nichts befaßen, allmälig Ländereien, Wiefen, Wälder und Dörfer 
aufgefauft, Landſitze gebaut, Fifchteiche gegraben, Wildparke 
angelegt, und ein Leben in der Weife des Adels zu führen 


3) Vergl. die Abhandlung von Fr. v. Weech in den Ehronifen der deutſchen 
Städte, Nürnberg, 8b. II, ©. 355ff., und Riedel, der @rieg des Markgrafen U. U. 
mit der Stadt Nürnberg in der Zeitfärift f. Preuß. Geſch. IV, 517. ©. auch Ein- 
leitung ©. LYII. 
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begonnen und fo den Neid der Nachbarn erregt. Denn die 
Bürger zählen bei den Deutfchen, mögen fie auch noch jo rei) 
und von alter Herkunft fein, zu dem Volke. 

Das gefammte Gebiet aber, das Nürnberg rings umgiebt, 
gehört den Markgrafen von Brandenburg, die Burggrafen 
von Nürnberg find. Diefer Theil der erblihen Befigungen 
war nun bei der Teilung’, die unter den Brübem vor» 
genommen war, dem Markgrafen Albrecht zugefallen Da 
aber feine UntertHanen öfters über die Nürnberger als übers 
müthige Gefellen Klage führten und es offen ausſprachen, jene 
maßten fich feine Rechte an, und fich die Beſchwerden von 
beiden Seiten, bald bei dieſer, bald bei jener Veranlafjung 
bhäuften, wie das unter Nachbarn zu geſchehen pflegt, fing 
Albrecht an die Stadt, die Stadt Albrecht zu haſſen. Albrecht 
behauptete, die Nürnberger hätten fi) Die Gerichtsbarkeit über 
ein Dorf?, die ihm gehöre, mit Gewalt angeeignet. Jene be 
ſchwerten fich Darüber, daß Albrecht den Verträgen zumider 
den Zoll erhöht Habe und daß fie dadurch ſchwer gejchädigt 
würden. Mittlerweile verkauft ein benachbarter Adeliger, ein 
Gewiſſer von Adoh?, da ihm die Uebermacht des Markgrafen 
bedenklich erfhien, feine Burgen an die Nürnberger. Das ift 
Albrecht ſehr ärgerlich; er erklärt den Verkauf für ungültig, 
weil die Burgen Lehen von ihm feien und fchimpft deswegen 
auf die Nürnberger. Jene verfihern, nichts Unrechtes ge— 
than zu haben und fchlagen den Weg Rechtens beim Kaiſer 
vor. Albrecht erklärt den Krieg‘. Die Nürnberger, die Alles" 
andere eher verfuchen wollen, als das Waffenglüd, flehen des 


4) Auf der Blaffendurg 1497 Junt 7 zwiſchen den Brüdern Sofann, Fried⸗ 
rich U und Aoregt. 

2) Goftenhof genannt, füdweRtlih von Rurnberg, das im Jahre 1342 von den 
Burggrafen an die Waldftromer zu Nürnberg mit Worbehalt der Lehenſchaft verkauft 
war. — 9) Es üft der Edle Conrad von Heide. Vergl. Riedel a. a. D. S. 533. 

+) Am 29, Juni 1449. 
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Kaifers Hilfe an. Der Kaiſer befiehlt, daß beide Parteien 
vom Kriege ablafjen follen, berfünbet, daß er Recht fprechen 
wolle, und verbietet den Weg gemaltthätigen Einſchreitens 1. 
Aber des Kaiſers Vorſchrift nühte nichts. Die Nürnberger be- 
haupten, daß der Markgraf, der Markgraf, daß die Nürnberger 
den Befehl des Kaiferd verlegt Hätten. Beide Parteien rüften, 
indem fie ihre Freunde zu den Waffen rufen. Die Fürften 
ftehen auf Seiten Albrecht3, die Städte folgen den Fahnen 
der Nürnberger; der größere Theil Deutfchlands wird in dieſen 
Krieg? verwidelt. Der Kaiſer lieh die Parteien zur Strafe 
für ihe Verbrechen, weil fie feinen Befehlen nicht Hatten ge— 
horchen tollen, beinahe bis zur völligen Vernichtung ruhig 
Krieg führen. Neun erbitterte und blutige Treffen? wurden 
in diefem Kriege gefchlagen, in melden der Markgraf ſtets, 
eind ausgenommen, Sieger blieb. Zahlreiche Proben feines 
Heldenmuthes Tegte er in denjelben ab und man fann in 
Zweifel fein, ob man feine Tapferkeit oder feine Schlauheit 
mehr bewundern fol. Eine Heldentfat von ihm, die er ums 
jeloft ihrem Verlaufe nad) erzählt hat, als wir von Neuftadt 
zufammen nad Wien rittent, kann ich am diefer Stelle nicht 
unerwähnt laſſen. Diefelbe fpielte ſich folgendermaßen ab: 
Die Nürnberger waren gerade zum Kriege wohlgerüftet? 
— fie hatten 6000 Sußgänger und 800 Weiter unter den 
Waffen —, und beeilten fih, mit diefen in das Land des 
Markgrafen einzufallen, da fie mußten, daß ihm ein Heer von 


1) Dur; Schreiben vom 25. Aprll und 18. Juni 1449. 

2) Bergl. barilber Stadtechron. IT, 85[. 

9) ©. Riedel, Zur Veurthetlung bes Aeneas Silvius els Geſchichtſchreiber 
nad) feinen Berichten über den Markgrafen Albreht von Brandenburg. Monarshe 
zichte ber Berl. Atad. 1867. ©. 568. 

) Wahrfceintich gegen Ende des Jahres 1462 während der Friedensverhand- 
ungen mit den Defterreigern. 

5) Es besieht ſich dieſe Geſchichte auf den für bie Nirnberger verhängnisvollen 
Ueberfall von 1449 November 12 auf dem Wikdwege don einem Ariegtzug nad} San: 
engen bei Furth. S. Riedel, Monateberihte S. 666f. 
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gleicher Stärke nicht zur Verfügung ftand. Er aber, ſowie er 
der Feinde Ankunft erfuhr, rückte ihnen, mit Weg und Steg 
und den Schwierigfeiten wohl vertraut, mit 600 Neitern und 
200 Fußfoldaten entgegen. Mitten durch meitausgedehnte 
Felder floß ein Fluß, der für Meiter an allen Stellen, für 
Zußvolf nur an einem Punkte paffirbar war, und gerade hier 
befand fi ein für einen Hinterhalt günftiges Gebüſch. Hier 
ftellt Albrecht ſeine Fußfoldaten auf umd giebt ihnen dem 
Befehl, den Neitern der Feinde den Mebergang zu geftatten, das 
Fußvolk aber in Verwirrung zu bringen und aufzuhalten. Cr 
ſelbſt hält mit feinen auserleſenen Neitern in einem nahe ge— 
fegenen Walde. Sobald nun die Nürnberger an ben Fluß 
kommen, bewirken die, welche zu Pferde fien, mit Leichtigkeit 
den Uebergang, die Zußfoldaten aber, die bald nachfolgen und 
nad einer Furth fuchen, kommen, nachdem fie das Waſſer an 
allen Stellen jehr tief gefunden, an den Ort des Hinterhalts, 
müffen jebod von hier nad ftarfen Verluften nothgedrungen 
wieder abziejen. Sowie nun Albrecht die Feinde erblidte, die 
in geſchloſſenem Zuge und zum Anfall fertig, vorrüdten, jedoch 
ohne von dem, was mit den Fußfoldaten fich ereignet hatte, etwas 
zu wiſſen, bricht er aus dem Walde hervor, führt feine gefammte 
Neiterei heraus und bietet die Schlacht an. Als das die Nürn— 
berger ſehen, machen fie einen Augenbli halt, aus Furcht, es 
möchte eine größere Zahl von Feinden auf fie losftürzen. Auch 
Albrecht mit den Seinen hält und ſchaut mit aller Aufmerf- 
famfeit danach aus, was die Feinde thun werden. Und es 
Dauert denn auch nicht Lange, jo fprengen drei außerfefene Reiter 
mit eingefegten Lanzen in vollem Lauf aus der Schlachtreihe 
ber Nürnberger als Herausforderer gegen die Feinde vor. Da 
jagt der Markgraf, durch feine Rüftung, über die er jedoch, 
damit er nit erfannt werden fünne, eine Bauernkleidung an— 
gezogen hatte, am ganzen Körper geſchützt, nachdem er die Bes 
Geſchichticht. d. deutſch. Borz. XV. Jahth. 2. Vd. 2. Thl. 16 
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fehle, an welche ſich die Uebrigen halten follten, gegeben, mit 
zwei Genoffen, muthvoll die Lanze in die Rechte nehmend, 
gegen die Herausforderer an und wirft den Reiter, der ge- 
rade auf ihn einfommt, beim erften Stoß zu Boden; feine 
Gefährten fallen zugleih mit den Zeinden. Der Mark- 
graf allein bleibt im Sattel und da feine Lanze noch nicht ge— 
brochen ift, fprengt er auf den Haufen der Nürnberger, mie 
ein unerſchrockener Leu in eine Schafherde, mit aller Wucht ein, 
wirft einen nad) dem anderen vom Pferde, bahnt ſich einen 
Weg dur den dichteſten Haufen und Hier mit dem Schwerte 
arbeitend, haut er jeden, der ihm vor die Klinge fommt, nieder; 
dann giebt er feinem Pferde die Sporen und in kräftigem 
Anfturm den gejchlofjenen Haufen durchbrechend, indem er bald 
nach rechts bald nach Links kämpft, fchlägt er fih bis zur 
Fahne durch. AB er fie fieht, fehreit er mit lauter Stimme: 
„Wir haben gefiegt!“ und mit beiden Händen den Schaft er- 
greifend, fucht er fie an fi) zu ziehen. Da aber bligen Hundert 
Schwerter über feinem Haupte, alle fahren auf ihn allein los, 
ftoßen und ſchlagen ihn und des Heeres gefammte Stärke 
müht ſich ab, ihm den Todesftoß zu geben. Jedoch da einer 
den anderen wegdrängte, Fonnte der Mann nicht zu Tode ge- 
troffen werben, murbe aber dafür durch wuchtige Hiebe ver- 
hauen. Und da feine Arme erlahmten und feine Waffen zum 
größten Theil zerbrochen waren, beugte er fi) mit Schultern 
und Bruft ganz über den Schaft her umd faßte ihn feit, um 
das Banner ber Feinde an fid) zu reißen oder wenigftend im 
Kampfe um das Banner der Zeinde zu fterben. Und er ward 
in feinem Verlangen nicht getäuſcht; denn während er allein 
gegen eine ganze Anzahl fit und eben fo wenig tödtlich 
verwundet, wie dom Pferde herabgeftoßen werden kann, ftürgen 
feine Reiter, welche die Scene mit angefehen und die furchtbare 
Gefahr für ihren Heerführer erkannten, alle in einem Anlauf 
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auf die Seinde 108. Jene laſſen den Markgrafen, den fie gar 
nicht erfannt haben, mit nur wenigen Leuten zurüc und nehmen 
frifchen Muthes das Treffen an. Es fallen hier von beiden 
Seiten ziemlich viele, doch die Nürnberger unterliegen, fliehen, 
werben aber niedergehauen umd gefangen; nur wenige fehren 
nah Haufe zurüd. Als man, nachdem der Sieg gewonnen, 
den Markgrafen ſucht, findet man ihn bei dem Feldzeihen der 
Zeinde, die Fahne feit umflammert Haltend und, von den Hieben 
betäubt, nicht im Stande zu fpreden. Doc) giebt er fih durch 
Hände und Kopfberegungen zu erfennen. Das Blut floß ihm 
in Strömen aus den Nafenlöchern, Ohren und Mund, am ganzeır 
Körper mar er blau, Rippen waren ihm gebroden, bie 
Scähulterblätter zerfchmettert, der Kopf ihm, wie don einem ge- 
waltigen Donnerfchlag, betäubt. Aber feine Lebensgeifter waren 
noch ungeſchwächt und feine Seele freute fih, da die Feinde 
befiegt waren. AB man ihn Bat, dom Pferde auf einen 
Wagen zu fteigen, weil er darauf fanfter nad) Haufe gebracht 
werden könne, gab er e3 nicht zu, weil er e3 für ſchimpflich 
hielt, daß ein gewaltiger KHeerführer auf einem Wagen ge 
fahren würde. In voller Rüftung zu Pferd kam er zu feiner 
rau, bei der er eine Reihe von Tagen zu Bett liegen mußte; 
ſchließlich wurde er doch wieder gefund. 

Als in eben diefem Kriege gegen die Nürnberger zu einer 
anderen Zeit die Augsburger und Ulmer ihm in gefchloffenen 
Heerhaufen entgegenzogen, rannte er dem Führer berjelben, der 
zum Angriff vor der Schlachtlinie ritt, die Lanze durch den 
Mund, warf ihn vom Pferde und führte ihn als Gefangenen 
mit fort. 

Nachdem er eine Stadt!, die mit einer hohen Mauer und 
Gräben umgeben war, und in welder die Nürnberger eine 

4) Es tft der Flecken Gräfenderg. S. Riedel, Berliner Monatöberichte 1867. 
&. 583. Die Einnagme detſelben erfolgte in der Racht vom 5. auf den 6. Juli 1449. 
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nicht unbedeutende Beſatzung Hatten, einige Tage belagert Hatte, 
unternahm er von vier Seiten aus einen Sturm, behielt ſich 
jedoch den Punkt der Stadt vor, an welchen die Mauer am 
höchſten und das Waſſer am tiefften war, damit es nicht den 
Anſchein gewinne, als weile er den Fürften, bie für ihn zu 
den Waffen gegriffen hatten, die ſchwierigeren Aufgaben im 
Kampfe zu. Ms auf das gegebene Zeichen der Kampf an 
allen Eden aufs Fräftigfte begann und Sturmleitern angelegt 
murden, exftieg er von allen zuerft die Mauer und in die 
Stadt Hinabfpringend, focht er mit den Seinen fo lange gegen 
die Stäbter und die Miethsfoldaten, die in der Stadt waren, 
bis die übrigen Fürften die Mauer im Befig hatten. 

Konnte gleich Albrecht unter folhen Umständen, ba er ſich 
den größten Gefahren ohne Noth ausfeßte, zu wenig vorſichtig 
exfcheinen, fo wurde doc fein Name in Deutſchland und Trank 
reich berühmt, und feine Tapferkeit war bei den Feinden fo fehr 
gefürchtet, daß man ficher meinte, niemals den Heerhaufen beftegen 
zu fünnen, bon welchem man wußte, daß Albrecht darin fei. 
Und mir ift e3 nicht zweifelhaft, daß mit der Zeit, wenn erſt 
jeine Thaten fchriftlich aufgezeichnet und der Nachwelt über- 
Tiefert fein werden !, Albrechts Ruhm unter den berühmtejten 
und größten Männern bei allen Nationen im hellften Glanze 
ſtrahlen wird. 

Die Paläfte der Nürnberger, deren dieſe nach) Art der 
Zlorentiner zahlreiche auf dem Lande befaßen, und alle Dörfer 
fteefte er in Brand, er eroberte ihre Burgen und aufs ftärffte 
befeftigten Schlöffer und ließ ihnen gar nichts außerhalb der 
Mauern der Stadt. Aber au er Fam nicht ohne Schaden 
davon, denn die Nürnberger ihrerfeits fielen über fein Gebiet 


4) Aeneas Hatte Albrecht Adilies bereit 1450 im feinem Meinen Werke „über 
berügmte Beitgenofien‘‘ einen Platz angewieſen. Vergl. Voigt, Die Briefe des 
Aeneas SiLvius, im Defterreich, Acht 16, ©. 398 (Mr. 185). 
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ber und vernichteten durch Feuer, was ihnen in den Weg Kant. 
Und fo getaltig verminderten ſich die Einkünfte der Kirchen 
und der Adligen, daß die ansbachſchen Präbenden, die jährlich 
80 Goldgulden abzuwerfen pflegten, auf 25 herabfanfen und 
den Abligen im Allgemeinen nur ein Drittel des jährlichen 
‚Binfes blieb. 

Beklagenswerth twaren die Zuftände in Deutſchland, nirgends 
der Reifende fier. Ein Feuerbrand derfelben Art ſuchte 
Schwaben, Franken und Baiern heim, indem hier die Fürften 
Beutezüge unternahmen, dort die Städte die Felder mit Feuer 
und Schwert verwüfteten. Auch die Biſchöfe von Bamberg !, 
Augsburg? und Eichjtädt? unterftüßten Die Sache des Mark— 
grafen. Der Würzburger Rirchenoberet hatte ſich allein von 
allen Fürſten Deutfchlands der Partei der Städte angefchloffen ; 
tapferen und ımerfchrodenen Muthes ſchützte ex fein Cand und 
befehdete die Nachbarn, welche zu dem Markgrafen hielten, 
Was foll man dazu jagen? Für gewöhnlich zweifeln wir, ob 
es den Bischöfen erlaubt fei, Krieg zu führen und an blutigen 
Kämpfen Theil zu nehmen, auch wenn ber Kaifer dazu Befehl 
gegeben. Wir aber haben zu unferer Zeit Biſchöfe die Waffen 
führen fehen, trotzdem «3 der Kaiſer verboten. Manche freilich 
Haben gemeint, es fei für jene eine Nothiwendigleit geweſen 
zu kämpfen, und dieſe ihrerſeits brachten das als Entſchuldi— 
gung vor, wenn ſie nicht am Kriege Theil genommen 
hätten, würden fie ihr Land den Raubzügen beider Parteien 
ausgefeßt Haben. Ob das wahr ift umd ob es genügt zur 
Beruhigung ihres Gewiſſens, mögen fie jeldft fehen. 

Nachdem Friedrich inne geworden, daß die Parteien beider 
ſeits durch eigne Schuld ftarf mitgenommen und ſehr erſchöpft 


3) Knton von Rotenpan. — 2 Peter von Schauenburg. — 3) Jofann. 
*) Gottfried Schenk dom Limpurg; doch war er nicht der einzige unter den 
durſten, welcher bie Stäbte begiinftigte. 
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jeien, ſchickte er den Biſchof Silvefter von Chiemfee, Johann 
Neiperg und Ulrich Riederer als Gefandte?, die Frieden ftiften 
ſollten. Silvefter war ein Hochbetagter Vater, ehrfurchtgebie— 
tend ebenjo Durch Klugheit wie Gelehrfamfeit, ein Wächter über 
Recht und Billigfeit. Aber fein Geift war ftärfer als fein 
Körper. Das Podagra war nämlich fat zu jeder Zeit fein 
Begleiter. Sowie Albrecht diefen geſehen hatte, ohne noch 
den Grund feiner Ankunft zu kennen, rief ev aus: „Du kommſt 
zur vechten Zeit, Vater, beiderfeitig find wir durch den Krieg 
erſchöpft und es find ung weder Streitkräfte noch Subſiſtenz- 
mittel übrig geblieben; das junge Kriegsvolf it durch das 
Schwert umgelommen, die Saaten hat daS euer verzehrt, 
das ganze Geld iſt flöten gegangen. Leicht wirft Du zwifchen denen 
Frieden ftiften, für die es feine Möglichkeit mehr giebt, Krieg 
zu führen!“ „Und doch Hätteft Du”, erwiberte der Biſchof 
von Chiernfee, „eine Einigung erzielen Können, ohne daß Deine 
Hilfsmittel erfhöpft wurden und ohne Verluſt an Menfchen- 
leben, wenn Du die Stimme de3 Kaiſers gehört hätteft! Aber 
das ift einmal dem Hochmuth eigen, daß er erſt mit gebro- 
chenem Nacken und zerfchundenen Gliedmaßen Ruhe Halten kann.“ 
In Bamberg wurde eine Richtung ? in folgendem Sinne auf- 
gejeßt. Die Feindfeligfeiten und Schädigungen von beider 
Barteien follen aufhören. Glaubt der Markgraf, daß er an 
die Nürnberger irgend melde Anſprüche hat, jo foll er fie 
vor Gericht in Gegenwart des Kaiſers geltend machen. Eben— 
jo follen die Nürnberger verfahren, wenn fie meinen, daß ber 
Markgraf ihmen gegenüber etwas ſchuldig ſei. Auf Die von 
beiden Seiten vorgebrachten Beſchwerden ſollen beide Parteien 
Nede ftchen; dem Spruch des Kaiſers wollen fie ſich fügen. 
Die anderen Fürften und die übrigen Stüdte follen den Schieds— 





%) 1450 im Pat. Vergl. Bayer ©. 196. Ausgelaſſen hat Wenens den Erzbiſchof 
von Salzburg. — 9) Am 22. Zunt 1450. S. Städtechron. IL, 406 ff. 
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Äpruch des Pfalzgrafen Ludwig! einholen, aber ohne Appella- 
tion. Sobald der vorläufige Frieden gefchloffen ift, ladet ber 
Kaifer officiell den Markgrafen und die Nürnberger durch 
Citationsfchreiben dor fi.” Der Markgraf erklärte daraufhin, 
es exiſtire eine Verordnung Carls IV.®, welche vorjchreibe, daß 
ein Fürſt nur durch einen Fürften vor Gericht zu Laden fei; 
und er weigerte fi Folge zu Leiften, wenn er nicht rechtmäßig 
geladen würde. Ex hatte nämlich eine ganze Anzahl fefter 
Platze der Nürnberger im Beſitz und wünſchte, daß das gericht- 
liche Verfahren lange dauere, auf daß die Nürnberger, mürbe 
gemacht, den Frieden mit Gold erfaufen ſollten. Siebzehn 
Fürften aus Oberdeutfchland und den Nheingegenden ſchreiben 
dem Kaifer, es erſcheine ihnen berechtigt, daß ſich Markgraf 
Albrecht dem Gericht3hofe nicht unterwerfe, wenn er nicht von 
einem Fürften geladen werde. Des Kaifers und feines Rathes 
Anfiht war freilich eine ganz andere, indeß ſchien es mißlich, 
einer ſolchen Zahl von Fürften entgegenzutreten. Wann weicht 
denn die Öerechtigfeit je einmal nicht der Gewalt? Mit Recht 
ift von Strabo der Sab überliefert worden, Nachſicht ſei das 
Recht der Gemwalthaber. 

Es geſchah alſo, was Albrecht wünſchte. Die Sache wurde 
auf einige Jahre *, nicht ohne bedeutende materielle Schädigung 
der Nürnberger verjchoben, bis der Kaiſer aus Stalien zurück— 
lehrte. Und auch dann konnte zunächſt nichts anderes erörtert 


3) Dieſet war aber bereits am 18. Auguſt 1449 geftorben; es ift vielmeht deffen 
Beuber Friedrich I der Siegteiche 

9) Die Abgeordneten beider Parteien tamen zuerſt 1451 im Januar ju Meuftadt 
zuſammen. Weber bie Verhandlungen f. Städterhron. II, 410. 

3) Sollte hier nicht ein Jerthum des Aeneas vorliegen? Franklin, Das Reichs- 
Hofgericht im Mittelalter IT, 222f. führt nur das von Tomaſchet (Die höchſte 
Serichtöharfeit des deutſchen Königs ıc., Wien. Siungsber. Mb. 49, 555) im Mort 
laut mitgetheilte Weisthum Sigismunds vom 15. März 1433 an, daS anorbnet, daß 
in Sachen, bei denen es ſich um „Leib ere oder die Lefen‘‘ eines durſten Handelt, 
die erftmalige Ladung durch einen lrften zu erfolgen Hat. 

4) Bergl. Hierzu Baer ©. 197, Anm, 8. 
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werden, als die Rechte der Citation. Wie nun daher der 
Streitfall wieder vor Gericht zur Verhandlung kam, beſchloß 
man dor allem eine Einigung herbeizuführen, ob vielleicht Die 
Streitpunfte gütlich beigelegt werden fönnten!. Mit dieſem 
Geſchäfte wurden beauftragt die Biſchöfe Johann von Eichſtädt 
und Aeneas von Siena, ferner Johann von Lyfura, ein Rechts— 
gelehrter von ſcharfem Verſtand, Walther Zebinger, zwei Mar- 
ſchälle, der eine vom Neid} ?, der andere der des Herzogs von 
Sachſen? und die beiden Ulriche“, als nicht zu verachtende 
Ausleger des Rechtes. Diefe riethen den Nürnbergern, da fie 
des Markgrafen Sinn durchſchaut hatten, Geld zu zahlen; und 
jene waren auch nicht abgeneigt. Es konnte jedoch zu keinem 
Abſchluß kommen, da eine geringere Geldſumme in Ausſicht 
geftellt wurde, als fie die Begehrlichkeit oder vielmehr die Be— 
dürftigfeit des Marfgrafen verlangte So wurde alſo der 
Streit auf den Punkt geführt, daß in Gegenwart des Kaiſers 
und in Gegenwart der Fürften die Parteien verhört werden 
follten. Der Kaifer nahm Platz zwifchen den Herzögen Lud— 
wig von Baiern und Albrecht von Defterreih. Auf Ludwig 
folgte Herzog Wilhelm von Sachſen, auf diejen Dtto, der Ver— 
wandte Ludwigs, dann Markgraf Earl von Baden und hierauf 
die beiden Herzoge von Schlefien; nach diefen kamen zwei jo- 
genannte „freie“ Grafen, die unter die Zahl der Fürften ge— 
rechnet werben. Neben Albrecht jagen die drei Biſchöfe, Johann 
von Eichſtädt, Aeneas don Siena und Friedrich von Regens- 
burg. Und damals zuerſt nahmen die Kirchenfürſten an der 
linken Geite de3 Kaiſers Platz, obwohl ihnen doch ein alther- 
gebrachter Brauch die rechte anwies. Infolge dieſes Vorfalls 
fehlte es nicht an Leuten, die Friedrichs veligiöfe Gefinnung 


1) ©, oben ©. 226. — 2) Heinrich von Pappengeim. 
3) Otto von Bebenburg(?)- 
4) Riederer unb Sonnenberg. 
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als zu wenig feſt hinftellten. Hier ergriff Peter Nenorrius !, 
ein Gelehrter und für die Deutſchen beredter Mann als Ber- 
treter des Markgrafen das Wort: 

Mit dem Hinweife darauf, daß die Vorfahren Albrechts 
zu jeder Zeit dem römiſchen Reiche treu geweſen feien, zählte 
er mannigfache Ruhmesthaten derſelben auf, derentwegen fie, 
da fie Grafen waren, durch Die Gunft der Kaiſer zu Mark 
grafen ernannt und zur Hoheit erlauchter Fürſten erhoben 
wären; babei Yegte er die mit einer Goldbulle verjehene Urs 
tunde Carla IV.? vor, welche diefe Erhebung enthich. Hier— 
auf zog er ein faiferliches Gefeb an®, welches die Formel für 
Vorladungen von Fürften enthält, für den Fall, daf die Rega— 
lien oder die Ehre derfelden angegriffen werden. Die Nürn— 
berger aber hätten die Steuern und bie Zölle des Markgrafen 
angetajtet. Daß diefe unter der Bezeichnung Negalien mit in 
begriffen wären, dürfte Niemand bezweifeln. Alfo fei Albrecht 
nicht ordentlich geladen, da fein Fürft, um ihn zu laden, zu 
ihm gefommen wäre. Weiter brachte er noch ein anderes 
Gefeß dor, von dem er behauptete, daß es zu Frankfurt auf 
dem Fürfteneongreß erlaſſen fei, kraft deſſen alle diejenigen für 
ehrlos und des Lebens und ihrer Güter für verluſtig erklärt 
würden, die ohme vorher vor dem Faiferlichen Gericht Gerechtig- 
feit gefudht zu haben, einem einzelnen Manne oder irgend einer 
Gefammtheit Fehde anfagten. In ihrer Anklageſchrift Hätten die 
Nürnberger gerade diefen Bunft betont und jomit einen Ans 
griff auf die Ehre und das Leben defjelben unternommen. 
Dem Rechte nad) alſo wäre in einem jo wichtigen Handel die 
Berufung durch einen Fürften notwendig geweſen. Er bat 
deshalb, daß die Vorladung für null und nichtig exflärt werde; 


3) Peter Knorr, der Hofſuriſt des Markgrafen. Vergl. Städtechron. IT, 359 ff. 

2) Vom 17. März 1969, durch welche Burggraf Friedrich V und feine Rad: 
tommen in ben Jürftenftand erhoben wurden. Mon. Zoll. 4, 1. 

) ©. oben ©, 247, 
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und überdies müßten Die Nürnberger in die Roften, Die da— 
durch dem Markgrafen entjtanden, verurtheilt werden, weil fie 
veranfaßt Hätten, daß ein Fürſt Durch gewöhnliche Schreiben 
entboten wäre. Danach verlangte er, daß man feine Forde— 
rungen jenen gegenüber anhöre; dab fie der Ordnung gemäß 
geladen feien, darüber könne Niemand im Bmeifel fein, 
Hierauf erwiderte Gregor von Heimburg, ebenfo berühmt 
durch jeine Beredſamkeit, wie ausgezeichnet durch feine Kenntniß 
des Rechts, einer von den dreien!, Deren Gelehrſamkeit und 
Geift, als die Synode in Bafel in voller Thätigkeit war, 
Deutjchland, wie wir bemerft haben, bewunderte, da er eben 
in Diefer Zeit Anwalt der Nürnberger war, folgendermaßen: 
„Indem ic, Heute die Sache einer um das römiſche Rei) wohl 
verdienten Stadt zu vertheidigen gefonnen bin, erhabener Kaifer, 
habe id) Niemand, an den ich mich wenden, defien Schuß ich 
anflehen Könnte, außer Deiner Majeftät. Denn die Uebrigen, 
welche mit Dir zu Gerichte figen, find entweder Theilhaber am 
Streite und haben gegen uns Krieg geführt, oder fie find 
Albrecht durch die Bande der Blutsverwandtſchaft verbunden, 
oder fie werden als Zürften durch ihren eigenen Vortheil be— 
ftimmt, indem fie es für eine treffliche und lobenswürdige Sache 
halten, daß Fürften nicht in einen Rechtsſtreit verwickelt werden 
fönnen. Iſt doch Niemand, der nicht wünſchte, von Gejeßen 
oder Gerichten erimirt zu fein. Aber Deine Ehre wird durch 
diefe angegriffen, Deine Machtvollkommenheit wird angezweifelt, 
Dir kommt es Daher auch vor allen zu, geduldig zuzuhüren 
und mit der größten Vehutjamkeit Vorkehrungen zu treffen, 
damit nicht der heutige Gerichtstag Deiner Faiferlihen Hoheit 
Schaden bringt. Albrecht beanjtandet Deine Vorladung. Wenn 
hinfällig wird, was bon Deiner Seite aus geſchehen ift, jo 
werden wir den Nachtheil fpitren, Deine Majeftät wird Spott 


3) Gregor don Heimburg, Johann von Lyſura umd Nicolaus von Cuſa (2). 
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und Herabjehung davon tragen. Da der Markgraf officiell 
vorgeladen ift und zwar auf Grund der in Bamberg gefchlof- 
jenen Verträge, wer ſieht da nicht ein, daß er verpflichtet ift, 
Antwort zu ftehen. Hier wird nicht nach dem gewöhnlichen 
Nechte verfahren, fondern auf Grund einer compromiffarifchen 
Gewalt; durch einen infolge Uebereinkommens gefaßten Beſchluß 
ift das Gericht eingejegt tworden. Alle Förmlichkeiten, wie fie 
die übrigen Gerichte verlangen, follen fortbleiben. Aber ſelbſt 
wenn toir auch den ordnungsmäßigen Weg befchritten, jo würde, 
das ift Har, das Gefeß, deſſen Peter! gedenkt, ung durchaus 
nicht entgegenftehen. Denn wenn Die Geltung dem Gefege inne- 
wohnt, wie fie jener laut verfindet hat, dann müſſen wir den 
Glauben an das Beſtehen des römiſchen Meiches aufgeben. 
Dann ift jedes Gericht befeitigt, die Gerechtigkeit unter uns 
ausgelöfcht; denn nur umbedeutendere Prozeffe finden dann noch 
ihre Richter. Hat jemand einmal mit einem Fürften Streit, fo 
muß er fid) an den Kaifer wenden. Aber wer wird fo mächtig 
fein, daß er einen Fürften zum Büttel haben Tann? Spitzt 
die Ohren, deutſche Ritter, merfet auf, ihr Männer vom Adel, 
hütet euch, ihr Edle, die ihr geringeren Standes als die Zürften 
jeid, und ihre, die ihr ihmen unterthan ober benachbart feib. 
Geld, leider, Häufer, Ländereien, die Gattinnen und die Kinder 
werden euch jene fortnehmen. Und was dann? zu wem mollt 
ihr eure Zuflucht nehmen? Wo in aller Welt wollt ihr eure 
Mage anbringen? Wo fünnt ihr euch eure Ehre wiederer- 
werben, wenn ihr nicht einen Fürſten zur Stelle ſchafft, wel: 
er den Fürjten vorlädt? Beim Kaifer werdet ihr feinen 
Schub Haben. Oh über unfer armes Deutjchland, oh Gib 
der Reichsgewalt, oh Zufluchtsftätte des Erdkreiſes! Faſſeſt 
Du deshalb Geſetze ab, um die Geſetze einfach mit der Wurzel 
auszureißen? Oh ihr Führer unſeres Jahrhunderts, wohin iſt 


4) Knorr. ©, oben ©. 240. 
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eure Weisheit geſchwunden? Weh euch, jagt Jefaiad!, Die ihr 
ungerechte Geſetze macht und falſche Urtheile fchreibt, um das 
Volt zu Grunde zu richten. Oh über die blinde und thörichte 
Weisheit, melde die Fürſten herunterbrüct, während fie fie er— 
höhen will. Das Amt eine Heroldes überträgt fie dem Fürſten! 
Was mögen die Italiener, die Franzoſen und die übrigen Na— 
tionen von euch fagen, wenn fie hören werden, daß die Herolde 
bei den Deutjchen Zürften find? Wenn ihr wünſchtet, daß 
eure Verbrechen umgeftraft blieben, war es dann nicht befler, 
mit offener Stirn, wie es tapferen Männern ziemt, des Reiches 
Zoch abzujchüitteln und diefe Geſetzesumſchweife zu unterlafjen? 
Iſt doch dies eine Geſetz derart, daß es alle Geſetze ausſchließt, 
das Neid, vernichtet, die Völker unterdrückt und geradezu zahle 
loſe Tyrannen uns auf den Nacken legt. Oh über Dich blin— 
des und der Ueberlegung baares Deutſchland, daß Du, indem 
Du Dich weigerſt, einen Kaiſer zu ertragen, Dich tauſend 
Herren unterwirfſt! Was heißt der Satz, ein Fürſt könne 
nicht vorgeladen werden anders, al3 daß jeder in feinem Lande 
Kaifer ift? Ueber 600 Jahre ift nun das Kaiſerthum bei 
ung geweſen und wenn auch in engeren Grenzen, fo Haben 
wir doch länger geherrfcht als die Römer oder die Griechen. 
Iſt vielleicht das Ende unſeres Ruhmes da, wie denn Gott 
keine Gewalt auf Erden beftändig beftehen Laßt? Ich fürchte, 
ih fürdte, e8 fommen Fremde und nehmen ung Wohnſitz und 
Nationalität! Denn es ift befannt, daß wegen Ungerechtigfeit 
König und Raiferreiche von einem Volke auf das andere über- 
tragen werben. In unferen Händen ift, wie ihr feht, Die 
Reichsgewalt gemindert und beinahe vernichtet; unfere Nation 
zerriffen und zerffüftet, raſtet feinen Augenblick; überall ertönt 
Kriegslärm, nirgends ift Sicherheit. Man Iebt von Raube, 
der Gaftfreund ift nicht mehr fiher vor dem Gaftfreunde, nicht 
V deſ. 20,1. 
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der Schwiegervater mehr vor dem Schwiegerfohn! In den 
Städten herricht fo wenig friedliche Stille, wie bei den Fürften 
befchauliche Ruhe, da gerade fie, durch feine Furcht vor den 
Gerichten zurüdgehalten, einer über den amberen herfallen. 
Das find die Früchte von unbilligen Geſetzen. Solche Bu- 
ftände ſchafft die Unbilfigfeit der Fürften, die, indem fie jeder 
für ſich Herrchen wollen, alle insgefammt das Reich zu Grunde 
gerichtet haben, Möchten fie ihrerfeits do nur in den Ab— 
grund ftürzen und nicht auch zugleich Das gefammte Volk mit 
in die pharaonifche Knechtſchaft führen! Fürwahr, um euch ift 
es geihehen, ihre Männer von Adel, wenn, wie die Fürſten 
wünſchen, die römische Herrſchermacht unterbrüdt wird. So— 
viel gefiel e3 ung, über unfere Geſetze indgemein zu fagen. 
Da jene num aber einmal wollen, da man dem Gefehe, 
mag e3 auch hart fein, gehorchen müffe, fo ift der Nachweis 
zu bringen, daß das Geſetz anders fpricht, als Peter meint, 
was ihr Alle leicht einfehen werdet. „Wenn jemand“, jagt die 
Conftitutio Carolina, „einen Fürften auf Ehre, Leben oder Lehen 
Bin belangt, fo foll er einen Fürften beibringen, der jenen vor— 
lädt.“ Das ift ganz dasfelbe, wie wenn fie außfpräde: „Der- 
jenige, welcher der Anficht ift, daf einem Firften die Ehre ab» 
zufprechen, daß er dom Leben zum Tode zu befürbdern ober 
des Lehen, das er vom Reiche hält, verluftig zu erklären ift, 
und feinen Fürjten findet, welcher die Vorladung übernimmt, 
ftrengt fich bergebend an“. Das ift nicht etwa meine findige 
Auslegung; die Fürften jelbft, in Gemeinfchaft mit Deiner 
Erhabenheit, Raifer, haben in früheren Jahren erklärt, daß 
dies der Sinn der Gonftitutio wäre. Uber wenn id) fage: 
„Auf Deinem Lehen unterhäftft Du Leute, die mich ſchädigen, 
an Deinem Zoll forderft Du mehr, als Du darfft, Tu er- 
hebſt unrehtmäßige Abgaben, gieb mir mein Lehen zurüd, in 
das Di Dich getvaltfam eingedrängt haft;“ fo behaupte id) 
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weder, daß Dir das Leben zu nehmen, nod daß Dir Dein 
Lehen zu entziehen, noch daß Dir die Ehre abzufprechen jei. 
Denn fein Verbot macht ehrlos. Es ift alſo feine feierliche 
Borladung nöthig und ebenfowenig ift die Gonftitutio am 
Plate, wenn der Kaifer, welchem die Hände nicht gebunden 
werden können, kraft feines Amtes eine Vorladung ergehen 
läßt. Ueberdies hat ſich der Markgraf duch ein befonderes 
Uebereinfommen verpflichtet, auf umfere Anklageſchrift Rede 
ftehen zu wollen. Siehe Du daher zu, Kaifer, daß Du Deine 
Macht nicht ſchmälerſt, daß Du Dich nicht der Majeftät des 
Kaiſerthums wiſſentlich entkleideft, daß Du nicht zuläfieft, daß 
Nürnberg, Deine Stadt, unterdrüdt werde. Ihr, die ihr umher— 
fteht, merfet auf, daß ihr euch nicht dies drüdend ſchwere Joch 
auf eure Schuldern ladet, daß ihr nämlich, ohne einen Fürſten 
al3 Borlader, einen Fürſten nicht belangen könnt. Denn es 
wird feinen Fall geben, in welchem das Lehen oder die Ehre oder 
das Leben eines Fürften nicht in Frage füme Was die For— 
derung anlangt, welche der Markgraf an letter Stelle geitellt 
hat, da wir auf feine Klageſchrift antworten follen, jo werden 
wir dad nicht verweigern, voraußgefebt, daß er als der zuerft 
Vorgeladene auch zuerft Rede gejtanden haben wird.“ 

Als folhe Worte Gregor mit volftönender, tiefer Stimme 
laut geſprochen hatte, traf er die Herzen vieler umftehender 
Adligen, denen des Geſetzes Unbilligkeit und die Vernichtung 
ihrer eigenen Stellung nicht verborgen geblieben war. Albrecht 
aber, der wohl wußte, da er vor ihm exgebenen Richtern 
den Prozeß führte, verlangte mit großer Heftigfeit von Gregor, 
daß er ſich dem Gericht unterwerfe und fein Mandat den 
Prozeß zu führen vorzeige Wegen des Mandates erfolgte 
fein Widerſpruch. Bezüglich der Unterwerfung aber antwortete 
Gregor, daß es nicht angemefjen erfeheine, daß die Nürnberger, 
in deren Namen er rebe, dem Urtheil derjenigen ſich unterftellten, die 
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mit dem Markgrafen Genoffen im Streite geweſen wären, und 
man könne nicht glauben, daß Herzog Ludwig?! und Markgraf 
Carl?, von denen der eine ein Verwandter, der andere ein 
Schwager Albrechts wäre, gerecht urtheilen würden. Er gab 
jedoch die Erklärung ab, daß er fich des Kaiſers Urtheil ohne 
Widerrede fügen werde, wenn dieſer zu Mitrichtern Leute auf- 
nehmen werde, die feiner Partei verdächtig wären. Der Mark 
graf aber behauptete, alle welche da ſäßen, ſeien der richterlichen 
Machtvollkommenheit würdig, und es könnten die nicht für ver 
dächtig angejehen twerden, welde mit ben Stäbten bereits 
wieder ausgeſöhnt feien, und iiberhaupt würden erlauchte Fürſten, 
auch wenn fie durch Blutsverwandtſchaft verbunden wären, nichts 
thun, was fie für unrecht hielten. Da erwiderte ihm Gregor: 
„Deine Vertheidigung iſt umfonft, edeljter Fürft! Denn das 
Geſetz fließt die Verwandten aus, nicht weil ſie ſchlechte 
Menſchen find, fondern weil fie der Abftammung nach bie 
Nächititehenden find, wohl wiſſend, daß Fleiſch und Blut oft 
Anderes offenbaren, als der Geift,? Und ob wir gleih mit 
diefen Fürften Frieden Haben, jo prozeſſiren wir doch jetzt eben 
der Gegenftände wegen, um welche wir gegeneinander gefämpft 
haben, und wenn jetzt eine Einigung nicht erfolgt, fo beſteht 
die Abmachung unter euch, wieder gegen uns mit vereinten 
Kräften in den Krieg zu ziehen.“ 

Manderlei ftrittige Punkte wurden noch von diejer und 
jener Seite aufs Neue wieder vorgebracht, alles aber Lief auf 
eben jenen Gedanfengang hinaus. Der Kaifer befragte num 
die Fürften um ihre Meinung, was fie von der Unterwerfung 
hielten? Jene beriethen ſich unter einander, jedoch mit Aus: 
ſchließung de3 Kaifers. Dieſes Verfahren erſchien dem Biſchof 


4) Sudiwigs Water, Heinrich TIL, war der Bruder der Eliſabeth, der Mutter 
aAlbrecht Ahile”, 

Albdrecht Achilles Hatte Carls Schiwefler Margarethe zur Frau. 

9) Frei nad) Mattf. 16, 17. 
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von Siena als ein bedenkliches Präjudiz, als ob nämlich die 
Fürjten dem Kaifer ein Geſetz vorſchreiben könnten. Daher 
forderte er die kaiſerliche Majeftät auf, nicht zu dulden, daß 
man fie ausjchlöffe. Der Kaifer beruft num die Fürften wieder 
zu ſich umd fordert fie auf, fi in feiner Gegenwart zu be 
vathen; den Nechtsgelehrten Ulrich Riederer zuft er auf, daß 
er die Anfichten erfragen folle. Sowie aber Albrecht den Ulrich 
unter den Zürften da8 Wort nehmen fah, trat er nahe an ihn 
heran und fagte, den Mann am Rod faſſend: „Bift Du 
denn ein Fürft, daß Du Dich unter Fürften mengft?“ Und 
dabei ftieß er den Mann mit Gewalt zur Seite und hieß ihn 
ſich fortſcheren. Jener ging auch ſtillſchweigend mit rothem 
Kopfe fort; der Kaiſer jedoch ſagte Fein Wort, obwohl 
er die Kühnheit des Markgrafen für empörend hielt. Als der 
Bischof von Regensburg ! aufgefordert wurde, feine Meinung zu 
äußern, exflärte er, man müſſe die Räthe der Fürften zufam- 
menrufen und mit diefen die Sache erwägen. Diefer Vorſchlag 
gefiel Allen. Die zufammenberufenen Räthe nım rathen dazu, 
man ſolle Gregor die Weiſung ertheilen, fi) dem Gerichte zu 
unterwerfen, und dann das weitere Verfahren einleiten. Gregor 
ließ ſich hierauf vernehmen: „Ich habe mich unterworfen und 
ich unterwerfe mich den Beſtimmungen des Kaiſers, wie es 
der Wortlaut des Compromiſſes verlangt, unbeſchadet jedoch 
der Einwendungen, die mir gegen die Perſönlichkeiten der Bei— 
ſitzer zuftehen.“ Da num aber bereit3 die Nacht hereingebrochen 
war, beſchloß man die Verhandlung auf den nächſten Tag zu 
verſchieben. An den folgenden Tagen wurde öfters über die 
Einigung ſich beſprochen, aber alle Verfuche waren umfonft, 
da der Markgraf hohe Forderungen ftellte, die Nürnberger aber 
unbedeutende Zugeftändniffe machten. 


3) driedrich. 
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In der Zwiſchenzeit kamen die Fürften häufiger mit dem 
Markgrafen zufammen. Da diefer nun zu ber Einficht ge— 
Tommen war, daß die Näthe derfelben infolge der Worte Gre— 
gors bedenklich aufgeregt und ihm weniger günftig gejtimmt 
waren, fuchte er durhzujegen, daß Kein Nath fürderhin vom 
Seiten der Fürften zugezogen würde, Und als nun der für 
die Urtheilsſprechung angeſetzte Tag herankam, fehrieb der Mark- 
graf perfönlich den Spruch auf und gab ihn den Fürſten, um 
ihn in der Gerichtsfigung abzulefen. Der Inhalt defjelben 
war folgender: „Weil Markgraf Albrecht Fürſt des heiligen 
Reiches ift und gegen ihm in Lehensfachen Klage angeftellt ift, 
auch die Ehre befjelben in Zweifel gezogen wird, ferner die 
Form der Berufung nicht eingehalten ift, nach welcher, wie die 
Verordnung Carl vorfchreibt, Fürſten berufen werden follen, 
fo eriheint die gegen ihm erlaflene Vorladung nicht rechts— 
kräftig und ungültig, Auch fprechen wir unfer Urtheil dahin 
aus, daß Gregor, da er ſich unterworfen hat, nicht das Recht 
hat, fich bezüglic feiner Berdachtsgründe zu äußern.“ Diejes 
Votum nahmen an: Herzog Ludwig von Baiern, ein junger 
Zürft bon noch recht wenig Erfahrung und überdies ein ſehr 
naher Verwandter Albrechts, Otto, ein Fürft aus demfelben 
Haus, der noch nicht zwanzig Jahre alt war, Wilhelm von Sach— 
fen, ber nicht fomohl im Rechte als im Kriege erfahren war und 
überbie8 nod in jugenblichem Seuereifer erglühte, ferner die 
zwei Magnaten von Schlefien, bon welchen den einen feine 
Jugend, den anderen fein Geifteszuftand von dem Gerichtshof 
hätte ausfchließen follen. Der Jüngere übrigens, da er nicht 
auf den Tag ausharren konnte, ließ fein Votum, wie er es 
vom Markgrafen empfangen hatte, fchriftlich zurüd. Weiterhin 
[nahmen es an] zwei Grafen, der eine ein Jüngelchen, der 
andere ein Feinsliebehen, denen e3 ſchien, daß man auf Albrechts 
Rath ebenfo gut beim Gericht hören, wie ihn beim QTurnier und im 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrt. 2. 8d. 2. Thl. it 
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Kriege annehmen müfje. Albrecht aber, der Bruder des Kaiſers, 
erwiderte, als Aeneas nach feiner Meinung fragte: „Was ſoll 
ich Div antworten? Ich weiß, daß des Markgrafen Sache eine 
ungerechte ift, aber weil ich ein Bündniß mit ihm habe, werde 
ih ihn auf feinen Sal im Stiche laſſen.“ Darauf Aeneas: 
„Des Markgrafen Sade foll mich nicht um mein gutes Ge— 
wiſſen bringen, das er mir nicht wieder erwecken fann!" Zu— 
fällig war Markgraf Carl von Baden zugegen, welcher dieſe 
Worte hörte. „Auch id,“ fagte er darauf, „bin Markgraf Albrecht 
durch einen Bundesvertrag und durch Verwandtſchaft verbunden 
— jener hat nämlich meine Schweiter geheirathet — trotzdem 
jedoch wird meine freundliche Empfindung für ihm fein un— 
billiges Urtheil aus mir heransprefien.“ Der Biſchof von Eich— 
ftädt, ber an den Markgrafen gebunden mar, mußte nicht, 
auf melde Seite er ich ſchlagen follte; auf ber einen Geite 
wurde er don Gewiffensbiffen getrieben, nichts gegen Recht und 
Gerechtigkeit zu jagen, auf der anderen mar er durch Die 
Freundihaft zu dem Markgrafen gefeffelt. Ebenjowenig wußte 
der Bifhof von Regensburg, in die Mitte gejtellt zwifchen die 
Herzöge don Baiern, vecht eigentlid), welchen Weg er ein— 
ſchlagen follte. Bon der einen Seite fürchtete er die Himmlifche 
Strafe, von der anderen die Drohungen der Fürſten. Und 
der Kaiſer, ob er gleich den Wunſch gehegt, die Fürften möchten 
gerechter urtheilen, ſchien, nachdem einmal die Stimmen abge- 
geben waren, mit der Mehrheit jtimmen zu wollen. 

Diefe Vorgänge find von ung, wie ich glaube, nicht ohne 
Nutzen gejhildert, damit die Menjchen vielmehr einfehen, mie 
wenig Hoffnungen man auf den Schub der menjchlichen Ges 
rechtigkeit jegen kann; bei den Menſchen fpricht entweder Haß 
oder Zuneigung das Urtheil. In den unbedeutenditen Dingen 
wird bisweilen noc ein gerechtes Urtheil gefällt, aber Die 
ſchlimmeren Händel ber Zürften regeln nicht Gefepe, eines 
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Königs Frevelmuth wird durch das Schwert, nicht durch das 
Recht in Schranken gehalten. 

Nahdem der Kaifer den Sitzungsſaal betreten, um Die 
Meinungen auszuforichen, Tegte er Hier zwei Punkte zur Be— 
ſprechung vor: erftens, ob diejenigen, welche als verdächtig be— 
zeichnet waren, entfernt werden dürften, und zweitens, ob man 
dafür fei, daf die Vorladung widerrufen werden müſſe. Der 
erfte, welher zu Worte fam, der Biſchof von Eichftäbt, ging 
den Fürſten um den Bart und behauptete mit einer gewiſſen 
juriſtiſchen Spigfindigkeit, um nicht zu fagen Unehrlichkeit, Gre— 
gors Verdachtsgründe feien nichtig. Da er fi dem Gericht 
unterworfen hätte und auf die Erörterung der Frage ber Vor— 
ladung eingegangen wäre, bevor bie Verdachtsmomente be— 
ſprochen wären, fo gelte auch) fein Proteft, den er durd) dieſes 
fein Verhalten verfcherzt Habe, nichts. Ueber die Vorladung 
wagte er fi nicht beftimmt außzufprechen, wie er denn einer 
ſeits das Geſetz Carls mißbilligte, andererjeitd aber aud) nicht 
vorhatte, den Markgrafen vor den Kopf zu ftoßen. Nad) jenem 
wurde Ludwig gefragt: er langte fein fchriftliches Votum her- 
dor, in welchem er dafür ftinmte, daß die Einwände der Nürn— 
berger zu vermwerfen ſeien und daß die Vorladung ungültig 
wäre. Und ihm fchlofjen fi alle an, mit Ausnahme Carls 
von Baden und Friedrichs von Negensburg, bie, ehe fie ihr 
Urtheil abgäben, den Aeneas hören wollten. Diefer, zu reden 
aufgefordert, ſagte: „Wir Haben da einen recht bebenflichen 
Tall unter Händen, bei dem e3 ſich ſowohl um die Ehre des 
Kaiſers, mie um unfere eigene handelt. Wir alle find dem 
Kaiſer durch unferen Eid verpflichtet; wir müfjen uns daher 
hüten, etwas anzurathen, was folder Fülle der Majeftät zus 
wider ift. Die Forderung aber vor allem fcheint mir mit dem 
Rechte im Einklange zu ftehen, daß nämlich Feiner, ben Gregor 
al3 verdächtig aufgeführt hat, über ſich felbit erkennt. Denn 
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die Urtheile dürfen nicht beeinflußt erfcheinen. Ye mehr fich 
einer hinzudrängt, um fo verdächtiger macht er fih. Auch kann 
man mir nicht einreden, daß diejenigen, welche die Verwandten 
des Markgrafen find, welde feine Genoſſen im Kriege geweſen 
find, über die Nürnberger ein gerechte Urtheil ſprechen werden. 
Weil num aber eine Anzahl der Unferen ohne Verdachtsgrund 
entlaffen ift, jo halte ich es für billig, zunächſt über die Ueb— 
rigen zu befinden, ob fie abzutweifen find, dann aber die Gül— 
tigkeit der Vorladung zu prüfen. Diefe Yeußerungen waren 
Ludwig und der Mehrzahl dev Anderen unangenehm, weil fie 
fich bewußt waren, daß fie mit Recht Vorwürfe verdienten; 
fie blieben jedod) ihrem Vorſatz treu und beharrten auf ihrer 
Meinung. Der Biſchof von Eichftädt aber, in dem Gefühl, ſtark 
ausgeftohen zu fein, fand, fi) von dem befjeren Nathichlag 
leiten lafjend, feinen Muth wieder und äußerte, ih zum Kaifer 
wendend: „Wenn wir die Wahrheit geftehen wollen, es ift 
fein ſchönes Verfahren, daß wir, bie wir auf Anftiften des 
Markgrafen Krieg gegen die Nürnberger geführt haben, in 
dieſem Gerichte das Urtheil ſprechen. Sollen wir alſo die 
Sache nicht lieber aufſchieben, bis Deine Majeſtät zu den 
oberen Gebieten des Reiches hinaufzieht?“ „Meinetwegen, 
ſagte der Kaiſer, „wenn nur auch die übrigen Fürſten damit 
einverſtanden find!" Man erwägt den Fall lange. Nachdem 
man fehließlich angehört hatte, mas darüber zu fagen war, be- 
ſchloß man, den Prozeß zu vertagen bis auf des Heiligen Baptift 
Geburt ; um diefen Zeitpunkt werde der Kaiſer nach den oberen 
Gegenden Dentjchlands Hinaufreifen und in Gemeinfchaft mit 
den Kurfürften und den anderen anweſenden Fürften den Prozeß 
wieder aufnehmen und dabei den Markgrafen als Zürften be— 


3) ©. das Erfenntniß dom 18. December 1452 (Tomajcher, Die höchſte Gerichts- 
barleit 3c. im den Wiener Gipungsber. 49, 558. Daß der Kaiſer dem Herzog Lud- 
wig von Baiern unter dem 17. Januar 1453 das Umt eines Vermittlers übertrug, 
davon berichtet Aeneas nichts. S. unten. 
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handeln. Sowie die Fürften diefen legten Vorſchlag vernahmen, 
ftimmten fie, in der Meinnng, das ſei es, was der Marfgraf 
wünſche, alle zu und fo ward, da es ſchon jehr fpät in der 
Nacht war, demgemäß das Urtheil abgegeben. Der kaiſerliche Ge- 
richtshof iſt nämlich) nicht den Förmlichkeiten des ſonſtigen Rechts- 
verfahrend unterworfen. Zudem war zu befürchten, daß der 
Markgraf Alles umftoßen würde, wenn er Zeit zur Berathung 
mit den Fürſten, bie ihm nichts verſchwiegen, behielt. Die 
Parteien verhielten ſich ftumm, al3 fie das Urtheil Hörten; obs 
gleich e3 feinem nad) Wunſch ausgefallen war, verfangten fie 
nichts deſto weniger, daß es ihnen fchriftlich gegeben werbe. 
Indeß beruhigte ſich der Markgraf, da er der Beſitzer war; 
die eroberten Burgen gab er nicht leichten Kaufes heraus. 
Die Nürnberger aber, da fie erfannten, daß bei den Fürften 
für Gereditigfeit fein Naum fei, ließen fi) nad) wenigen Mo- 
naten auf neue Unterhandlungen mit dem Markgrafen ein und 
erfauften fih und ihren Anhängern für eine bedeutende Geld» 
jumme den Frieden.! 

Herzog Albrecht von Defterreich brachte dann feine Sache 
gegen die Schaffhäufer und Rapperswyler (9),? die es zunächſt 
auf einen Spruch des Pfalzgrafen hatten ankommen Yafjen,* 
darauf aber an den Kaifer appelliert hatten, zur Verhandlung. 
Diefe jedoch, davon überzeugt, daf das Fürſtengericht gegen 
die Städte nicht gerecht ſei und ſich vor Augen haltend, wie 
die Nürnberger behandelt wären, wollten Lieber Geld zahlen, 
als fich auf einen Nechtöftreit einlaffen. So ward der lange 


1) Zu Lauf 1458 April 97. Der Friede tam jedoc durch Bermittlung des Hex- 
3098 Ludwig von Baier zu Stande, Die Bedingungen |. Stäbteron, IT, auf. 

2) Raperillenses fteht bei Kollat. Cote es ſich aber nicht vielmehr um Nott- 
weil im wuͤrttem bergiſchen Schwarzwald handeln, mit welchem der Herzog tm Beginn 
der fünfziger Jahre in Streit log? Eine Einigung im demfelben wurde am 26. De: 
sember 1458 gefhlofien. gl. Stälin, Geſch. Wirttembergs I, 2. ©. 62. 

3) 1450 Juni 22, Vergi Chmel, Gejc, Fried. Bd. IL. ©. 518, Anm. 5. 
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und erbitterte Krieg, der Oberdeutichland fürchterlich mitge- 
nommen hatte, jchließlich gütlich beigelegt. 

Inzwifchen kehren die Ungarn in fehr großer Zahl mit 
dem Gubernator nad) Wien zurück“ und verhandeln über die 
Angelegenheiten ihres Reiches. Der Kaifer ſchickt die Fürften 
dahin und mit diefen feine Näthe.? Sie famen bei dem Bi- 
{hof von Siena zufammen und beriethen über die zum Frie— 
den nöthigen Angelegenheiten. Und ihnen num fhien es an— 
gezeigt, die Verfammlung der Ungarn zu befuchen, die Damals 
in der Behaufung des Gubernators Johann gehalten wurde. 
Dort waren die Vornehmiten aus der Zahl der Prälaten, ber 
Cardinal von Gran, der Erzbiſchof von Kolocza d, Die Biſchöfe 
bon Wardein, Raab, von Siebenbürgen und Erlau, au8 dem 
Stande der Freiheren der Gubernator Johann, des Reiches 
Palatin Ladislaus von Gara, der Woimode Nicolaus und zahl- 
reiche Andere. Weiter ftellten die Gejandten der Städte, ernfte 
und dem Ausſehen nad) ehrwürdige Männer, einen bedeuten— 
den und Ehrfurcht gebietenden Rath dar. Hier ergriff Aeneas 
das Wort und brachte der Verſammlung die Grüße des Kaiferz. 
Bunächft legte er dann dar, warum bie Wiener Tagfagung an- 
gefagt worden wäre, und wies nachdrücklich auf das gute Necht 
des Kaiſers und deſſen lautere Gefinnung hin, da er doch den 
König Ladisfaus wie fein eigen Fleifh und Blut, wie feinen 
Sohn lieb Habe. Der Kaifer habe aber Streit mit einer Anz 
zahl aus Defterreich, theils Adligen, theil$ Leuten aus dem 
Volke, die ihm gegen Recht und Billigfeit feind geweſen wären. 
Er bat daher, fie möchten die Gründe von jeder Partei an— 
hören und zum Guten rathen. Hierauf erzäßlte er die belei— 
Digende Zurücweifung des apoftolifchen Legaten, welden die 
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Wiener nicht hätten zulaffen wollen und widerlegte die Gründe, 
welche die Dejterreicher vorbrachten. 

Die Ungarn ließen dem Kaifer für feinen Gruß ihren Dant 
jagen. Bezüglich der übrigen Vorſchläge, melde gemacht wären, 
wollten fie, antworteten fie, ihren König befragen und thun, 
was diefer vorfchreiben würde, auf deffen Befehl fie ja nach 
Wien gereift wären. Das erſchien den Gejandten des Kaiſers 
als eine von Ueberhebung ftrogende Antwort. Ohne daher ein 
Wort darauf zu erwidern, gingen fie von ihnen fort, und 
wandten fih dazu, die Friedensverhandlungen mit den Deiter- 
reichern einzuleiten. Die Defterreicher aber beriweigerten, weil 
die Zrift für die Zufammenkunft! verftrichen wäre, die Unter- 
handlung und meinten, in Abweſenheit der Böhmen und Schle— 
fier, die bereit wieder zurüdgereift? waren, könne doch nichts 
bejchloffen werben. Die Gefandten de3 Kaijers behaupteten, 
die Frift für die Zuſammenkunft dauere noch fort, weil fie durch 
Beihluß der Parteien verlängert wäre, und führten dafür die 
Zürften jelbjt zum Zeugniß auf. Als Daher die Defterreiher 
hartnädig auf ihrem Vorſatz beftanden und Die Verfammlungen 
damit aufhoben, erklärten die Gejandten des Kaiſers: „So Hat 
denn bei euch weder ein feierliche Verſprechen, noch eine eid- 
liche Zufage Geltung, da ihr nichts don dem haltet, was ihr 
in Neuſtadt durch Handfehlag zugefihert Habt. Man war über- 
eingefommen, die Vertragsurfunde zu befiegeln, ihr habt es 
nicht gewollt. Ueber die Zeitung des unmündigen Königs Habt 
ihr ohne Anweſenheit des Kaifers aus eigner Machtvolllommen- 
heit Anordnungen getroffen, habt Nachts denen, die es mit 
dem Kaiſer gehalten Haben, einige Burgen geraubt. Die im 
Kriege mweggenommenen Gegenftände Habt ihr nicht zurückge— 
geben. Jetzt behauptet ihr noch, die Friſt für die Berathung 


3) ©. oben ©. 231. 
2) Offenbar iſt recesserant zu fegen anſtatt Tecenserant. 
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jei verfteihen. Wohin ift euer Adel der Geſinnung gejchwun- 
den? Wie foll man Beftändigkeit in euren Worten erwarten?” 

Die Fürften, nachdem fie fange bald die Geſandten des 
Kaifer3, bald die Defterreicher angehört hatten und jene eine 
öffentliche Audienz verlangten, Diefe fie aber verweigerten, 
hielten es für zivedentfprechend, alles Andere eher zu verfuchen, 
als Gelegenheit zu öffentlicher Discuffion zu geben, damit nicht 
die durch Schmähungen aufgebradgten Parteien den Frieden 
noch weniger leicht annähmen. Sie gaben daher den Befehl, 
daß die Forderungen gefondert von der einen und ber anderen 
Partei vorgebracht werben follten, damit fie daraus das Mittel 
für eine Einigung ziehen könnten. Des Kaiſers Forderung 
ging dahin, daß die Schäden erjeßt würden, die er erlitten 
hätte, daß ihm die Verwaltung der Vormundſchaft wieder über- 
tragen und daß die Schuldigen zur Strafe gezogen würden. 
Die Defterreicher, in Gemeinſchaft mit den Ungarn, verlangten 
die feſten Pläge, welche der Kaifer in Defterreich ſowohl wie in 
Ungarn eingenommen hätte, ferner die Krone des Reiches zurück. 
Als die Öefandten des Kaiſers diefe Forderung von den Fürften 
erfahren hatten und eine Antwort zu geben aufgefordert wurden, 
erffären fie: Wegen der Krone werde der Kaijer feinen Streit 
anfangen, wenn in Betreff der übrigen Punkte ein Ausgleich zu 
Stande füme. Die feften Plätze Ungarns würden bejeßt ge- 
halten, theil3 auf Grund de3 Pfandſchaftrechtes, theils in Folge 
Kaufvertrags, theils feien fie auch im einem gerechten Kriege 
erobert. Die öfterreichichen aber Hätten Albrecht ſowohl wie 
Elifabeth, des Ladislaus Eltern, ihm oder feinem Oheim Fried⸗ 
vi? fir empfangenes Geld zum Unterpfand gegeben. Es ſei 
ungeredhtfertigt, dieſelben zurüd zu verlangen, jo lange das 
Geld noch nicht wieder erftattet fei. Diejenigen, melde nad 
dem Rechte der Vormundſchaft in Beſitz gehaften würden, werde 

6 Tieit 1, ©. 140. 
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der Raifer, vorausgeſetzt daß Die Kriegsſchäden erſetzt würden, 
nicht verweigern, wenngleich die Vormundſchaft über den König, 
da er noch nicht mannbar, noch ihm zuftände Ihn laſſe ex, 
wenn fie ihn nur gut unterhalten wirden, um des Friedens 
willen, nicht ungern in den Händen des Grafen und der An— 
deren. Die Defterreicher behaupteten, es feien noch andere 
Burgen vorhanden, welche der Kaifer für empfangenes Geld 
an eine ganze Anzahl von Adligen als Pfand verjchrieben 
hätte; diefe müſſe der Kaiſer zurückkaufen, da er iiber 1500000 
Goldgulden aus den Defterreichern herausgefogen hätte. Die 
Geſandten erwiderten lächelnd: „Leicht können wir mit einem 
Worte viele Taufende aufzählen, wenn wir aber die Hand zu 
diefem Zwede nehmen, reduziren fi) die Hunderte kaum auf 
Behner. Selten findet man ein Fürftenhaus, das nad) Abzug 
der Laften Geld anfammelte. Die Burgen zu verpfänden, er- 
forderte der Nothitand des Landes; und num find die es, welche 
die meiften Pfänder im Beſitz Haben, welche den DVerpfänder 
am beftigften anflagen. Was fie anginge, jo behaupteten die 
Ungarn, die Königin hätte Städte, welche der Krone gehört 
hätten, gar nicht als Pfand einfegen und ebenfowenig irgend 
ein Auswärtiger Burgen in Ungarn auffaufen können, wenn 
auch ſonſt Aderland und Weinberge für Alle käuflich feien. 
Diejenigen, welche als im Krieg erobert dargeftellt würden, 
gehörten den Adligen, den Freiherrn, erklärten fie. Würden 
fie dieſen nicht gutwillig zurüderftattet, jo müſſe man fie ent- 
weder mit den Waffen, mit denen fie gewonnen worden, ver— 
theidigen oder man werde fie doch wieder berlieren. Uebrigens 
ſei, fo verfiderten fie, der Krieg, in welchem der Kaiſer feiner 
Angabe nad) jene gewonnen hätte, fein gerechter gewefen. Dent 
‚gegenüber wiefen die Gefandten die Urkunde des Königs Wla— 
dislaw von Polen, der ſich zur Beit des in Rede ſtehenden 
Krieges der Herrſchaſt in Ungarn bemächtigt hatte, über den mit 
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den Raifer gefchloffenen Waffenftillftand vor, in welcher, wie 
fie zeigten, vorgefehen war, daß es der gejchädigten Partei er— 
laubt fein folle, jeden niederzumwerfen', der aus Ungarn in 
Defterreich oder Steiermark Näubereien verübe, oder aus Oeſter— 
reich oder Steiermark nad; Ungarn hin Plünderungszüge unter- 
nehme, auch ohne daß deswegen erſt bei der anderen Partei 
Vorftellungen erhoben würden. Aus den feften Pläßen, die 
zurücfverlangt würden, feien häufig nach Defterreich und Steier- 
marf hin Plünderungszüge und mörderiſche Weberfälle verübt 
worden. Der Kaiſer hätte verlangt, daß die Ungarn ihre 
Uebelthäter beftraften, diefe aber hätten geantwortet, fie lägen 
mit den Türken im Kriege und könnten die Räuber nicht in 
Schranken halten; auch brauche man diefen gar nicht zu ſchrei— 
ben, da fie dod nicht aufs Wort gehorchen würden. Der 
KRaifer, wenn er wolle oder könne, habe ja das Anfehen, 
fie in Schranken zu halten. Darauf habe der Kaifer ein Heer 
aufgeboten, die jehr ſtark befejtigten Burgen erobert und Die 
Räuber mit dem Tode beſtraft. Es fei ſchmachvoll, die Bur- 
gen ohne Exftattung der Kriegskoſten wieder zurüczugeben. Sie 
verlangten, daf der Streit über die Pfandſchaften und Ankäufe 
auf dem Wege Nechtend erörtert werde. Da die Ungarn die- 
fen Sachverhalt nicht ableugnen konnten, fuchten fie nad) an- 
deren Ausflüchten. Der Ban Ladislaus ?, welchem die Burgen 
gehörten, fei vom Kaifer, als er unter ficherem Geleit zu ihm 
gefommen, in das Gefängniß geworfen worden. In Folge da- 
von hätten Räuber deſſen ererbtes Beſitzthum eingenommen; von 
diefen feien Defterreich und Steiermark Heimgefucht worden. Der 
Urfprung allen Uebels fei alfo vom Kaifer außgegangen, weil er 
einen trefflihen Mann ohne Schuld feitgenommen habe. Darauf 
hin bringen die Gejandten einen Revers des Bans Ladislaus? 


3) Bergl. Theil I, ©. 146. — ) Bon Sara. 
3) Bor 4. November 1450, gedruct bei Chmel, Mater. I, Nr. 158. 
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vor, morin jener eingejtand, rechtmäßig vom Kaifer gefangen 
und nur aus Gnade wieder entlaffen zu fein. 

Die Fürſten, nachdem fie Vielerlei bald zu biefer, bald zu 
jener Partei geredet Hatten, riefen fchließlich die Gefandten des 
Kaiſers bei Seite und erflärten, fie hätten den Ungarn und 
Defterreichern den Weg der Billigfeit dringend angerathen, jene 
hätten jedoch zuleßt folgendermaßen geantwortet: 

Alle diejenigen Burgen, welche der Raifer, ſei e& in Un— 
garn, fei e8 in Defterreih, nad) dem Rechte der Pfandſchaft 
inne hat, die mag er gemäß dem Wortlaute der Verfchreibungen 
behalten, die übrigen aber foll er zugleich mit der Mrone bon 
Ungarn zurüdgeben. Was feine Majeftät an Andere ver 
ſchrieben Hat, muß fie für ihr Geld zurüdfaufen. Zu dieſem 
Zwecke joll fie 80000 Goldgulden von den Defterreichern em- 
pfangen. Auf diefe Weife werde der Kaiſer noch 50000 ver— 
dienen, denn die Pfandihaften ließen ſich nach der angeftellten 
Berechnung für 30000 wieder erwerben. Sie riethen daher, 
dieſe Bedingungen anzunehmen, da num einmal etwas Anderes 
nicht erreicht werden fünne. Im anderen alle, erklärten fie, 
ſähen fie den Krieg vor Augen, und dann fürchteten fie für 
den Raifer; denn wenn fie ſich auch fagen müßten, daß er im 
Rechte fei, jo ſähen fie ihm doc wehrlos. ALS aber Die Ge— 
jandten alle Vorſchläge verwarfen und erflärten, zum Saifer 
gehen und mit ihm über Die Sache verhandeln zu wollen, baten 
jeme, es möchten der Biſchof don Siena und Ulrich Riederer 
unter Zurücdlaffung der Uebrigen in Wien dahin reifen. Man 
willfährt den Fürften. Im Gegenwart des Kaifers Hält dann 
Markgraf Albrecht über die in Wien geführten Verhandlungen 
amd die Friedensbedingungen Vortrag. Als er aber fah, daß 
der Kaiſer Höhere Forderungen ftellte, erklärte der Markgraf: 
„Wir haben die Sache unſererſeits zu Ende geführt; es läßt 
ſich weiter nicht8 mehr abzwaden. Entweder muß man biefe 
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Friedensbedingungen ober ben Krieg annehmen. Wenngleich 
Deine Majeftät in ihrem erleuchteten Verſtand felbjt recht gut 
meiß, mas bon diefen beiden worzuziehen ift, und unſeres 
Nathe wohl nicht bedarf . . ."! 

. „In Ungarn werden Dir und den Deinen die 
befjeren Burgen, welche Du im Kriege erobert haft, überfaffen. 
Als Strafe zahlen Deine Gegner 80000 Goldgulden. Wen 
das auch eine geringe Strafe ift für das jchlimmfte Vergehen, 
fo wird fie für Deine Nachſicht das größte Lob fein. Was 
ſoll ich von der Nüplichfeit jagen? Befreit vom bem öſter— 
reihifc den Sorgen wirft Du dann Deine eignen Geſchäfte leiten 
und die Angelegenheiten Steiermart3 und Kärnthens ordnen. 
Darauf wirft Du Dich nach dem oberen Deutfchland begeben, 
den Frieden unter den umeinigen Fürſten herftellen und die 
Wunden des zerfleifchten Staates heilen. Die gewaltigen Geld- 
ſummen, welche der Krieg verfchlingen würde, wirft Du be= 
halten, wirjt daS platte Sand, wirft Deine Unterthanen vor 
Schaden bewahren. Jedoch ein Sieg wird mehr eintragen, 
fönnte einer behaupten! Du weißt, daß der Ausgang eines 
Krieges zweifelhaft it; Haft Du doch dann den Kampf mit 
dem mächtigften König aufzunehmen; zahlreiche und bedeutende 
Länder werden für jenen gegen Dich unter die Waffen treten. 
Wir erleben es felten, daß die Schwächeren fiegen. Doch zu— 
gegeben, Du bfeibft Sieger, wen anders wird Dein Heer ſchä— 
digen, als Deinen Better, als Deine Unterthanen? Diefer 
Krieg iſt don der Art, daß der Sieg in demfelben gar feinen 
Vortheil bringen kann, denn die Beute muß an die Soldaten 
vertHeilt werden, und wenn es gelingen follte, einige feſte 
Pläge zu erobern, jo wird es ſchließlich doch zur Nothwendig- 





%) Hier ift eine Züde infolge des Berfuficß eines Blattes im Autographon. Die 
Zortſehung beginnt mitten in einer Rede des Aenens an den Rnifer, worin ex biefem 
die Annahme der Friedenshedingungen empfiehlt. 
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keit werden, fie dem Vetter zurüd zu ftellen. Denn Du bift 
doch nicht der Mann, dab Du Verlangen trägft, die Verbrechen 
der Unterthanen Deined Vetters auf ihn, der noch ein Knabe 
iſt, zu übertragen, und Dein eigen Fleiſch und Blut des väter- 
lichen Erbes zu berauben? Wer follte alfo diefen Krieg nicht 
abzuwenden ſuchen, ber, während er gar feinen Vortheil ver— 
ſpricht, im Gegentheil bedeutenden Schaden in drohende Aus— 
ſicht ſtellt? Ich mwenigitens, Kaifer, finde, wohin ich mich 
immer wende, den Staat der Klagen voll. Adel und Volk 
verlangen beide unter Thränen nach Frieden, hier bejammern 
die Bürger, dort die Bauern ihren Schaden. Daß Du Did 
ihrer endlich erbarmft, fordert fhon die heilige Zeit, in der 
wir uns befinden, in weicher wir daS Leiden Chrifti unferes 
Heren und Gottes mit Andacht begehen!. Wenn wir jegt 
vornehmlich Bott bitten, daß er ung unfere Sünden vergiebt, 
jo ift es billig, daß au wir Anderen gegenüber Verzeihung 
üben, bamit wir nicht mit dem nieberträchtigen Knecht ver— 
dammt werden, der, nachdem er vom feinem Herrn Verzeihung 
erlangt hatte, feinen Mitknecht, welcher ihm nur ein Geringes 
ſchuldete, würgte?. Jetzt ziemt e3 fich, Beleidigungen zu vergeſſen 
and Gott die Race anheim zu geben. Jetzt vor allem müſſen 
wir den Krieg verabjcheuen, weil er Raub, Brandftiftung, Uns 
zucht und Mord nährt, die Felder, Städte und Gotteshäufer 
vermüftet, weil in ihm weder Recht noch Billigfeit eine Stätte 
finden. Erbarme Dich, Kaifer, erbarme Dich der armen Bauern, 
welche das Schwert des Feindes ohne ihr Verſchulden dahin— 
rafft. Schau nur Hin, durch was für Unglück Defterreich heim- 
geſucht wird und fchaffe darin Wandel. Sich nur, in was 
für Gefahr die Böhmen ſich befinden, welches Unheil den Un- 
garn droht; jene werden von den Ketzern angefallen, diefe von 
den Ungläubigen. Werben fie noch gezwungen, mit Dir zu 
) Oftern fiel 1453 auf dem 1. April. — 2) Matth. 18, 28—28, 
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fämpfen, fo wird man von Dir glauben, Du habeft Deine 
Gunft den Ungläubigen und Kegern zugewendet. Nimmft Du 
aber den Frieden an, jo machſt Dir jene beiden zu Schanden 
und entziehjt den Türken die Möglichkeit, Conftantinopel zu 
erobern. Denn von ber Furcht vor Dir befreit, werden es die 
Ungarn nicht zulaffen, daß das zweite Auge Europas in die 
Gewalt der Türfen fommt und Muhamed wird e3 gar nicht 
wagen, Conjtantinopel anzugreifen, wenn er erfahren hat, daß 
die Ungarn nicht in einen Krieg verwickelt find. Um es fchlich- 
lich Deiner Majeftät ganz offen heraus zu fagen, wie bie Sache 
liegt: Alle Deine Näthe find für diefen Frieden und rathen 
einftimmig, daß Du ihn annehmen mögeft. Folgſt Du dem 
Nathe Deiner Freunde und Die Sache ſchlägt nicht gut aus, 
was ich jedoch keineswegs glaube, jo wird Dir Niemand einen 
Vorwurf machen, weil Du den Räthen Gehör gejchenkt Haft. 
Aber wenn Du entgegen deren Rath Krieg führft und das 
Glüd Dir dabei nicht günftig ift, jo werden Alle Dich allein 
anflagen, weil Du allein mehr weife zu fein geglaubt haft, 
als alle Anderen. Soviel mollte ich entjprechend meiner 
treuen Ergebenheit gegen Did, und um meiner Pflicht zu 
genügen, bemerkt haben. Deine Klugheit wird jetzt die Ent- 
ſcheidung treffen und das ergreifen, was zum Zwecke führen 
wird.“ 

Während Aeneas dieſe Rede hielt, hatte ihn der Kaiſer 
mit finſterer Miene angeſchaut und erwiderte dann, was dieſem 
gegenüber ganz gegen ſeine Gewohnheit war, in deutſchen Aus— 
drücken: „Ich glaubte, Biſchof, daß Du mit mir einer Anſicht 
wäreſt, und daß Du Div meinen Ruhm angelegen ſein ließeſt. 
Wie ich aber jetzt merke, habt ihr euch Alle gegen mich ver— 
ſchworen; meine Angelegenheiten machen euch keine Sorge. 
Und das wiſſen die Feinde und deshalb erweiſen fie fi hart— 
nädiger bei der Einigung. Weil ihr mich denn im Stiche laßt, 


Google ——— 


Kollar 445. Abſchluß des Neuftädter Interimsvertrags. 271 


werde ich allein für mid Sorge tragen und mir ſelbſt mein 
alleiniger Rathgeber fein.” 

„Glaube ja nicht, ich bejchwöre Did, Kaifer,“ fiel da 
Aeneas ein, „daß ich oder die anderen Räthe mit Deiner Ehre 
leichtes Spiel treiben würden, die wir nur ruhmreich find im 
Deinem Ruhm und jchimpfbeladen in Deinem Schimpf. Haben 
wir eine falſche Unficht, fo ift das Schuld der Unerfahrenheit, 
nicht des böfen Willens.“ 

Da der Kaiſer hierauf nichts erwiderte, wandte ſich Aeneas 
wieber zu ben Näthen und ſchalt fie tüchtig aus, daß fie ihn 
geheißen hätten! ..... 

.. . Dem Kaifer aber follten 70,000 Goldgulden gezahlt 
werden. Beide Parteien erflärten fi mit dem einberftanden, 
was Albrecht feſtſetzte. Da ſich aber Graf Ulrich von Eilli 
um dieſe Zeit in Ungarn aufhielt, unterftand ſich Ladislaus 
nicht, in deſſen Abweſenheit und ohne deſſen Beirat einen fo 
wichtigen Vertrag? zu beftätigen. Die Natificirung wurde das 


”) An eine wortgetreue uebertragung ber folgenden Gähe der Geſchichte Fried: 
richs ift bei der luckenhaften Meberlieferung — aus den betreffenden Blättern des 
Autograpgons tft an diefer Stelle und Kollar 44Af. ein Stuct herausgeriffen (bergl. 
Bayer, ©. 24) — nicht zu denten. Der Sinn dikefte folgender gewelen fein: Nenens 
macht feinen Collegen Vorwurie, daß fie ihn ſchon jept mit folchen Vorſchlägen vors 
geihidt Hätten. Dieſe aber meinten, es wäre unnüß geweien, bie Sade länger hins 
äugienen. Der Kalfer werde in ber Nacht ſchen mit fi su Mathe gefen und zu der 
Einfigt gelangen, daß man ihm zum Guten gerathen. Herzog Wibrecht, der Bruder 
des Kaijers, mocht nun auch im Sinne der Räthe feinen Einfluß geltend. Is er 
Friedrich, weicher die Nacht ſchlaflos angebracht, in der Frute des Morgens auffucht, 
nothigi er ihm leicht bie Vollmacht ab, den Frieden auf die vorgeiclagenen Bedin: 
gungen Hin mit den Gefandten König Ladislaus’ zu bereinbaren. Die Hauptpunkte 
desfeißen, der tn zahlreiche Kapitel jerftel, waren die, bak Ladislaus die Burgen, 
weiche der Kaiſer in Defterreich und Ungarn in Beſitz hatte, mit wenigen Ausnahmen 
süriictgegebert werben folltent. 

2) Den Interimsverteog von Neuftabt vom 26. Mürz 1488 (gebrudt bei Chmel, 
Mater. IT, Mr. 40). Derfeibe follte auf einem vierzehn Tape jhäter ehenfalts zu 
Neuftadt zu Haltenden Tage ratifieirt und darüber von beiden Ceiten runden aus 
gewechſelt werden. Das ift aber nicht geſcheten. (3. die folgende Darftellung des 
AeneaS.) Mebrigens wurden dem Kalfec nicht 70000, fondern 80000 FL. zugefichert, 
wie Aeneas oben ©. 267 auch richtig angiebt: „Won ber Hungriſchen ſach wegen" 
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Indem er heute diefen, morgen einen anderen Hinderungs- 
grund erfand, weshalb die von Albrecht aufgejeßten Friedens- 
bedingungen nicht beftätigt werden könnten, z0g er Diefe Sache 
von einem Zeitpunkt zum andern hin. 

Inzwiſchen Hielt er mit dem Gubernator des Königreichs, 
Georg Podiebrad, wegen der Reife des Königs nach Böhmen häus 
figer geheime Zufammenkünfte ab2, Als das Johann Smirifchei ?, 
welcher unter den Freiherrn Böhmens durch feine Reichthümer 
nicht die letzte Stelle einnahm, in Bezug auf Redegewandtheit 
aber zweifellos der Erfte und nie von der Huſſitenſeuche an— 
geftedt war, erfuhr, fehrieb er dem König einen Brief folgen- 
den Inhalts‘ „Johann Smiriſchei entbietet Ladislaus, dem 
König von Böhmen, feinen Gruß! Es geht das Gerücht, daf 
Du in der Kürze zu ung fommen will. Wenn Du in der 
Weife kommſt, daß des Herrſchers Anfehen mit Dir, auf Seiten 
der Böhmen aber die Nothivendigkeit zu gehorchen ift, dann 
gut; wenn nicht, jo wirft Du beſſer zu Haus bleiben, es ei 
denn, daß Du etwa zweiföpfig wärejt, fo daß Du daS eine 
Haupt in Wien zurücklaſſen, das andere mit zu ung bringen 
könnteſt. Lebe wohl!“ 


50000 $L., wofüt bie Schlöffer Sorhtenftein und Dedenburg ze. in Piandſchaft blie- 
den, auf bie öfterreichifchen Cchlöffer Steier, Weitened u. a. 30000 St. 

H Hier iſt wieder eine durch denfelben Umftand wie oben ©, 271 veranlate 
Müde. Der Sinn der ausgefallenen Worte ift der: Der Graf Ulrich von Cilli findet, 
daß ein proviforif_jer Buftand, wie er zur Zeit beſtand, file feine Ameete der günftigfte 
fek. Das Kriegsglüd aufs neue zu erproben wagt ex nicht, infolge eines befinitiven 
eiedens aber fichtet ex de3 Einfluffes auf den jungen Ladislaus verfuftig zu gehen. 
So macht er fic, Indem er Die Dejterreicher vorläufig mit der Hoffnung auf den 
Drieden Hinhütt, ihnen aber auch die Furcht vor einem erneuten Prieg nicht nimmt, 
aum Herm der Gituationt. 

2) Vergl. die Briefe bes Aeneas aus bem April 1453 in den Font. Ber. Austr. 
I, 20. ©. 56f,, wo freilich von öffentlichen Landtagen die Rede ift. 

®) Johann Smirzity. — +) Berg. Hierzu Palacy, Gig. Böhm. IV, 1. 
©. 332, Mm. 280. Diet Ereigniß fält bereits in den Geptember 1453. 
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Als Ladislaus diefen Brief empfing, gab er ihn zum großen 
Unglücd Johanns dem Grafen Uri) von Cilli zu leſen. Der 
Gubernator von Böhmen Hatte fid) gerade zu derſelben Zeit über 
die Verzögerung der Neife des Königs nach Böhmen fhriftlich 
und durch Boten befchwert, und gebeten, daß der Grund des 
Verzugs energifch befeitigt werde; denn der Zuftand des Künig- 
reiches fei ein derartiger, daß, wenn es nicht möglichſt bald 
die Gegenwart des Königs zu fühlen befäme, es vor eine fürd- 
terliche Krifis geftellt fein werde, Der Graf alfo, fei es, daß 
er zu wenig Acht darauf hatte, oder daß er des Johann Smi- 
riſchei Feind war, jandte den von diefem abgeſchickten Brief an 
den Gubernator zurück, indem er nachdrüdlich hervorhob, daß 
man ſich darüber doc nicht wundern dürfe, wenn der König 
noch nicht nad) Böhmen gereift wäre, da hier für fein Leben 
zu fürchten ſei. Sowie der Gubernator das Schreiben Des 
Grafen mitſammt dem Briefe des Johann in Händen hatte, 
berief er die Ungefehenen de3 Königreichs, unter denen ſich 
auch Johann Smirifchei befand, nad Prag und ftellte die Frage, 
mit welder Strafe wohl der zu betrafen wäre, welcher den 
König, da er nad) Böhmen reifen wollte, durd ein Schreiben 
ſeinerſeits abgefchredt hätte, als ob feiner Majeftät Lebensge- 
fahr drofe? Ws Alle antworteten, das ſei ein Verräther und 
der Anftifter eines ſolchen Anfchlages fei mit dem Tode zu 
beitrafen, und als Johann das an erfter Stelle laut erklärt 
hatte, da fiel jener ein: „Demnach bift Du des Vaterlandes 
und Königreiches Verräther und man joll die Strafe an Dir 
vollziehen, die Du jelbft mit Deinem eignen Munde feierlich 
verfündigt haſt!“ Dabei zeigte er den Brief vor. Da Johann 
ihn anerfannt hatte, gab er ihm zwei Stunden Beit!, in wel 
hen er fein Haus beftellen und für feiner Seele Heil forgen 








9) Die Veruitheilung erfolgte am 6. September 1453, die Hinrichtung zu Prag 
im ber Mltfadt jebod) erft am 7. September. 


Geſchichtſcht. d. deutſch. Borz. XV. Jahrh. 2. 8b. 2. Thl. 18 
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folle; und ohne ihm noch eine weitere Friſt zu fehenken, bes 
fahl er den Menſchen zu enthaupten. Das war das Ende 
eines edlen Mannes, ber, indem er für eines Anderen Leben 
beforgt war, das eigene verlor. 

Inzwiſchen verlieh bald der Graf Ulrich von Cilli, da er 
merkte, daß der König auf ihn hörte und ihm allein Vertrauen 
ſchenkte, jegliche Art von Aemtern, Priefterftellen und Behör- 
denpoſten, an wen er wollte, bald verkaufte ex fie, erhöhte die 
Abgaben, beftrafte die Bürger, gab Burgen und feite Plätze 
in Pfandfchaft oder ließ fie als Lehen auf; über Krieg und 
Frieden entfchied er nach feinem Gutdünfen, Eizinger und deffen 
Geſinnungsgenoſſen ſchloß er vom Nathe aus und leitete Alles 
allein!. Einen folden Zuſtand ertrug Eizinger nur mit un— 
ruhigem Sinn und meinte es nit aushalten zu fünnen, daß 
er der Letzte beim König fein follte, dem er ſelbſt vornehm— 
lich daS Reich zurückgegeben hätte. Er entbot daher bald diefe 
bald jene, die in gleicher Weife wie er vernachläſſigt ſchienen, 
zu ſich, beſchuldigte den Grafen, daß er alle Gewalt an fich 
gerifjen habe, ſprach dafür, es nicht zu dulden, daß die öſter— 
reichiſchen Angelegenheiten von einem Ausländer, welder ben 
König übel berathe, geleitet würden. Man müſſe nad) einer 
Gelegenheit fuchen, erklärte er, bei welcher man dem Grafen 
olles das zurückzahlen könne, was man von ihm zu leiden ge 
Habt habe, Alle hören Eizingers Nede gern zu und beſchließen 
äugleich, einen Landtag zu berufen? . 


3) Noch am 9. Juli 1453 iſt Eipinger Beuge in einer Urkunde König dadislaus 
für den Grafen von Elli. 

3) Berftüimmelte Stelle. S. oben S. 271. Der Sinn derſelben jeheint der zu 
fein, bafı auf Eiyingers Untreiben ber Rath des Königd zufammentritt, in welchem 
dann über die Schwierigleiten der Cape beratben wird, Gipinger weift daran Yin, 
dof man den Forderungen der Ungarn, ſowohl wie der Böhmen, weiche den König 
in ihren Landen empfangen möchten, mothwendig diechn ung tragen müffe, dab ſic 
aber file diejen all Damın wieder begüglich Deiterreichs Schwierigleiten ergäben, da 
man mit dem Katjer den grieden noch nicht geichlofien Habe. 
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. „&3 ift jebody mein Rathſchlag nicht, daß fo lange der 
Friede noch nicht zu Stande gefommen ift, Oeſterreich von 
unſerem König verlafjen werden folle.e Meine Meinung geht 
alfo dahin, wenn wir diefen Zuftänden ein Biel ſetzen mollen, 
daß wir auf einen beftimmten Tag die Erſten eined jeden 
Standes der Landftände zufammenberufen und mit ihnen einen 
Beſchluß über die Lage im Allgemeinen fafjen müffen.“ 

Der Graf erfannte fehr wohl, worauf Eizingers Rath ab- 
zielte, duldete gar nicht weiter, daß eine Abftimmung ftattfand, 
führte den König aus dem Nathe fort und beftellte Wächter 
aus der Reihe feiner Freunde, damit feiner von Eizingerd 
Partei allein den König anſprechen könne. Hierauf ließ er, 
um den Wünfhen der Ungarn nachzukommen, die Freiherrn 
und Prälaten nach Preßburg entbieten und reifte felöft mit dem 
König dahin!. ES ift diefe die erfte Stabt mit ungariſchem 
Recht, auf welche man ftößt, wenn man aus Deiterreih nad 
Buda reift, auf dem rechten Ufer der Donau gelegen, mit einer 
Burg verſehen und derartig — daß fie mit Gewolt nicht 
zu erobern iſt? Re 
EN U a nr 
werden ihn [Eizinger]) durch ein Fönigliches Schreiben an die— 
fen Ort berufen; ſobald er erſchienen fein wird, wirft du 
ihm die Verläumdungen vorhaften, bie über dic) dem König 


3) Hier hat mar wohl mit Ridficht auf die Umtriebe des Cilliers auch gegen Huns 
Yaby am ben zweiten Aufenthalt des jungen Ladiglaus in Prekburg im Auguft und 
September 1453 zu denten (ugl. Fehler, Geſch. von Ungarn IL, ©. 5365.), während 
der weiter unten von Aeneas erwähnte Bertrag zuifchen Ladislaus und Hunyady auf 
dem Reich&tag vom Januar 1453 geichloffen ift. Menens wirft hier offenbar die beiden 
ungarijchen Reichstage zuſammen. 

2) Lüde, S. oben S. 1. In Prebburg macht Hunyady dem Grafen lrich 
von Cilli die Heftigften Vorwürfe, daß er — denn er allein trage offenbar daran die 
Sul — ihnen den König folange vorenthalten habe. Diefer aber fucht Ach rein 
u woſchen, indem er alle Schuld auf Cisinger wälst, der fogar feine Pläne, den 
König nach Ungarn zu führen, durchtreuzt habe. Eisinger Habe nämlich anpgelprengt, 
Hunyady warte nur darauf, dab Cadistaus nach Ungarn tomme, um ihm Hier nad) 
dem Leben zu trachten. Es wird Beftrafung Eisingers beſchloſſen. 
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Hinterbracht find. Wir werden Zeugen vorführen laſſen. Biſt 
du nicht ſchuldig, ſo wird Eizinger die Strafe erleiden, welche 
du billig Hätteft auf Dich nehmen müfjen, tert wahr wäre. 
was jener div als Verbrechen vorgeworfen hat. Die Frechheit 
ſolcher Menſchen nämlich muß beftraft werden, damit fie nicht 
fo leicht hinterher noch Andere anſchuldigen.“ Der Gubernator 
war ganz ſtarr vor Erftounen, als er hörte, daß man ihm 
das Brandmal eines fo fcheußlichen Verbrechens aufgebrannt 
hätte, und in heftiger Gemüth3bewegung bat er, daß Eizinger 
vorgeladen umd der Beweis der Wahrheit angetreten werde. 
Der Graf aber hatte die Geſchichte erfunden, um feinen haupt⸗ 
ſächlichſten Nebenbuhler, welden er in Dejterreid Hatte, zu 
vernichten. Eizinger wurde alfo durch drei aufeinander folgende 
Schreiben vorgeladen, nicht, um ſich wegen der Anſchuldigung 
zu vertheidigen, fondern mit der Motivirung, daß der König 
jeiner in Ungarn bedürfe, da er unter deſſen Water immer der 
erſte im Rathe gewejen wäre. Denn man wußte recht wohl, 
daß jener ganz gewiß nicht gefommen fein würde, wenn man 
ihm den Grund der Berufung berichtet Hätte. Aber auch jo 
konnte der Menſch, welcher die Schliche der Menſchen genau 
kannte, nicht in die Falle gelockt werden. Erſt ſchützte er 
Unpäflichteit, dann andere Gründe vor, aus denen er für den 
Augenbfid nicht nach Ungarn zu reifen vermöchte, und auf 
diefe Weife entging er den ihm bereiteten Nachitellungen. 

In Preßburg aber wurden die ungarischen Angelegenheiten 
in folgender Weife geordnet: Weil Johann Hunyady Die 
Leitung de3 Königreichs nicht entzogen werden konnte, wurde 
fie ihm belafjent, Diefer verſprach jährlih 24000 Gold- 
gufden an den föniglichen Fiscus abzuliefern, folange bis 

4) Durch Urkunden vom 30, Januar und 1, debruar 1463 wurde Johann Hun 
vady mit Zuftimmung des ungarifchen Reicfstages zum erblichen Grafen von Biftrip ıc. 


ernannt. Er felbft nennt ſich in den nächſten Jahren urkundlich „oberften Hauptmann 
des Königre ichs und Verweſer der koniglichen Einfünfte'“, 
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Ladislaus in fein Reich zurückkehren würde. Aus den übrigen 
Einkünften Ungarns werde er die Ausgaben für das Neid) 
beftreiten, jelbft wenn Die Türfen oder andere Völkerſchaften 
Krieg brächten. Es ging aud) das Gerücht, Johann Habe dem 
Grafen, weil ihm dieſer die Verweſerſchaft beftätigt hätte, 
heimlich für jede Jahr 12000 Goldgulden verſprochen. Dem- 
nad ſoll alfo der Beſitz Ungarns jährlich für 36000 Gold- 
gulden verfauft worden fein. Johamn behielt in Folge davon die 
volle Herrſchaft über die Ungarn. 

Ladislaus Fehrte mit dem Grafen nah Wien zurück und 
begann, Unterhandlungen über feinen Zug nad) Böhmen zu 
pflegen. Schreiben nämlich von zahfreichen Perfönlichkeiten aus 
Prag, welche eintrafen, drängten dazu. Deren Inhalt befagte, 
wenn der Mönig nicht auf den Beftimmten Tag reife, werde 
es dahin kommen, daß die Böhmen einen andern zum König 
wählten. Aber es fehlte dem König das Geld, um die Reife 
antreten und einen königlichen Glanz entfalten zu fünnen. 
Man richtet an die Städte Oeſterreichs, zugleich aud) an die 
Prälaten der Kirchen und die Adligen die Bitte, dem König 
in dieſer Noth zu Hülfe zu kommen. Jene, von Eizinger 
unterwiefen, verfichern, man Eönne Fein Geld zufammenbringen, 
wenn nicht ein Landſtändetag gehalten werde, der aus bielen 
Gründen nothwendig erfcheine, Hauptfählih aber, um im all- 
gemeinen Intereffe zu bevathen, welche Form der MNegierung 
Oeſterreichs in des Mönigs Abweſenheit gegeben werde ſolle. 
Diefem Vorſchlag konnte der Graf Keinen Widerftand entgegen- 
ſetzen, weil die Geldfrage eine brennende war. Es wird aljo 
ein Tag in Korneuburg angefagt!, Es ift diefe eine Stadt 
jenfeit8 der Donau am Ufer dieſes Fluſſes, welche, da fie eine 
ebene Umgebung Hat, Kornfaaten, woher fie den Namen führt, 


1) Im September 1455. 
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in reicher Fülle erntet. Bon der Stadt Wien ift fie ungefähr 
40 Stadien entfernt gelegen. 

Als der König und die Landftände gemeinfam hier zu= 
jammengefommen waren, trug ber Graf ängſtlich Sorge, dem 
König niemals allein zu laffen, damit nicht etwa ein Anſchlag 
gegen ihn gemacht würde. Allen Beipredhungen, die ftatt- 
fanden, wohnte er bei; die Pläne der Vornehmften ſuchte er 
auszukundſchaften, forgfam die Stimmung des Volles zu er- 
geünden, und da er allgemein wenig Entgegenfommen fand, 
nejtelte er fi) mit um fo größerem Eifer an ben König an 
und wid) nie von deſſen Seite, es fei denn, daß er einen an— 
deren, deſſen treue Ergebenheit ihm befannt war, an feine 
Stelle gefeßt hatte Daher ging denn eine Anzahl don 
Tagen ergebnißlos vorüber, da den Landftänden die Freiheit 
zu reden, was fie wollten, genommen ſchien. Schließlich, da 
Tein anderer den Muth dazu hatte, trat Eizinger in der Ver— 
jammlung auf und fagte: „Deine Landftände, König, welche 
did) lieber haben, als ihr eigenes Leben, wünſchen dir unter 
Ausſchluß von Zeugen eine Reihe von höchſt wichtigen Punkten 
betreff3 der Angelegenheiten Defterreihs, die anzuhören von 
Nutzen fein dürfte, vorzutragen. Gieb du alfo, wenn es beliebt, 
den Befehl, daß alle, die nicht in Defterreich geboren find, ſich 
von hier entfernen.” Als ſich auf diefe Anſprache Hin Die 
Dejterreiher insgefammt erhoben und denſelben Wunſch aus— 
ſprachen, befahl der König, daß der Graf und alle Ausländer, 
welche dem Hofe folgten, Hinausgingen, und fragte dann die 
Sandftände, was fie von ihm wollten. Hierauf foll Eizinger 
unter Heranziehen derjenigen, deren Anfehen ihm bedeutend 
genug erſchien, den König mit diefen wenigen Leuten in eine 
Ede des Saales genommen und folgende Worte geredet Haben: 

„AS dich, erlauchter König, Kaifer Friedrich in feiner 
Gewalt Hatte, und Dir nicht Die liebevolle Behandlung ange 


Google — X 


Kollar 451452. Eizingers Rede. 279 


deihen lieh, welche deine vornehme Abſtammung verdiente und 
ſein verwandtſchaſtliches Verhältniß zu dir bedingte, quälte uns 
eine unbeſchreibliche Künimerniß und Seefenangft. Wir fürd- 
teten nämlich, es möchte dich uns Gift oder eine andere tüdt- 
liche Krankheit entreißen, da nun einmal die Herrſchbegier auch 
vor dem Heiligſten nicht zurückſchreckt. Unſere Sucht für dein 
Reben ftieg aber am höchſten, als dich der Kaiſer nad Italien 
dem ſehr fern gelegenen Lande, daS deutſchem Blute gefährlich 
ift, entführt Deswegen haben wir, fobald du zurückgekehrt 
warft, um dich außer Gefahr zu bringen, Die Gefahr auf 
unfere Häupter genommen. Wir haben dem Kaijer den Krieg 
erffärt, wenn er Dich nicht und zurückgeben würde. Wäre er 
in demfelben Sieger geblieben, jo hütte unfer die Todesſtrafe 
gewartet. Wir haben Geld auß privaten Mitteln zufammenz 
gebracht, haben aus Böhmen und von anderen Orten her Sol- 
daten angeworben, haben ein Heer zufammengezogen. Neuftadt, 
in welchem du in Gewahrfam gehalten wurdeft, haben wir durch 
Belagerung eingefchloffen, beftürmt und zur Uebergabe gebradit. 
Durch unfere Sorgfalt, unferen Eifer und unſere Geſchicklich— 
Teit ift fchlieklich bewirkt worden, daß du endlich zu uns zurüd- 
geſchickt wurdeſt, um die Herrſchaft auszuüben. Du weißt ja, 
mit welch gewaltigem Jubel dich dein Wien empfangen hat, 
wie groß die Freude des Adels, wie groß die der Volfsmafjen 
geweſen ift, al3 Gelegenheit geboten war, dic) zu ſehen. Nicht 
als ob deine Majeftät aus der Gefangenschaft entlaffen wäre, 
nein, als ob wir alle aus dem tiefdunfelften Kerker herausge- 
fommen wären, fo froh und freudig waren wir über beine 
Ankunft, al3 wir dich erblicen. Wir glaubten deinen ſeligen, 
aus der Todtenwelt twiedergefehrten Vater zu ſchauen, unter 
deſſen Herrſchaft, darüber beftcht Fein Zweifel, Defterreich glücklich 
geweſen ift. Eine unbejhreibliche Freude erfüllte daher unſere 
Sinne, als wir did) in den Beſitz des väterlichen Erbes ein- 
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geführt jahen. Aber auf biefes unfer Glück blickte neidiſch 
herab Ulrich, Graf von Eilli, der, jobald er die Fürforge fir 
dich übernommen, und tie Sclaven zu behandeln anfing. 
Gleichſam als ob er ung mit feinem Golde erlauft Hätte, fo 
fügte er und einen Schaden nach dem anderen zu. Diejen 
nahm er das Geld, jenen die Ländereien, wieder anderen die 
Frauen weg. Keinen von den Unfern, bie wir bei deinem 
Later in hoher Gunft geftanden hatten, ließ er deinem Rathe 
angehören, und e8 war un feine Gelegenheit gegönnt, frei zu 
eben, ja nicht einmal mucjen durften wir und. Was meint 
dur denn, was noch aus den Bürgern und Bauern werben foll, 
da twir, die wir zu den Vornehmeren Defterreich8 gehören, ver- 
ächtlih und als abgethane Leute bei Seite gelegt find. Wir 
hätten diefe Behandlung trotzdem ruhigen Sinn ertragen, wenn 
& zu deinem Vortheil geweſen wäre und mir nicht gejehen 
hätten, daß du und beine Herrfchaft dem Untergang jählings 
entgegen treiben. Daß doch der Graf fein Leben fo einge- 
richtet hätte, daß wir ihn bei dir loben könnten und nicht 
alles, was wir fagen wollen, al3 Anklagen vorbringen müßten. 
Dein Ruhm, König, dein Herrſcherglanz hängt don der Liebe 
ber Untertanen ab. Die Herrſchaft eines Königs, den feine 
Unterthanen haffen, ift nicht feftgegründet. Wenn du did daher 
des Grafen Leitung noch fange bebienft, jo werden die Defter- 
reicher gezwungen werden, deine Majeftät, welche fie jest innig 
lieben, zu haffen und zu verwünfcen. Denn die Natur bringt 
es mit fi), daß wir die nicht lieben, von denen wir Böſes 
empfangen haben. Bur Zeit giebt div nod) Niemand Schuld, 
was der Graf Böfes treibt; aber, wenn du fortfährjt ihn zu 
halten, werden die Völker den Haß, den fie gegen jenen hegen, 
auf dich werfen. Denn, um die ein Bild von des Grafen 
Leben zu entwerfen: Niemand iſt ehrgeiziger, habgieriger und 
genußfüchtiger al er. Für fih allein nimmt er die Ehren- 
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bezeugungen in Anfpruch, will allein als der Machthaber, als 
Meifter der Regierungskunſt angefeden werden. Jrgend jemand 
als gleichberechtigt neben fid) duldet er nicht und wahrlid, 
wenn bie Möglichkeit für ihn vorhanden wäre, er würde felbft 
did nicht als feinen Oberen ertragen. Sieh bir fein Haus 
an, wie zahllofe Diener ihm folgen. Wenn du hier, jener dort 
vorbeiritte, jo würden Qeute, die feinen von euch Beiden kennen, 
ihn für den König und dich für den Grafen halten, Niemals 
hat deine Mutter, die hochſelige Frau, einen ſolchen Dienertroß 
gehabt, wie ihm des Grafen Kebſe mit ich führt. Auf jenes 
Mahlzeit werden 20 Goldgulden gerechnet, auf die deine hin— 
gegen mur 10; auf jenes Tafel baut man eine mächtige Laft 
von Goldgefhirr auf, während auf deine bloß Silbergeſchirr 
und dies noch im recht beicheidenem Umfange kommt. Dix 
find aus Ungarn jährlich 24000 Goldgulden zugefagt worden ; 
diefe nimmt der Graf ein und Beftreitet Davon den Unterhalt 
für dich und ſich; außer diefen fliehen ihm noch 12000 zu, 
welche ex für fi) begält. Die Böhmen und Defterreiher find 
ihm abgabenpflichtig. Niemand genieft ungeftört fein Befit- 
thum, wenn er nicht des Grafen Gunft erfauft. Die Diener 
des Grafen ficht man in veicherer und prächtigerer Lidree und 
findet fie weit anmaßender als die deinen. Grüßen unfere 
Frauen deſſen Kebſe nicht ehrfurchtsvoll und zeigen ſich ihr 
dienftfertig, jo laufen fie Gefahr für ihren guten Namen und ihr 
Leben. Das ift Fein fittliches Verhalten, wie es noch nicht 
verweichlichte Völker ertragen fünnen. So hat fi) dein Vater 
nicht benommen, Willft du aljo über uns herrſchen, jo mußt 
du notwendig die Lebensart deines Vaters einzuhalten ſuchen 
und den Mann don deiner Seite ftoßen, der, indem er und 
wie Sclaven behandelt, dir den Haß der Untertanen zugieht 
und für fi Reichthümer aufhäuft!” 

Erſchüttert durch dieſe Rede forſcht Ladislaus bei ben 
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Defterreichern danach, auf welche Weife der Graf beſeitigt 
werben fünne. Jene erflären, man müfje nad) Wien eilen und 
dort die Sache zur Entfcheidung bringen, bevor man nad) 
Böhmen ginge, und geben babei an, zu welden Liften man 
greifen müſſe, mit welchen Worten der Graf anzureden fei. 
Hierauf, nachdem der Graf wieder hereingerufen worden, jeßen 
fie auseinander, auf welche Weife man das zur Reife nöthige 
Geld erhalten könne und wie Defterreih in Abmejenheit des 
Königs zu regieren ſei. Als Die Angelegenheiten geregelt 
waren, wollte der Graf aus Bejorgniß, es möchten ihm von 
Seiten der Wiener irgend welche Nachſtellungen bereitet fein, 
diefe Stadt vermeiden und machte Anftrengungen, den König 
nad) Perchtholdsdorf, wo er ihn gewöhnlich in ficherer Hut 
halten Tieß, zu führen. Da erflärte der König, wie er gelehrt 
worden war: „Es ift aber in meinem Intereſſe, Graf, bevor 
id) nad) Böhmen reife, dem Wiener Rath Lebewohl zu jagen 
und das mir treuefte Volt zu begrüßen.“ Man begab fich 
alfo in die Stadt, troßdem dem Grafen die Gefinnung des 
Königs keineswegs unverändert erſchien. Die darauf folgende 
Nacht brachte der Graf bei feiner Kebje zu. Per König mit 
feinen Kammerherrn war in der Hofburg abgeftiegen. Eizinger 
brachte die Nacht ſchlaflos zu. Bald fewerte er den Rath ber 
Stadt, bald die Freiherrn, ſoviele deren zu feiner Partei hielten, 
zu kühnem Wagen an und noch ehe die Sonne aufging!, ftellte 
er bei der Kirche des heiligen Auguftin, welche unmittelbar 
neben der Hofburg liegt und duch eine Hinterthür einen Zu— 
gang zum Palaſt Hat, 1000 bewaffnete Bürger auf. Anderen 
befahl er, fid) an anderen Orten verborgen in den Hinterhalt 
zu legen, damit fie auf den Zuruf hin in Bereitfchaft wären. Er 
ſelbſt eilte, ſowie das Tageslicht zu Leuchten begann, mit den 
Näthen feiner Partei in die Hofburg und trat in des Königs 


2) Um 28. September 1455, 
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Schlafgemach, ehe diefer noch aufgeftanden war; Bürger in 
großer Zahl, welche Waffen verborgen trugen, ließ er in den 
Palaſt ein. Als nun nicht lange danad) Lamberger, einer 
von Den dem Grafen treu ergebenen Dienern, von Geburt 
ein bornehmer Ritter, indem er fich anftrengt, wie gewühn- 
lich das Gemach des Königs zu betreten, gemwaltiam vom 
Eingang zurüdgedrängt wird und num unter den Umjtehenden 
jeine Beſchwerden laut borbringt, da fagt der Bruder Eizin- 
gers, welcher gerade anmwejend war: „Sei ftille, Samberger, 
lange genug Haft du das Negiment in unferem Staat in 
den Händen gehabt, jet ift die Herrſchaft auf andere über— 
gegangen; wir werben weder dir noch dem Grafen fernerhin 
gehorchen!“ 

Kaum hatte er dieſe Rede beendet, als der Graf ſelbſt er— 
ſchien, eben aus den Umarmungen feiner Kebſe entlaſſen. Da 
er des Königs Schlafgemach geſchloſſen fand und er auf ſein 
Klopfen mit der Hand nicht eingelaſſen wurde, fing er wie ein 
Raſender die Thüre mit den Abſätzen zu bearbeiten an. Der 
König befahl, daß der Graf hereingeführt werde Schon 
waren faſt ſämmtliche Näthe anmefend, die, als fie des Grafen 
anfihtig wurden, einer den anderen anblidten und Stillſchweigen 
beobachteten. Der erftaunte Graf fragte ganz verwundert, was 
dieſe Berufung des Nathes am frühen Morgen zu bedeuten 
habe.” Ihm erwiderte Eizinger: „Bislang, hochmögender und 
erlauchter Graf, bift du der erfte Nathgeber unſeres Königs, 
Feldhauptmann und Reichsverweſer gewefen. Nunmehr werben 
dir dieſe Aemter abgeſprochen. Die königliche Majeftät befiehlt, 
daß dur von ihrem Hof fortgehft, von nun an niemals wieder 
vor ihren Augen erfcheinft und Dich erft gar nicht mehr als 
Verwandten bezeichnen läßt.“ 

US nach diefen Worten der Graf umher bfidte und be— 
merkte, daß alle ſchwiegen, fol er, wie er benn geijteögegen- 
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wärtig und von fich überftürzender Beredſamleit war, folgender- 
maßen gefprocen haben: 

„Großmächtiger König, auf einmal bekomme id) ganz an— 
dere Worte zu hören, als meine Treue gegen dich, al3 meine 
Dienfte fie verdient haben. Ich Habe ſchon begonnen, dir zu 
Dienften zu fein, ehe du noch geboren warft. König Albrecht, 
deinem Vater, dem hochbedeutenden Manne, habe ich in den 
größten Gefahren beigeftanden. Deiner Mutter, meiner Bajet, 
habe ich allein Hilfe gebracht, als fie, von allen verlafjen, im 
Königreich Ungarn in ernfte Gefahr gerathen war. Kaum 
warft du geboren, da habe ich, um dir dein väterliches Reich 
zu erhalten, mit den Waffen in der Hand die ſchlimmſten 
Kriege für dic) auf mich genommen; für dich habe ich, da ich 
verwundet wurde, mein Blut vergofien, für dic de Kerkers 
Schmutz ausgehalten, als ich kämpfend gefangen genommen 
war?“ 

Sein väterliches Erbe Habe er hingeopfert, des Kaiſers Haß auf 
ſich geladen, um ihm das Neid) zu erhalten. Ex wiſſe, daß er einen 
gnädigen König habe, welcher der empfangenen Wohlthaten eingedent 
ſei. Die Worte, welche gejagt worden feien, entjprächen feinem Cha— 
rafter nit. Die habe Eizinger erdichtet, der ihm ſchon längſt feindlich 
gefinnt wäre, weil er des Königs Güter nicht mehr nad, feinen Ge— 
füften hätte ausplündern können. Er bäte darum, daß man nicht die 
gehäffigen Verdächtigungen feiner Feinde mehr gelten laſſe, als jeine 
eigenen Berbienfte und daß nicht ber Gegner Bbswilligkeit bie Fünig- 
liche Leutjeligfeit aus dem Felde ſchlage. 

Als der Graf ausgeſprochen, entiteht allgemeine Stille; man war 
ſich nicht Hinfänglich gewiß darüber, ob der König bei dem Beſchluß 


1) 8. Theit I, 265. Anm. 3. 

®) Bon bier ab ift infolge einer Lücke im Autographon eine längere Stelle der 
Geſqhichte Friedrichs TIL verloren gegangen. Wir Haben dafür ben betreffenden Ab- 
ſchntit aus Historia Boheiniae, Cap. 61 und 62 des Aeneas eingefept (vergl. Einf. 
S. LIX), tn zur gennzeichnung aber durch fletneren Druc wiedergegeben. Bayer 
S. 24 meint zwar, daß die Geſchichte Sriedrichs ofme Zweifel ausführlicher geweien 
fei als die Geſchichte Böhmens; von Kollar 457 und Historia Bohemise Cap, 63 
am beiten ſich beibe Werke aber inhaltlih volftändig. 
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beharren würde. Und da man fürdtete, daß defien Gefinnung zu 
Gunften des Grafen umgeftimmt werden würde, wollte man auf bie 
Seite neigen, auf welche der, von defien Wink, wie man wußte, dev 
Sieg abhing, ſich fteden würde. Eizinger, um feine Stellung beforgt, 
glaubte feinen Augenblid zaubern zu biirfen. Bevor daher der König 
dem Grafen antworten Tonnte, erklärte er: „Ich habe die Worte im 
Auftrage des König gejprohen, habe nichts aus mic geredet; er ift 
jelbft anweſend, er felbft mag das Urtheil über mid, ſprechen. Ich 
werde mit vollem Rechte Strafe erleiden, Graf, wenn ich Die meinen 
und nicht de3 Königs Willen dargelegt Habe, Und num rede endlich, 
trefffichfter König, und Halte uns nicht länger in Spannung!" Darauf 
erklärte dev König in feiner gewohnten ruhigen Weife: „Meinen Ab— 
Fichten und Willen gemäß hat Eizinger geſprochen“. Nach diefen Worten 
verftummte er wieder. Da ſah man die Gemüther der Vefterreicher 
ſich förmlich aufeichten, und ſchon ſchmühten fie den Grafen als einen 
Ueberwundenen und Verſtoßenen. Diefer ging hinaus zu den Vor— 
nehmen, von denen wir gejagt haben”, daf fie im Schloßhof verfam- 
melt waren, erzählte hier jeine ſchmachvolle Verſtoßung und bat um 
Rath und Hülfe Und als diefe antworteten, daß Alles auf dem 
Willen des Königs beruhe, begab er ſich zur königlichen Echmefter, ver- 
mochte aber aus ihr außer Thränen und Weibergeheul nichts heraus— 
zubringen. Und ſchon bemerkte er von allen Seiten her Bewaffnete 
durch den Palaft ziehen. Er hielt es daher für gut, der mächtigen 
Mißgunſt zu weichen, und nahm es nod) für einen nicht geringen Ge— 
winn, aus der feindlich gefinnten Stadt mit dem Leben Heil heraus zu 
Kommen. Seine Diener hatten alle, als fie das Unerhörte vernommen, 
ihr Heil in der Flucht geſucht. Schweigend aljo und einem Irrfinnigen 
gleich ritt er mit nur vier Begleitern aus der Königsburg und entwich 
in fein Heimathland. Markgraf Albrecht von Brandenburg gab dem 
Flüchtling bis zum Thore fiheres Geleit, damit die Volkshaufen ihn 
nit mit Steinen bewürfen, Aber die, welchen die Hände gebunden 
waren, bedienten fich der Freiheit ihrer Zungen; ſchändliche Verwün— 
ſchungen aller Art häuften fie auf den Abziehenden. Ein harakterifti- 
ſches Beifpiel für des Glüdes Unbeftand, Denn er, der Kurz zuvor 
des Königs Vormund umd das zweite Oberhaupt in Defterreih war, 
auf den Aller Augen Hinfhauten, welcher die Geſchäfte des Krieges 

1) Vergl. die woraufgegende Darjtellung in der Historia Bohemiae Cap. 61 
und oben ©. 283. 
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und Friedens alein beforgte, er wurde durch ein einziges Wort des 
Königs feiner Macht beraubt, und des Rathes baar und finnverwirrt 
ſchied er von Hinnen. 

Bald darauf reifte der Nönig unter Entfaltung eine großartigen 
Ganzes nad) Böhmen und empfing in Prag, nadjdem er mit den 
höchſten Ehren eingeholt war, die Krone des Neichest. Zu den Koften 
hierfür aber hatten die Böhmen Mann für Mann den dritten Theil 
der Abgaben beigefteuert. Von diefem Gelde wurden die Krönungs- 
feierlichfeiten beftritten, die Ausgaben für den Hof getragen und noch 
einige Burgen der Krone zurüdgetauft, die man Georg Podiebrad oder 
deffen Freunden anvertraute. Ladislaus blieb eine geraume Zeit? hier, 
aber nicht ein einziges Mal betrat er, fo ſehr er auch darum gebeten 
wurde, die Kirchen der Keper, und ebenjowenig wohnte er dem Gottes= 
dienft berjelben bei. Ein Priefter der Partei Rotyeana's war in der 
Schloßkapelle, angethan mit dem Prieftergewand, zu dem Altar Hinauf- 
geftiegen, un Gottesdienft abzuhalten. Der König hatte befohlen, an 
diefer Stelle den Gottesdienjt, welchem er beimohnen wollte, zu feiern. 
Somie er erfuhr, daß ein Ketzer fich diefes Amt angemaßt habe und 
feinem Andern Plag machen wolle, jhidte er einen Neiteroberften hin 
und befahl, den unheiligen Priefter, wenn er nicht gumvilig ginge, mit 
Gewalt aus der Kapelle zu ſchleppen und vom nächſten Felſen herab- 
zuftürzen. Jenem fam es mehr darauf am fein Leben zu erhalten, als 
feinen Kopf durchzufepen, Bei der Feier des Leihnams Chrifti hatte 
Rolycana aus dem Zenfter ruhig zugefehen, wie man die heilige Mon— 
ftranz vorbeittug und fein Beiden der Verehrung von ſich gegeben. 
ALS feine Freunde fragten, warum er das Aflerheifigite verunehrt 
Hätte, erwiderte er: „Es ift mix nicht verborgen, daf; der allergöttlichfte 
Leib Chriſti zu hehr ift, als daß er durch mid genügend verehrt wer— 
den könnte, und meine Verehrung vermehrt ebenſowenig deifen Ruhm, 
wie eine Verumehrung den Glanz nicht vermindert. Davor aber muß ich 
mich hüten, daß es nicht, indem ich Chrifto meine Verehrung dar— 
bringe, den Anſchein gewinnt, als empfehle der Priefter Rofycana jeis 
nen Landsleuten eine Verlegung der religiöfen Gebräuche, da doch 
deren Verhalten meiftens von ihrem Oberhaupt abhängt. Umd jene 
werben auch nicht meinen, daß id) Gott verachtet habe, deſſen aller— 
Heifigften Körper fie in der Hand des katholiſchen Priefters ftets mit 
der höchften Verehrung behandelt geſehen haben“. 


3) Um 28. Detober 1458, 2) Über ein Jahr. 
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Bereit Hatte der Aufenthalt des Königs in Böhmen angefangen, 
der ketzeriſchen Partei unangenehm zu werben, da ihr ottesbienft von 
diefem jowohl wie von den übrigen Fürften, die allmählich zufammen- 
geftrömt waren, mißachter wurde. Und ſchon verließen ſolche, welche 
verführt im der Free gingen, als fe das fromme Leben der Anderen 
betrachteten und ihre Thorheit einjahen, den Unglauben der Huffiten 
und fehrten wieder zur Kirche zurück. Als daher der König den Wunſch 
äußerte, nach Defterreich zurückzulehren, war ihm feiner der Ketzer 
entgegen. 

Bevor er jedoch zurückreiſte, beſuchte er noch die bedeutende Stabt 
Breslau, die Hauptftadt von Schlefien!). Als er hier dem Gottesdienſt 
in der Domfirche beiwohnte und die Fürften in großer Zahl verfammelt 
waren, auch Podiebrad in unmittgfbarer Nähe des Königs ftand, ſoll, 
jo geht ein weitverbreitetes Gerücht, ein gewiſſer Chilianus, ein Hofnarr, 
einer vom denen, welche eigne Thorheit erheuchelnd, Andere zu Thoren 
machen, Bodiebrad mit folgenden Worten angeſprochen haben: „Mit 
was für einem Geſicht Du unfern Gottesdienst anſchauſt, das ſehe ich 
ganz genau, in Dein Herz jedoch kann ich nicht blicken. Sprich, ich 
beſchwöre Dich, ſcheint Dir nicht unfere Neligion ganz fein? 

Siehft Du nicht, mein Lieber, wie biele und bedeutende 
Zürften, ja felbft unfer König fi an den einen Ritus Halten, 
als folgfame Söhne der römifhen Kirche? Warum bift Du 
nicht mit diefen vielmehr eines Glaubens, ftatt mit Rofycana ?? 
Oder meinft Du, daß die wenigen Böhmen klüger wären, ald 
die übrige Kirche Chriſti?“ 

Darauf fol Podiebrad geantwortet Haben: „Wenn Das 
Deine Worte find, jo bift Du nicht der, für welchen Du Dich) 
ausgiebft. Sind es aber die anderer Leute, fo muß id) mich 
vor denen, die Dich abgeſchickt Haben, nicht vor Dir rechtfer— 
tigen. Die firchlichen Gebräuche übt ein Jeder nad) feinem 
Glauben aus. Als Opfer bringen wir Gott daS dar, bon dem 
wir glauben, daß es ihm angenehm ift?. 3 ift nicht in 

H Am 6. Dezember 1451 zog König Ladielaus in Vretlau ein. 

3) Der bei Kollar hiernach folgende Sap gehört dem Sinne nad) offenbar an 


fruhere Stelle. S. Historia Bohemise Gap. 62. 
3) Der hei Kollar unveritändliche Sap ift nad) Hist, Bohem. a. a. D. ergänit. 
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menfchliches Belieben geftellt, zu glauben, was man möchte. 
Durch Unterweifung, durch Ueberredung wird der menſchliche 
Sinn, mag er wollen ober nicht, eingenommen, der eine, ie 
es denn fo von der Natur eingerichtet ift, leichter, der andere 
ſchwerer. Ich bin von der Religion meiner Priefter über— 
zeugt. Wenn ich anders lebte, würde ich meiner inneren Ueber- 
zeugung entgegen fein. Die Menfchen könnte ich vielleicht täu— 
chen, aber Gott, der in die Herzen ſchaut, dem kann ich nicht 
täufchen. Uebrigens ſchickt es ſich nicht für mich, mi mit Die 
auf gleiche Stufe zu ftellen. Ein anderes Verhalten fommt 
einem Schaufpieler, ein anderes einem Edelmann zu. In dem, 
was mir Gott darbringen, dürfen wir in Nichts heucheln. 
Soviel für Did, wenn Du anderd bei Verftand biſt; ſonſt 
ſollſt Du es denen Hinterdringen, die Dich vorgeſchickt haben.“ t 


Inzwiſchen ſah ſich der Graf don Cilli, geiftig gebrochen umd jeder 
anderweitigen Hoffnung beraubt, gezwungen, bei dem jein Seil zu 
fuchen, an deffen Untergang er Hinterliftiger Weiſe gearbeitet Hatte. 
Er flüchtete ſich alfo zu Friedrich und erklärte, er fei ütbel berathen 
aewefen, daß er feinen Herrn im Stiche gelajjen und befümpft babe. 
Für daS begangene Verbrehen Habe er jeine Strafe empfangen, fei 
aus der Königsburg vertrieben und nunmehr genöthigt, in fremden 
Herbergen Unterftügung zu erbetteln. Cr empfinde, wenn auch zu fpät, 
Neue über fein früheres Leben; deffen ſei er jedoch würdig, daß der 
Kaifer Mitleid mit ihm Habe, da er nicht ſowohl zu jchaden, ala zu 
nüßen vermöge. Wenn man feinem Rarhfchlage Vertrauen entgegen- 
bringe, werde er Oeſterreich wiederherftellen, denn die Erjten des Landes 
wären auf feiner Seite, Er bittet um Verzeihung für die Verirrung 
und macht großartige Verfpredjungen für die Zufunft, falls er wieder 

3) Hiecnadh folgen in der Historia Bohemine des Aeneas als Schluß des Ea- 
putels 62 unmittelbar die Erzählungen von den Verſuchen des Grafen Ulrich vor 
Cillt. die Verzeihung des Kaiſers zu erlangen, und von feinen Urterfandlungen mit 
Benedig. Da fie ohne Zweifel in äpnticher Weife in der Gefehichte Friedrichs TIT ge- 
fanden Haben und bei anderer ſachticher Anordnung mit den vorkergefenden Partieen 
infolge der handſchriftlichen Qlde verloren gegangen find, Habe ih e3 fur angezeigt 
gehalten, fie ebenfans Hier einzuriden. Solar 457, Zeile 6 ftimmt dann wieder 
nahezu wörtlich mit dem Eingang von Gap. 63 der Böhmiſchen Gefhichte überein. 
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zu Gnaden aufgenommen werde. Der Kater, dem es ſehr ſchwer fiel 
Redensarten zu machen, bemerkte, daß er dur des Grafen Abfall 
allenthalben mannigfachen Schaben erlitten habe, und verlangte, daß 
dieſer erjeßt werde, Auch genüge ihm nicht, daß er ihm Oeſterreich 
verſpreche, ba dieſes ja gar nicht in ber Gewalt des Grafen wäre. 
Wenn der Graf das Seinige, was er beige, übergeben wolle, dann 
tonne eine Ausföhnung erfolgen; wenn nicht, jo Halte er nichts von 
einer Neue, welche die Gtrafe nicht empfände. Lange wurde die Ver— 
handlung geführt. Schließlich, da Friedrich Thaten verlangte, der Graf 
aber Verſprechungen darbot, ſchied man umverrichteter Sache von 
einander, 

Zu derſelben Zeit! wurde zwiſchen Francesco Sforza, dem Herzog 
von Mailand, und der Republik der Benetianer ein heftiger und hart— 
nädiger Krieg geführt. Der König Alfonfo von Sieilien unterſtützte 
die Venetianer und bedrängte deshalb die Florentiner?, die Freunde 
des Francesco, mit Waffengetvalt; ihm hatten fich auch die Sieneſen 
angeſchloſſen. Und es unterlag feinem Zweifel, daß Francesco's Lage 
bei weitem unglinfliger erjchien. Da er das felbit einfah, zog ex aus— 
wärtige Hülfstruppen aus Frankreich heran, indem er den Nebenbuhler 
Alfonſo's, den Herzog Renatus von Lotharingen, der kurz vorher aus 
dem Königreid; Sieilien® vertrieben war, um bedeutenden Sold ange 
worben hatte. Mit defien Ankunfit erfolgte ein bedeutender Um— 
ſchwung des Kriegsglückes; die Heere der Benetianer wurden aus ihrem 
Stellungen vertrieben und erjchienen nun als die Schwächeren. Das 
erfuhr der Graf von Cilli und fing an daraus Hoffnung auf dag Ende 
feines Elendes zu ſchöpfen. Er ſchickte deshalb Gejandte an die Vene- 
tianer und verſprach, er wolle mit gewaltigen Truppenſchaaren ber 
Böhmen zu Hülfe Tommen und dem Krieg ein Ende maden, wenn 
der Sold dafür gezahlt witrde. Und das Hätte auch feine Schwierig- 
Teiten gehabt. Denn die Böhmen, die nad Neuerungen begierig und 
unter den Waffen aufgewachjen find, Iafjen ſich durch Feine Herrſcher— 
macht in der Heimath zurüdhalten, wenn jemand denen, welche Kriegs 
dienfte Teiften wollen, Gold anbietet. Die Venetianer ſchenken ihm 
Gehör. Da aber ein langwieriger Feldzug viel Geld verfehlungen Haben 

3) In den Jahren 1451-1454. ©. Teil I, 207f. und oben ©. 191 und 199. 

2) Alfonfo Hatte im Juli 1452 feinen Sohn derdinando mit 8000 Mann gegen 
die Slorentiner außgefanbt. 


®) Statt Lieiae ift offenbar Siciliae zu jegen. Herzog Rene von Anjou hatte 
bexeidß 1442 Alfonſo weichen müffen. — *) Im Detober 1453, 


Geſchichtſchr. d. deutich. Borz. NV. Jahrh. 2. Bd. 2. Til. 19 
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würde, wollten fie Tieber den Frieden? mit dem Zeinde, der ihnen 
angeboten war, annehmen, als für einen zweifelhaften Krieg Geld aus— 
geben. So jah ſich der Graf in ihnen getäuſcht. 

Nachdem er im Auslande feine Zuflucht in feiner Verbannung 
gefunden, juchte er fich durch feine Freunde mit Ladislaus wieder auszu— 
jühnen, Und hier war ihm aud) das Schickſal nicht weiter mehr entgegen. 
Eizinger war den Freiheren verhaßt, weil er fid) deren Habgier und 
Raubſucht miderjegte, und fonnte fich auch die Gunſt des Königs nicht 
erhalten, da jene bald felbjt, bald durd) ihre Söhne, welde Tag und 
Nacht in der Umgebung des Königs waren, den Eizinger antlagten 
und behaupteten, der Graf ſei ungerechtfertigter Weife vertrieben; er 
jei doch dem Nönige verwandt und habe ihm fein Reich wiederver— 
ſchafft. Es befichte aljo ben Grafen aus ber Verbannung zurückzurufen. 

Während der eben gejgilderten Vorgänge wurde nämlich, 
der Graf von Eilli durch feine Freunde heimlich) mit dem 
König ausgeſöhnt, und nachdem diefer nad) Wien zurüdgefehrt 
war?, begab er fih mit taufend Reitern in großartigem und 
glänzenden Aufzuge zu ihm Als er ankam, ritt ihm der 
König vor die Stadt entgegen. Die Vornehmften, die Adligen, 
die ſtädtiſche Vevölferung, fie alle zogen Hinterdrein, den Gra— 
fen zu begrüßen, zu bewillfommnen und ihm Hochs zu rufen; 
fie ftritten fürmlic) untereinander darüber, od die Art umd 
Weiſe, wie fie ihn hinausgeworfen, ſchmachvoller gewefen, oder 
die, auf welche man ihn zurücgerufen, glängender ſei. Als 
der Graf in die Stadt einritt, zogen Eizinger und deſſen Ge— 
finnungsgenoffen auf der entgegengefeßten Seite hinaus, eine 
freiwillige Verbannung mwählend. Cine wunderbare Wandlung 
der Dinge. Er, der kurz zuvor traurig und mißachtet Hals 
über Kopf in dir Verbannung geſchickt war, fehrte nach Art 
eines Triumphators zurüd. Derzenige, welcher den Gipfelpunft 
der Macht inne gehabt umd des Anderen Verbannung dictirt 


1) Zu Lodi 1454 April 9. S. oben ©. 149, Anm. 1. 
2) Gedielaus fefete von Breslau am 16. Jebruar 1455 nach Wien zurüd; der 
Graf von Eili am im Anfang März wieder an den Hof. 
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hatte, mußte am ſich felbft erleiden, was er gegen Andere be- 
ſchloſſen hatte. Schlüpfrig ift die oberfte Stelle neben den 
Königen. Die Amtögewalt ift nicht dauerhaft, welde von dem 
Willen eines einzigen abhängt. 

Sowie die Ungarn vernehmen, daß der König nach Defter- 
reich zurückgekehrt fei, ſchicken ſie Gefandte zu ihm mit der 
Bitte, er möge ihrem Neiche einen Beſuch abftatten. Johann 
Hunyady hatte um diefe Zeit! fait Das gefammte Ungarn in 
feiner Gewalt und hielt die königlichen Burgen beſett, nicht 
ohne vom vielen Vornehmen, befonder8 aber dem Grafen von 
Cilli, der feine Stelle exftrebte, mit mißgünftigen Augen ber 
trachtet zu werden. Diefer verleumdete daher Johann und ſuchte 
ihn beim König verhaßt zu machen. Jener fei der König, nicht 
Ladislaus; die Einfinfte würden an ihn abgeliefert; es fei fein 
Zweifel, daß er nad) der Königsherrſchaft ſtrebe. Wenn er 
dies Biel nicht durch die Chriften erreichen fünne, werde er es 
mit Hülfe der Türfen verfuchen, an welche er zweimal bedeutende 
Heere der Ungarn verraten habe. Vor der Welt gebe jener ſich 
den Anfchein, den Türken feind zu jein, im Geheimen fei er ihr 
Freund. Reife der König nad) Ungarn, fo werde er in bie 
Gewalt Johanns Tommen und entweder auf gewaltfame Weife 
oder durch Gift ums Leben gebracht werden. Einer folden 
Schandthat müffe man zuborfommen und das Verbrechen gegen 
den Urheber kehren. Man folle Johann citiven und ihn, wen 
er dann nah Wien gefommen, ergreifen und tödten laſſen; jo 
fönne dem Neiche die Sicherheit wiedergegeben werden. 

Als nun der Anfchlag vorbereitet ift, wird Johann dor 
den König entboten. Diefer aber, von feinen Freunden über 
das Ränfefpiel unterrichtet, — denn wichtige Vorhaben können 
nicht fange verborgen bleiben — erklärt, in Ungarn werde er 
dem Könige Gefolgſchaft Leiften und Hinfommen, wohin er im— 
OH Um den Mpril 1458. 

Jr 


Google Ang J—— 


292 Kollar 458— 459. Anjhläge gegen Johann Hunyady. 


mer wolle; nad; außerhalb fei er ihm nicht verpflichtet. Es 
werden daher der Graf von Eilli, von Maidburg, von Schauns 
berg und der Herr von Wallfee an ihn abgeſchickt, die mit 
ihm an der Grenze von Ungarn bei der Stadt Kocze? zuſam— 
men fommen und verfuchen jollen, ihn nach Wien zu bringen; 
wenn fie das nicht können, follen fie ihm duch Lift in die 
Stadt Ioden und tödten. Jener fommt mit zmeitaufend Reis 
tern auf Speerwurfsweite heran und fchlägt eine Unterredung 
in freiem Selde vor. Der Graf von Eilli läßt ihm jagen, er 
möge zur Beſprechung in die Stadt einreiten, er vertrete den 
König. Es fei für den Gubernator nicht entehrend, zu denen 
zu fommen, welche des Königs Befehle überbrächten, und über- 
Haupt ſeien fie nicht von fo geringer Herkunft, daß fie nicht 
die Ehre in Anſpruch nehmen Könnten, aufgefuht zu werden. 
Johann erklärte, die Geſandtſchaft fei an ihn geſchickt, Die 
Gefandten nähmen dem gegenüber, zu welchem fie geſchickt 
jeien, eine tiefere Stellung ein; bezüglich des Geſchlechtsadels 
Tonne er fi) in feinen Wettjtreit einlaſſen. Uebrigens fei es 
in Ungarn hergebracht, daß die Grafen von Cilli dem Eönig- 
lichen Gubernator nachſtänden. Endlich fei er durchaus nicht 
gewillt, in mit Mauern umgebene Städte einzureiten, fo lange 
er nit ſeinerſeits eine ebenjo ſtarke Leibwache wie der Graf 
innerhalb Habe. So ging man umderrichteter Dinge aus— 
einander. 

Nicht Lange nachher jedoch wurde ein neuer Anſchlag aus— 
‚gefonnen. Durch gemeinfame Freunde wurde über die Ueber- 
Zunft Johanns nad Wien verhandelt. Dener giebt ſich für 
überwunden, ſowie Königliche Geleitsbriefe und ſolche einer 
Anzahl von Fürſten und Prälaten Sicherheit verbürgten. Es 
wurde Alles zugefagt, was er wünſchte. Johann näherte ſich 
bis auf achttauſend Schritte Wien und wartete daſelbſt auf die 

1) Sittfee ſudlich don Prehburg in der Wiefelburger Geſpanſchaft. 
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Geleitsbriefe. Da Fam Lambderger, ein vornehmer Ritter, auf 
Befehl des Grafen zu ihm und hieß ihn eilen, denn der König 
fei im Begriff, ihm mit großem Gefolge entgegen zu fommen 
und mit ihm der Graf, welcher die Briefe bringe. In gutem 
Glauben ritt Johann viertaufend Schritte auf Wien zu. Da 
er aber die Felder weithin überbliden konnte und Niemand 
entgegenfommen jah, machte ex in einem nahegelegenen Dorfe 
Halt. Als er etwas verweilt hatte, erfchien der Graf mit vier- 
zig Reitern. „Was treibft Du denn aber, Johann?“ rief er. 
„Geſchwind aufs Pferd, was Läffeft Du den König warten?” 
Darauf erwiderte Johann: „Weithin find die Felder offen; 
ich jehe weber den König, noch irgend fonft Jemand,” Der 
Graf Hierauf: „Es ift fehr Heiß, der König wartet unter Wein- 
Tauben und Bäumen Deiner im Schatten und mit ihm ber 
gefammte Adel.“ Alsdann Johann wieder; „Aber, wo find 
die Briefe?“ „Er Hat fie bei ſich,“ antwortete der Graf. 
Da wendete ſich Johann zu Lamberger und fagte: „So haft 
Du mich vegefrecht belogen.“ Darauf Lamberger; „Sch habe 
das gefagt, was der Graf befohlen hat; Liegt darin irgendwie 
eine Täuſchung, fo mache ihm deswegen Vorwürfe.” Nun 
wandte ſich Johann wiederum an den Grafen: „So haſt Du 
denn Dein Spiel mit mir getrieben, Graf. Hinterliftiger Weiſe 
ftellft Du mir nad. Ich könnte Div das Leben nehmen, die 
Ehrfurcht vor dem König vettet Dich. Ihm ſchenke ich Dein 
Leben; aber mache, daß Du mir nicht ferner unter die Augen 
trittſt l⸗ Auf dieſe Weiſe ward die Zuſammenkunft wieder— 
um geftört. 

Später wurde Bielerfei zwiſchen den Ungarn und dem 
König verhandelt und es wurden zwiſchen Johann felbft und 
dem König Abkommen? getyoffen. Dem König wurden einige 


3) ©. oben ©. 283. 
>) Im Augaft 1455. Bergl. Feßler a. c. D. I. ©. 555. 
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Burgen zurückgegeben und der König feinerfeits reifte auf An— 
rathen des Grafen nad) Bırda!. 

Inzwiſchen ftarb zu Nom der oberite Biſchof Nicolaus 2, 
welcher Eugen nachgefolgt war, und Calixt IT nahm Petri 
Stuhl ein. Da diefer die Abficht Muhameds?, des Kaifers Der 
Türken, erkannte, welcher fi Ungarn mit Waffengewalt zu 
unterwerfen tradhtete, fehiete er den Cardinal Johann von San 
Angelo, einen energiihen und hochherzigen Mann, mit einer 
Geſandtſchaft nach Deutfchlandt, um die Streitfräfte des Nor— 
dens gegen die Türken in Bervegung zu bringen. Aus Deutjch- 
land drängte ſich der arme Haufe heran; die armen Leute aus 
dem Volke, welde die Belohnungen im ewigen Leben dazu be— 
wogen, griffen zu den Waffen. Die reicheren Leute, die mit 
dem gegenwärtigen Stande der Verhältniſſe zufrieden waren, 
blieben zu Haufe. Bei den Mächtigen iſt das Wort Gottes 
meiftentheil® unwirkſam; für diejenigen, denen die Mittel feh- 
len, ift der Aufflug zum Himmel leicht. 

Inzwifchen Hatte Muhamed, ſtolz auf feinen Sieg über 
Conſtantinopel — er hatte nämlich furz zuvor dieſe Stadt mit 
Waffengewalt überwältigt? — ungeheure Truppenmafjen zuſam— 
mengebracht und rüdte eiligit aus Thracien durd) das Gebiet 
der Triballer ® nach Ungarn. 150000 Streiter follen ſich in 
feinem Heere befunden haben. Wufgeblafen durch die hohe 
Meinung von fi, und voll Stolz auf ein jo gewaltiges Heer, 
zweifelte er nicht, nachdem er Ungarn im Nu erobert, 





') Zum Reichstag, welcher auf den 14. Januat 1456 nad) Peff berufen war. 
Der König traf mit dem Grafen von Cili am 6. debruar in Dfen ein. 

2) Nicolaus V ftarb im der Naht vom 24. auf den 25. März 1455; am 
3 April ging ber fpantide Cardinal Alfonſo di Vorgia als Calixt III aus dem 
Gonciave herbor. — ) Muhamed IT. 

%) Eorvajal war als Legat für Deutfchlend, Ungarn und Rofen beſtellt und 
zeifte im der zweiten Hälfte des Scpteinber 1455 von Nom ab. 

5) 1453 Mai 29. 

%) Das heutige Bulgarien und Serbien, Der Aufbrud) erfolgte im Juni 1456. 
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Durch zu Illyriens Buchten zu dringen, zu ziehen geſichert 

Grad’ durch Liburniens Reich, des Timavus Quell’ überfchreitendt, 
und Stalien auf dem Landivege zu erreichen. Aber eine kleine 
Stadt Hielt ihn in feinem Unternefmen auf. Taurinum haben 
fie die Alten genannt, heute nennt man fie da$ andere Alba ?, 
am Zufammenfluß der Donau und der Sau gelegen. Dieje 
befchloß Muhamed zuerft zu erobern, wegen des jehr günftigen 
Flußüberganges. Giovanni Eapiftrano?, Angehöriger des Mino— 
ritenordens, durch die Heiligfeit feines Lebenswandels berühmt, 
rief um diefe Zeit die Ungarn durch öffentliche Anſprachen zu 
den Waffen auf. Sowie er nun vernahm, daß die Türken 
heranrücten, begab er ſich unverzüglich nach Alba, eine bedeu— 
tende Menge folcher, welche mit Dem Kreuze gezeichnet waren, mit 
fi) führend. Und aud) Johann Hunyady raffte eiligft Streit 
fräfte zufammen und zog dorthin. Der Cardinal machte in 
Buda Halt, um noch größere Truppenmaffen aufzubringen. Der 
König jedoch, jobald er zu der Einfiht gefommen, daß das 
Heranrüden der Türfen ſicher wäre und die Ungarn nicht ge= 
nügende Streitfräfte hätten, welche einen jo gewaltigen Anprall 
aushalten fünnten, und da er überdied den Ungarn, deren une 
bejtändigen Sinn er fannte, gar nicht traute ımd daher nicht 
fiher genug in Buda bleiben zu Können glaubte, begab fi aus 
Buda fort, angeblich um der Jagd obzuliegen, kehrte aber nad) 
Oeſterreich zuriid. 

Der Türke hatte inzwiſchen vor Alba ein Lager aufge 
ſchlagen und begann mit allen Kräften den Theil zu beſtürmen, 
an welchem der Zugang eben war. Mit den ehernen Geſchützen, 
welche aufgepflanzt waren, ſchoß er einen bedeutenden Theil der 





1) Birg. en. I, 213-244. — 9) Albo-Öracca: Belgrad. 

3) ©. Theil I, ©. 220f. Ueber Capiſtrano's Tätigkeit und die im Folgenden 
geſchitderten Kampfe der Efriften mit ben Türken vergl. ©. Voigt, Johann vor 
Eapiftrano in Sybels Beitihrift X, 77 ff. und Paſtor I, 545 ff. Einzelne Angaben 
des Aeneas beftätigen die Berihte in der Epeier. Chron. Mone I, 4075. 
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Außenmauer zufammen. Bis zur zweiten Mauer dahinter war 
jedoch ein nicht unbeträchtliher freier Raum, Hier kämpften 
die Kreuzfahrer lange und ſchlugen endlich den Feind zurüd. 
Aber auf das ungeftüme Drängen des Kaiſers Hin wurde aufs 
Neue ein Unfturm gemacht. Wiederum jedoch wurden fie zur 
rückgeſchlagen, und mit folder Wucht erfolgte nun der Angriff 
der Kreuzfahrer, daß fie, nicht zufrieden damit, die Mauern 
vertheidigt zu haben, ben Feind im daS Lager zurückwarfen. 
Die Türken flohen abſichtlich, um die weit vor die Stadt hin— 
ausgelockten Chriften in eine Schlacht zu verwideln, melde die 
Nückehr in die Stadt verhinderte; fie wollten dann auf Die, 
welde ausgefallen, von vorn und im Rücken einbrechen. Die 
Kreugfahrer in ihrer Kampfeswuth umd dem Jubel über ben 
Sieg merkten die Gefahr nicht, in welche fie ſtürzten. Capi— 
ftrano ſah von den Mauern aus die auf die Flanke gerichtete 
Schlachtreihe der Feinde ımd, den Hinterhalt erfennend, begann 
er die Seinigen zurück zu rufen. Da er aber zu wenig ber- 
fanden wurde, ſtürzte er ſich tollfühn in das Kampfgewühl, 
und zwiſchen die beiden Schlahtreihen und die hin und her 
fliegenden Geſchoſſe eifend, brachte er die Kreuzfahrer, welche 
auf ben Auf Hunyadys gar nicht hörten, durch Schreien und 
Zeichen dahin, zurückzufehren In ihrer Hoffnung auf einen 
großen Sieg betrogen, kehrten die Türken in dag Lager zurüd. 
Gefämpft wurde vom Abend bis wieder zum Abend! Viele 
waren bon beiden Seiten gefallen, von den Türken die meiften 
und noch dazu die Angefehenften. Ueber die Zahl der getöbteten 
Feinde find die Meinungen verſchieden. Einige haben über- 
Liefert, daß über 20,000 gefallen feien, andere überliefern, daß 
höchſtens 4000 getöbtet jeien. Diefe Angabe ſcheint uns jedoch 
hinter der Wahrheit zurüdzubleiben. Denn bei einem fo ge 


1) Son der Weiperftunde am Mittwoch den 21. Juli bis zum Dornmerstag 
dem 22. Juli. 
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waltigen Heer hätte wohl ein folder Ausfall nicht für eine 
Niederlage gelten können. Ein erheblich größerer Verluſt nö— 
thigte Muhamed abzuziehen. Nachdem in der darauf folgenden 
Nacht das Lager und die Majchinen angezündet waren, ergriff 
er in ängjtlicher Haft mit dem gefammten Heere die Flucht; 
und er war nicht fo fühnen Muthes herangerückt, al3 er furcht- 
fam abzog. Es ift überliefert, er fei unter der Bruſtwarze 
von einem Pfeile durchbohrt worden!, und da er an feinen 
Auffommen verzweifelte, fei er auf Die Flucht bedacht geweſen; 
beim Fliehen aber habe er noch viele von den Seinigen vers 
loren. Eherne Gefüge wurden in großer Zahl und von 
gewaltiger Größe im Lager aufgefunden; nur fie wurden der 
Sieger Beute. 

Hunyady und Capiſtrano waren beide, während der Kampf 
fi) abfpielte, in Alba geweſen. Jeder bon ihmen verfaßte 
einen ſchriftlichen Bericht? über die Begebenheit, aber feiner 
that des Anderen Erwähnung. Jeder von Beiden fchrieb ſich 
den Ruhm an der Heldenthat vollftändig allein zu. Groß iſt 
die Süßigfeit des Ruhmes; man achtet ihm nicht fo leicht ge— 
ving, wie man behauptet, daß er gering zu achten ſei. Capis 
ftrano hatte die Schätze und den Glanz diefer Welt verachtet, 
feine Habſucht gezügelt, feine Begierden unterdrückt; den Nuhm 
vermochte er nicht zu beraten. Indem er nämlich an den 
oberften Biſchof einen Bericht über den Krieg und den Auss 
gang des Krieges fchrieb, that er Hunyadys jo wenig wie des 
Eardinals? Erwähnung, jondern erklärte alles, was gejchehen 
war, für fein Wert, Denn Niemand ift fo Heilig, daß nicht 
die Süßigkeit des Nuhmes auf ihm von Einfluß wäre Bald 

M) Mach dem Bericht in der Epeier. Efron. ©. 409 foll der „undire Reifer‘‘ 
gefatten fein. 

2) Der erfte Vericht Hunyady's am König Ladislaus, ſowie der zweite ausführt 


liche Brief Gapiftrano's an den Papit find bis jetzt noch nicht wieder aufgefunden. 
Vol. Paftor I, 548. Note 2. — 3) Carvajals, f. oben ©. 294. 
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nachher jedoch ftarben Hunyady! und Capiftrano®, ber eine 
in Folge von Krankheit, der andere an Altersſchwäche. 

Sowie Ladislaus die Kunde von Johann Hunyadys Tode 
befam, Eehrte er auf Anrathen des Grafen nad) Ungarn zurüd >, 
da er nunmehr von ben doppelten Nebenbuhlern befreit war, 
dem einen, welcher das Königreich durch Betrug, dem anderen, 
der es mit Gewalt zu erjtreben ſchien. Dem Orafen war das 
Hinfcheiden Hunyadys nicht weniger angenehm, al die Nieder- 
lage der Türken. Denn nun, da fein Gegner befeitigt war, 
meinte er, daß ihm Ungarn zweifelsohne offen ftehe. Aber 
es giebt für dem menjchlichen Verftand feinen fiheren Blick in 
die Zukunft. Oft wendet ſich zum Schaden, was wir für nütz— 
li) Halten, und viele find auf den höchſten Gipfel des Glückes 
erhoben worden, während fie ſich jchon in den Abgrund ge— 
ftürzt wähnten. Fir den Grafen wäre es viel Heilfamer ge— 
wejen, wenn Johann Hunyady am Leben geblieben wäre, denn 
dann hätte er Ungarn nicht betreten. So aber geleitete er den 
König, jeder Beſorgniß baar, nad) Alba“, um die Beuteſtücke 
von den Zeinden in Augenschein zu nehmen, und das Feld zu 
bejichtigen, wo die Schlahten gejchlagen. Da der Aufenthalt 
in Alba länger dauerte, wurde, während ber König dem Hoch— 
amt beiwohnte, der Sitte gemäß eine Rathsverſammlung zu— 
fammen berufen. Der Graf, dazu entboten, ſchwankte eine 
Beitlang, ob er Hingehen jolle; ſchließlich zog er fich einen 
Panzer unter feine Kleidung und machte fi) auf den Weg. 
Sowie er kam, ſchalt ihn Ladislaus, der Sohn Hunyadys, 

3) gu Seulin 1456 Auguft 11. — 2) Bu Ilot 1456 Dctober 29. 

5) Kndißlaud bricht am 26. Auguft 1456 von Wien nad Ungarn auf. 

#) Yan 8. November 1456 tam Sabißlaus in Belgrad au. cher bie Grmorbung 
des Grafen am 9. November f. die Sgilberung des bſterreichiſchen Hubmeifters Conrad 
‚Hölzler ir den Font. Rer. Austr. 9. Ubth. XX, ©. 104. Die That wurde nicht 
vollbracht, während der König in der Mefie war, fonbern nachdem er berfelben noch 


in Gemeinjchaft mit dem Grafen Ulrich von Eilli beigewoßnt Hatte. Daß Ladis laus 
Hunyady an Haupt und Hand von dem Grafen verwundet fet, wird auch hier erzäflt. 
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einen Verräther, der feinem Vater öfter nad) dem Leben ge— 
trachtet und gegen ihn felbjt den König feindfelig geſtimmt 
habe; nun fei der Tag gekommen, an weldem er für feine 
Verbrechen büßen folle. Einige behaupten, dev Graf Habe La- 
dislaus vorher Vorwürfe gemacht, daß er fich dem König zur 
wenig unterwürfig erweiſe, da er verhindert hätte, daß die 
Neifigen desfelben die Stadt beträten. So viel ift ficher, daß 
der Graf, nachdem er dem jungen Mann das Schwert abge- 
nommen, nah Ladislaus' Kopf geſchlagen und dabei einige 
Zinger der zur Abwehr hochgehobenen Hand abgehauen hat, 
daß dann auf deſſen Gefchrei die Ungarn, Ladislaus’ Vertraute, 
hereingeſtürzt find und den fi) noch eine Zeitlang wehrenden 
Grafen niedergeftochen Haben. Urwerzüglic ging darauf Ladis- 
laus zum König und berichtete, daß der Graf getödtet ſei und 
daß er es fo verdient habe; der König brauche fich darüber 
durchaus nicht aufzuregen, es fei nur ein Mann befeitigt, wel⸗ 
er die Ungarn verfolgt hätte. Der König, fo fehr er auch 
über eine fo freche That erregt war, drängte feinen Schmerz 
und Born, mehr noch als es fein Alter erwarten lafjen fonnte, 
zurüd. Ja er trug Fein Bedenken zu erklären, der Graf fei 
mit Recht getödtet worden. Zu feinen Freunden aber, Die 
ihm nahe ftanden, und die äußerten, man müſſe fi), was es 
auch immer fei, gefallen laſſen, fagte er: „Freilich, wenn es 
die Nothwendigfeit erfordert, muß man ertragen, was man 
nicht umgehen kann. Wenn nicht Gott dem Grafen das ver- 
lorene Leben zurückgiebt, ein Menſch wird e3 ihm nicht zurück 
geben. Jener ift feinem Geſchick erlegen, die unfrigen warten 
unfer noch, möge fie Gott freundlicher geſtalten!“ — Dann 
befahl er, den Leichnam des Verftorbenen auf einen Wagen 
zu laden, nad, Eilli zu fchaffen und in der Gruft der Bor: 
jahren beizufegen. Ex ſelbſt verließ Alba! in Begleitung La— 


%) Am 15. November 1456. 
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dislaus und beſchloß nach Buda zurückzureiſen. Unterwegs 
aber gelangte er in die Stadt der Hunyadys!. Hier kam ihm 
die Gattin Hunyadys entgegen, die wegen bes Todes ihres 
Gemahls Trauerfleider trug; und auch die Jungfrauen, welche 
ihr Gefolge bildeten, gaben in gleicher Weiſe ihrer Trauer 
durch ihre Kleidung Ausdruck. Der König, die Frau um— 
ormend, fagte: „Diefe Kleider, welche Du wegen des Todes 
Deines Mannes trägft, find unpaſſend. Johann Hunyady ift 
vom Tode zum Leben übergegangen; jener hat Ungarn Chri- 
ſtus und mie mein Königreich erhalten, den Ungarn den Frie— 
den verichafft, die Feinde de3 Fatholifhen Glaubens gefchlagen, 
in die Flucht gejagt und aufgerieben. Uns allen ift von ihm 
Heil widerfahren, feine mehr als tapferen Thaten haben fogar 
die Feinde bewundert. Und im Leben wie im Tode muf man 
fein Thun loben; im Kampfe tapfer, auf dem Krankenbette 
ftandhaft, hat er im Kriege feine Feinde befiegt, in der Krank 
heit aber ſich jelbft überwunden. Bekannt find feine Helden= 
thaten, welche er im Schlahtgewühl vollführt; dich Schlau— 
heit und eigne Thatkraft hielt er feine Schlachtreihen geſchloſſen 
und durchbrach die feindlichen. Und wie er nun erfannte, daß 
der Ichte Augenblick feines Lebens gefommen war und die 
Krankheit in ihrer Heftigfeit ihn arg mitnahm, da duldete er 
nicht, daß der Leib des Herrn zu ihm gebracht werde, denn 
er hielt es nicht für würdig, daß ein Diener von feinem Herrn 
befucht werde, fondern er ftand aus dem Bett auf, trotzdem 
feine Glieder ſehr ſchwach waren; umd weil er auf feinen 
Füßen in Folge mangelnder Kraft nicht gehen Tonnte, ließ er 
ſich in daS Gotteshaus tragen, Tegte hier nach riftlichem Ge— 
brauch ein Bekenntniß feiner Sünden ab und empfing daS hei— 
lige Sacrament; und unter den Händen der Geiftlichen gab er 


1) Temesvär, 
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jollte fie wohl gewandert fein, wenn nicht zu dem, für welchen 
fie jo manchen Kampf gelämpft hat? Zu jeinem Kaifer kehrt 
der umbefiegte Krieger heim, mit Chriftus herrfcht, wer für 
Chriſtus gekämpft hat. Bereits längjt nimmt er den Himmel, 
welchen ex fi) verdient hat, ein. Es ift alfo fein Grund bor- 
handen, weshalb man über einen ſolchen Mann trauern müßte. 
Deshalb fort mit den Trauerkleidern, fern jei jede Betrübniß. 
Man muß fih freuen mit dem Fröhlichen, die unzeitgemäßen 
Thränen, die unzeitgemäße Trauer mögen ſchwinden!“ 
Hierauf ließ er goldgeſtickte Kleider Herbeibringen, welche 
er der Witwe und den Töchtern zum Geſchenk machte; umd 
alfen jungen Mädchen befahl er, die Kleidung zu ändern und 
den ganzen Tag der Fröhlichkeit zu weihen. Alsdann wurde 
ein Feſtmahl mit großem Glanze hergerichtet. Während des 
Schmaufes wurde getanzt und gefungen, als ob ein feierliches 
Hochzeitsfeſt bei Wein und Scerzipielen begangen würde. 
Verlockt durch ſolche Aufmerkfamkeiten, vertrauten die Söhne 
Hunyadys darauf, daß nunmehr die Ermordung des Grafen 
keine weiteren Folgen haben fünne. Sie gaben daher jede Bes 
forgniß auf, folgten dem König nach Buda und befuchten häufig 
die Königsburg, wo fie befonders ausgezeichnet und gefeiert 
wurden. Aber die Freunde des Grafen Tagen dem König täg- 
lich in den Ohren und beffagten fich darüber!, daß ein Graf 
aus eblem Gefchlecht, der Oheint des Königs, ohne Grund ers 
mordet worden fei. Die königliche Majeftät fei ſchwer verlegt, 
erffärten fie; ein jo ſchändliches Verbrechen dürfe auf feinen 
Tall ungeräht bleiben. Der fühne und unbedachte Jüngling, 
der ſich nicht gejcheut habe, den Senat de3 Königs mit dem 
Blute eines Edlen zu bejprigen, müffe beftraft werden. Kühn— 
heit, wenn fie nicht frühzeitig in Schranfen gehalten werde, 
verfehre ſich in Umbedachtfamfeit. Man werde feinen janfte 
1) Bergl. Bachmann, Ein Jahr Böhm. Geſch. im Defterr. Ar. 54. ©. 47. 
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müthigen Mann finden, der ſich in feiner Jugend durch Grau— 
jamkeit ausgezeichnet habe. Waffen in der Hand eines ver— 
brecheriſchen Jünglings ſeien gefährlih. Wer den nächiten 
Verwandten des Königs niedergeftochen, werde ſich zweifelohne 
auch an den König wagen. Schon fei jenem Hoffnung auf die 
Herrſchaft eröffnet worden. Sein Vater Habe dafjelbe ange— 
ftrebt, aber e3 habe ihm an Muth dazu gefehlt; das höhere 
Alter wäge die Gefahren mehr ab. Der Jugend bedünfe es, 
als ob alles, was ihr beliebte, mit größter Leichtigkeit zu voll= 
bringen fei, und es erfcheine ihr ſogar als erlaubt, mit vecht- 
mäßigen wie unrechtmäßigen Mitten die Hand nach der Herr- 
ſchaft auszuſtrecken. Dem fei zu begegnen, bevor das Uebel 
weiter um fi) greife. An Ladislaus feien ſowohl die bereit! 
begangenen, wie bie noch geplanten Verbrechen zu beftrafen. 
Der König, fei es durch ſolche Vorftellungen bervogen, ſei 
es durch fein eignes Naturell angetrieben, befiehlt zu der be— 
ftimmten Stunde, wenn die Söhne Hunyadys beide in bie 
Königsburg gefommen wären, die Thore durch eine Schaar 
bewaffneter junger Zeute zu ſchließen, läßt die Jünglinge feit- 
nehmen und ins Gefängniß fchleppent Mit ihnen zugleich 
wurden aud) der Biſchof Johann von Wardein, ein Mann von 
feltener Tugend und Beredjamfeit, und jehr viele Andere er- 
griffen, da fie Mitwifjer der Ermordung de3 Grafen und der 
Nachſtellungen, welche dem König bereitet würden, fein follten. 
Ladislaus, ungefähr 24 Jahre alt, ein Jüngling von ausge 
zeichneter Körperfchönheit, das blonde Haar der Sitte gemäß 
bis auf die Schultern herabfallen laſſend, wurde, die Hände 
auf dem Rücken gefefielt, angethan mit langem Mantel und 
einem goldgeſtickten Unterkleid, vielleicht demfelben, das ihm 
der König kurz zuvor gefehenkt hatte, auf den Markt geführt. 


3) Am 14. März 1437; die Hinrichtung des Ladislaus erfolgte fpät am Nach- 
mittag des 16. März. Vergl, Fehier a, 0. D. ©. 569. 
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Hochgehobenen Nadens, die Augen bald hierhin, bald dorthin 
werfend, fchritt er ohne Furcht und Schreden zum Tode. Als 
mar an den Ort gekommen war, an welchem ihm der Kopf 
abgeschlagen werden jollte, wurde ihm befohlen, auf die Knie 
niederzufallen und zubor ein furzes Gebet für die Wergebung 
feiner Sünden zu fprechen; er gehorchte dem Scharfrichter. 
Der Herold, welcher dem Brauche gemäß die Verbrechen der 
Zerurtheilten vorzulefen pflegte, fagte, nachdem auf fein Gebot 
Stillſchweigen eingetreten war, nicht3 weiter, al3 daß auf dieſe 
Weiſe Diejenigen beftraft würden, weiche ihrem Herrn untreu 
gewejen wären. Dann ſchnitt der Scharfrichter des Ladislaus' 
Haar ab, damit es nicht den Hald verdeckte. ALS dieſem aber 
befohlen wurde, den Schuldigen zu enthaupten, da torfelte und 
taumelte er hin und her, und kaum erft mit vier Gtreichen 
ſchnitt er den weißen Hals ab. So büßte der edle Züngling 
für die Ermordung bes Grafen. Der Bruder defjelben wurde 
im Serfer zurückgehalten. Der Biſchof don Wardein wurde 
auf vielfaches Drängen des Cardinals von San Angelo, der 
damals den Pojten eines apoſtoliſchen Legaten verjaht, dem 
Erzbiſchof Dionyfius von Gran, der ebenfalls Cardinal war, 
zur Aburtheilung nad den kirchlichen Vorichriften übergeben. 
Ueber die übrigen Gefangenen wurde das Urtheil aufgeſchoben; 
fie jedoch erbrachen bald nachher ihre Kerker und entfamen. 
Der König berweilte nicht fange mehr in Buda und fehrte 
twieber nach Defterreich zurück. Matthias, den Sohn Hun— 
yadys, welcher ihm gleidhalterig war, führte er als Gefangenen 
mit fi. Als er dur) Gran reifte, rief er den Biſchof Jo— 
Hann von Wardein an feine Seite und hieß ihn guten Muthes 
fein, wobei er ſich folgender Aeußerungen bediente: „Als ich in 
Buda war, mußte ich thun, was die Freiheren wollten; daß 
ich Did) gefangen jehte, war ihr Werl, Wenn id) Dich jeht 
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von Strafe und Schuld freiiprede, jo ift das mein Werk. 
Deine vortrefflichen Eigenfchaften, die mix wohl befannt find, 
hießen nicht zu, daß mir eine ungünftige Meinung von Dir 
beigebracht werden fonnte. Zeug hin und verwalte das Bis— 
thum, das Du bisher verwaltet Haft!“ 


In Defterreich wurde lange über die dem König zu gebende 
Gemahlin verhandelt. Viele Jungfrauen wurden namhaft ge— 
macht, die große Luft zu einer jo angefehenen Heirath hatten. 
Aber für einen König von edelſtem Geblüt ſchien feine, welche 
als ebenbürtige mit ihm den Weg durchs Leben hätte wandern 
können, wirdiger als Margarethet, die Tochter König Carls? 
bon Frankreich, einestheils durch ihr After, welches zu dem 
des Ladislaus paßte, duch ihre herrliche Geftalt und ihr züch- 
tiges Wefen, anderntheild durch den Glanz und den feltenen 
Adel ihres Geſchlechts und den meithin verbreiteten Ruhm 
ihrer Vorfahren. Man beſchloß aljo Gejandte hinzuſchicken, 
welche die Braut Holen follten. Aber wo man die Hochzeit 
feiern folle, darüber fam man in Zweifel, Die Ungarn er— 
Härten, man müfje Buda, die Defterveicher Wien, die Böhmen 
Prag für dieſe Feier beftimmen. Da der König ſchwankte, 
zog fich die Verhandlung lange hin. Deshalb rückte Georg Podie— 
brad mit achthundert Rittern in voller Ausrüſtung nach Defter- 
reich bis an die Donauꝰ und ließ melden, er habe dem König 
wichtige Eröffnungen zu machen. Als er aufgefordert wurde, 
über den Fluß zu ſetzen und in die Stadt zu fommen, erklärte 
er, Wien fei ihm nicht geheuer, und auf das Verlangen, den 
vom König abgefhicten Boten zu eröffnen, was er wolle, 
weigerte er fich, einem anderen al dem Könige feine Geheim- 
niſſe mitzuteilen, und ließ den König Bitten, zu ihm über 
den Fluß zu kommen. Lange ſchwankte man, ob er gehen jolle. 


3) Magdalena. — >) Karls VII. — 9) Am 2. Auguſt 1457, 
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Dem Rathe wollte es nicht feheinen, daß der König zu feinem 
Unterthan hingehe. Man räume den Landftänden zu große 
Freiheit ein; auf diefe Weife würden fie unverfhämt Den 
König beftimmte das Anfehen des Gubernators; ex beforgte 
nämlich, daf irgend etwas bahinterjtede. Auch verhehlte ex ſich 
nicht, daß der Vortheil über den äußeren Anftand gehe und 
den Zeitumftänden oft Rechnung getragen werden müſſe. Un— 
bewaffnet ritt er alfo zu dem erüfteten hin!. Dreitaufend unbe- 
wehrte Reiter folgten ihm, doch waren fie mit dem Schwert 
umgürtet. Zelte wurden längs dem jenfeitigen Ufer der Donau 
aufgeſchlagen. Zwiſchen beiden Lagern wurde ein Zwiſchen— 
raum gelaffen und in der Mitte das Zelt aufgerichtet, in mel- 
chem der König mit dem Gubernator zufammenfommen follte. 
Vier Tage lang z0g fi) die Verfammlung hin, der König 
kehrte Nachts in die Stadt zurück, der Gubernator blieb int 
Lager. Die erfte Begegnung, bei welcher der Sitte gemäß die 
Begrüßung erfolgte, geſchah öffentlich; in der zweiten waren 
nur zwei Zeugen bei der Unterrebung; bei der britten hatte 
Georg allein unter Ausfhluß von Zuhörern mit dem König 
eine Beiprehung. Die Gefpräde, Die zwifchen ihnen geführt 
wurden, find nicht überliefert. Aus den nachfolgenden Creig- 
niffen jedoch erhellt foviel, daß über den Zug de3 Königs nad) 
Böhmen verhandelt worden ivar. Da man troß öfters gehal- 
tener Beſprechung nicht übereinkam, kehrte der König nad) 
Wien zurück, Genrg aber lenkte in hellem Born und umter 
Drohungen feinen Weg nad Mähren zurüd. Den König ges 
reute e3, den Mann mißvergnügt von dannen gelafjen zu haben, 


3) Die Zufommenkunft Podiebrads und Cipingers mit dem König fand zu 
Korneuburg am 7. Muguft 1457 ſtatt. Daf bei der Edilderung derielben, wie der 
damals geführten Unterhanblungen überhaupt, Leneas feiner Phantafie wieder ein- 
mat ſtart die Zügel Hat ſchieben laſſen, bemerkt ſchon Palady, Geſch. Böhm. IV, 1. 
S. 414, Anm. 349. Lergl. auch vachmann im Defterr. Arc. 54, ©. 56. Die un- 
genügend Aeneas unterrichtet it, zeigt am beſten det Umfland, daß er Etzingers 
Namen bei dieſer Gelegengeit gar nicht nenut. 


Geſchichtſcht. d. deutich. Bors. XV. Jahth. 2. Bd. 2. Thl. 20 
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da in feinen Händen doch die Herrſchermacht im Königreich 
läge, und er nicht bloß drohen, fondern auch wirklich ſchaden 
fönnte. Er ſchickte alſo Gefandte! ab, die ihn Bejänftigen und 
zurücführen follten; wenn fie daS aber nicht könnten, follten 
fie die Verfiherung abgeben, daß der König die Forderungen 
deſſelben erfüllen werde. Man traf Georg noch unterwegs, 
aber er konnte nicht zur Rückkehr bewogen werden und eben- 
fowenig gab er in Bezug auf feine Anficht irgend etwas nad. 
So wurde denn die DVerfiherung gegeben, der König werde 
noch vor dem feftgefegten Termin? nach Böhmen reifen und 
die Hochzeit in Prag feiern. Und unverzüglich begab ſich auch 
der König, nachdem die Verhältniſſe Oeſterreichs geordnet waren, 
mit außerordentlich glänzendem Gefolge nach Böhmen, wo ihm 
nicht geringere Ehren als das erfte Mal erwiefen wurden. 
Bon hier wurden zwei Geſandtſchaften abgejhidt‘, die eine an 
Kaifer Friedrich, welche über den Frieden unterhandeln follte 
und in welcher Ulrich Eizinger der Anführer war, durch deſſen 
eifrige Thätigfeit man ſich auf einen Friedensvertrag einigte; 
die andere an König Carl von Frankreich, melde die Tochter 
deffelben für den König zur Gemahlin exbitten ſollte. In 
diefer nahm den erften Pla ein Ulrich, der Kirchenvorfteher 
von Paſſau, ausgeftattet mit Sittenveinheit und Gelehrſamkeit, 
von dem es hieß, daß er achtzig Schimmel bei dieſer Gefandt- 
ichaftsreife gehabt habe. Die Ueberlieferung befagt, daß «8 fieben- 
hundert Ritter gewefen feien; ferner wurden mitgeführt vergoldete 
Wagen, Frauen und Jungfrauen von Adel, welche die Braut 
geleiten follten, und angemefjene Gefchenfe, um fie einer ſolchen 


1) Einige feiner Räthe, darunter dem Biichof Ulrich von Paſſau und den ge- 
wefenen Blirgermeifter von Wien, Conrad Hölsler, welche nach dem 15. Auguft Georg 
Podiebrad und Eiginger nah Schrattentgal nadpreiften, 

3) Dem Mortinätag (November 11) 1457. 

®) Rünig Ladislauß reiſte am 19. Ceptember von Wien ab und tam am 29. 
nad Prag. — +) Im Detober und November 1457, 
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Königin zu überreichen. Auch war nod) eine dritte Gefandt- 
ſchaft an dem oberjten Biſchof Calixtus beſchloſſen worden, 
welde die Irrungen bezüglich der Neligion in diefem König- 
reiche befeitigen und das Neid) wieder mit der römiſchen Kirche 
in Beziehungen ſetzen follte. Neben diefen Gejchäften war 
dann vierter Gegenſtand der Sorge die Aufbringung eines 
großen Heeres, durch das die Scharen der Türfen nicht nur 
aus Ungarn hinausgeworfen, fondern auch aus ganz Öriechens 
fand vertrieben werden könnten. 

Die Vorbereitungen zur Hochzeit wurden in glänzender 
und überaus präctiger Weife getroffen. Per Kaifer umd Die 
Kaiferin waren geladen. Die beiden Schweftern des Königs! 
mit ihren Gatten Hatten zu dieſer Feier erfcheinen wollen. 
Die Fürften von Sadjen, Baiern, Franken, Schlefien und 
vom Rhein, auch viele aus Frankreich hatten Die Abficht zu 
fommen, nicht nur um die Hochzeitsfeier durch ihre Gegen- 
wart zu berherclichen, fondern auch um darüber Verhandlungen 
zu pflegen, tie die hriftlihen Staaten gegen die Türken zu 
ſchützen feien. Aber folch weitgehende Pläne, diefe fehönften 
Hoffnungen, die großartigften Anordnungen unterbrach der vor— 
zeitige plöglihe Tod des Königs. Unficher und eitel find die 
Gedanken der Menſchen. Die Zukunft hat Gott durch einen 
undurchſichtigen Nebelſchleier verhüllt. Die Lenkung des Welt- 
alls behält er fich felbft vor. Nichts gefchieht ohne feinen 
Wink. Weife und gerecht wird Alles von ihm vegiert, und 
was und ojt unbillig exjcheint, das ift in feinen Augen gerade 
das billigfte. Die göttliche Majeftät thut nichts Verkehrtes, 
nichts Unbedachtes; wir, die wir blind find, wandeln in der 
Sinfterniß; nur ganz wenig ift, was wir erfennen. ‚Zur Leis 
tung unferer Seele, zur Rettung der Seelen haben wir einen 


4) Auna, vermüßtt an Herzog Wilgelm III von Sadjien (ſ. oben ©. 231) und 
Eliſabeth, welche 1454 den König Eafimir von Polen geheiratget Hatte. 
20* 
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freien Willen befommen. Bezüglich der Lenkung der Staaten, 
der Veränderungen in den Neichen, der Herrſchaft über den Erd- 
kreis iſt das Vermögen der Menfchen ein ſehr geringes. Die 
großen Verhältniffe werden durch den allmächtigen Gott gelenft. 

So fing denn aljo Ladislaus am 10. vor den Kalenden 
des Dezember um die 12. Stunde in der Naht an, ſich un- 
wohl zu fühlen. Einige behaupten, er habe ein peftartiges Ge— 
ſchwür in den Weichen gehabt; die Mehrzahl freilich, verſichert, 
& babe fi) an ihm Feine Spur einer feuhenartigen Krankheit 
gezeigt. Mir aber ift der Sachverhalt in diefer Weiſe bon 
Leuten ſchriftlich mitgetHeilt, welche den Fall gewilfenhaft er— 
forfcht Haben, und damals die Werzte fich Haben äußern hören. 

Der König hatte zu Gericht gefeffen, das in dem Streit 
wegen ber bornehmeren Herkunft zwiſchen dem Gubernator 
Georg und dem Mähren Gzernahora abgehalten worden! und 
in dem es ſehr hitzig hergegangen war, fo zwar, daß einer den 
anderen zum Zweilampf herausforderte. Der König Hatte nicht, 
mie das fonft die Megel bei ihm, feine Oberfleider angelegt, 
ſondern nur einen leinenen Anzug angezogen und darüber ein 
perfifche® Gewand, das man Schuba nennt.? Das ſchien ein 
Anzeichen dafiir, daß er in feinem Inneren die Krankheit vor- 
ausfühlte; auch Hatte der gefammten Zuhörerichaft das Antlitz 
des Königs nicht heiter gefchienen. Nachdem der Gerichtshof 
entlaffen war, fpeifte er mit den Hofleuten zu Nacht, zwar 
nicht mit vergnügter Miene, doch klagte er auch über nichts 
und führte zufammenhängende Gefpräche, mehr erniter als 
heiterer Natur. Als ex fpät in der Nacht zu Bett gebracht 
murde, ließ er ich Keine Rüben und Bier reihen, aß und 
trank und unterhielt fi) mit feinen Kammerdienern, ohne 
traurig zu fein. Bevor er fid) zu Bett legte, ſprach er wie 


2) Gergl. hierzu Palacty, Geſch. won Böhmen IV, 1. ©. 418. 
2) Ein mit Pelz verbrämtes Meibungsttikd. 
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üblich fein Gebet zu feinen Schußheiligen. Als das beendet 
war, äußerte er, daß es ihm übel ſei und er Heftige Magen— 
ſchmerzen habe. Einer von den Rammerdienern, ein Böhme 
von Geburt, ſagte da zu ihm: „Steig nur ind Bett; wenn 
Du ein wenig gejchlafen Haft, wird der Schmerz bald aufhören.“ 
Der König folgte dem und begab fi) zur Ruhe. ALS er un— 
gefähr eine Stunde gefchlafen Hatte, zief er den Kammerdiener 
wiederum und fagte, er könne bie fürchterlichen Schmerzen, die 
allmählich gewachſen wären, nicht mehr ertragen. Der Sammer: 
Diener, der gern geichlafen Hätte, verſicherte, der Mönig folle 
nue wieder einfchlafen, dann werde der Schmerz fortgehen. 
Schon war die 12. Stunde der Nacht vorüber, dem König 
ward feine Ruhe gegönnt. Um jedodh den Kammerbienern 
feine Störung zu verurfahen, ertrug er den Schmerz ruhig, 
bis der Tag anbrach. Da wurden die Aerzte gerufen und 
Georg geholt. Die Aerzte verzweifelten zwar an der Rettung, 
thaten aber, was in ihren Kräften ftand. Georg ſuchte vom 
König Herauszubringen, was die Veranlafjung feiner Schmerzen, 
was es für eine Krankheit wäre, machte gute Hoffnung und 
ermahnte ihn, nur nicht ſich felber aufzugeben. Ex folle vers 
langen, wa3 er wolle, alles ftünde in feinem Belieben; nur 
befehfen möge er, man brenne vor Verlangen, das Befohlene 
herbeigufchaffen. Der Mönig fprach darauf zu ihm: „Deine 
Treue, Georg, habe ich ſchon feit langem fernen gelernt, Deine 
Tüchtigkeit erprobt; durch Dich ift mir das Königreich Böhmen 
bis auf diefen Tag erhalten geblieben. Ich hoffte, daß ich das 
Königreich übernehmen würde, das Du erft eingerichtet Haft. 
Nun aber wollen es die Himmliſchen anders; id) muß fterben, 
da3 Königreich wird in Deinen Händen bfeiben. Bmeierlei er- 
bitte id) von Dir: erftens, daß Du gerecht über die Landfaffen 
vegierft, und nicht zuläffeit, daß den Waifen, Witwen und 
Schwachen Unrecht gefhieht, zum zweiten, daß Du denen, welche 
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mir aus Defterreih und den übrigen Ländern gefolgt find, 
volle Sreiheit giebft, in ihr Vaterland zurückzukehren. Das 
wird die letzte Wohlthat fein, melde Du mir ermeifen Tannft.“ 
Georg erwiderte darauf, daS feien ungeitige Gedanken vom 
König; in Bälde werde er wieder gefund fein und nad; feinem 
Willen regieren. Er möge ablaffen, folhe Gedanken zu hegen 
und Buberjicht faſſen. Da ergriff der König feine Hand und 
sagte: „Wohlen, gelobe das, um das ich Dich gebeten habe; 
denn es ift gewiß, daß ich jterbe Wenn Dur thuft, mas ich) 
Befehle, werde ich Dir Gott gnädig ftimmen; denn ich habe 
nicht in der Weife gelebt, daß ich glauben könnte, der Himmel 
würde mir verweigert werben. Bir die himmliſchen Güter 
Tafje ich die irdijchen fahren. Du Hüte Dich, daß Du meine 
Forderungen verweigerſt.“ Da konnte der Gubernator Die 
Thränen nicht zurückhalten, und er gab das eidliche Verfprechen, 
thun zu wollen, was ber König befohlen. Nach Beendigung 
des Geſprächs wurden die Geiftlichen geholt, und es ward für 
das Heil feiner Seele Sorge getragen; nach chriſtlichem Brauch 
wurden die Sacramente gereicht. Seine Koſtbarkeiten vermachte 
der König der Prager Kirche und befahl, feine wie Gold glän- 
zenden Haare abzufchneiden, damit feine Spur von Eitelfeit 
mehr itbrig bliebe. Dies unterließen die Diener jedoch, indem 
fie Vorwände fir der Aufſchub erfannen. Als nun bie kranke 
Seele nicht mehr Hienieden weilen Tonnte, befahl er, eine ge— 
meihte Kerze zu bringen, nahm fie in die Hand und, auf das 
Crucifix hinſchauend, begann er das Gebet des Herrn zu 
ſprechen, und als er die Worte gejagt hatte: „Sondern exlöfe 
uns von dem Böfen“, ſprach er nicht mehr weiter; und indem 
es ſchien, nicht als ob er den Todesfampf lämpfe, ſondern 
einzufchlafen beginne, ſchied er aus dem Lichte de3 irdiſchen 
Lebens. Oh über den Zuftand der Schwachheit der menſchlichen 
Natur! Oh über den eitlen Ruhm der Menfchen! Worauf 
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Hin brüften wir ums, morauf hin überheben wir ums ſtolz, 
wozu berlangen wir fo fehr nad) Hohen Würden, Reichthümern 
und Maht? 

Ladislaus, der Jüngling aus edelſtem Geſchlecht, ſtarb 
dahin innerhalb 36 Stunden, nachdem er ſich unwohl zu fühlen 
begonnen hatte, 18 Jahre alt, gerade in der Blüthe ſeines 
Alters, während er gerade auf dem Gipfel ſeines Ruhmes 
ſtand und über ſo viele Reiche, ſoviele Völkerſchaften regierte, 
und trotzdem, daß zahlloſe Hände zu feiner Hülfe bereit twaren. 
Ueber den Tod defjelben waren die Anfichten verſchieden. Es 
fehlte auch nicht an Leuten, die behaupteten, er ſei durch Gift 
umgebracht worden. Die deutfchen Aerzte, denen hauptjächlich 
die Sorge für daS fürperliche Befinden oblag, feßten, als fie 
nad Wien zurückgekehrt waren, in Umlauf, fie feien, fowie ber 
König zu Fränfeln angefangen hätte, gerufen worden, hätten 
den Harn unterfucht und darin deutliche Spuren eines tödt- 
lichen Giftes gefunden. Sie hätten jedoch nicht gewagt, in 
fremden Lande die Nachricht von dem Verbrechen zu verbreiten, 
fie hätten den mächtigen Arm desjenigen gefürchtet, durch deffen 
verbrecherifche That der Künig umgefommen wäre. Doc) feien 
fie zum König gegangen und hätten ihm insgeheim offenbart, 
was fie gefunden hätten. Diefer hätte geantwortet, er wiſſe 
recht wohl, daß ihm Gift eingegeben fei, doch Hätte er ihnen 
befohlen zu ſchweigen, damit fie nicht dem Tode des Königs 
den ihrigen Hinzufügten. Der Rath von Wien verbot den 
Aerzten, ſolche Nachrichten weiter zu verbreiten. Diejenigen, 
welche von einem gewaltfamen Tod fprachen, ſchuldigten Georg 
und Nofycanı an. Georg fei fhon damals von feindfeliger 
Gefinnung gegen den König erfüllt gewefen, als er bis an die 
Donau gekommen und in Wien nicht einreiten wollte. Er 
habe von dem König den Verdacht gehabt, daf er irgend etwas 
gegen ihn plane, und habe daher von diefem Zeitpunft ab dem 
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König nad dem Leben getrachtet. Nolycana fei nie beim König 
beliebt geweſen. Beim Einzug in die Stadt, ald er, mit feinen 
Prieſtern das Allerheifigite tragend, entgegen gezogen und den 
König mit pathetifchen Worten gepriefen habe, hätte der Fürſt 
kaum gerußt zu danken. Sowie hingegen die Geiftlichen der 
Domkirche entgegen gefommen, jei der König mit freudever- 
Härtem Antlige vorm Pferde gefprungen und habe die heiligen 
Reliquien gefüßt. Won da ab, weil er ſich bei dem Könige 
mißliebig wußte, fol Rokyeana Hab gehegt Haben. Einige 
Leute erzählten auch, der König hätte deswegen bejchloffen in 
Prag die Hochzeit zu feiern, um, mährend bie latholiſchen 
Fürſten dahin zufammenftrömten, die Ketzer mit mächtiger Hand 
anzufafjen und endlich dem tollen Treiben der Hujfiten ein 
Ende zu machen. Davon Hätten Georg und Rolycanı Wind 
befommen und deshalb zu ihrer eignen Rettung dem König 
den Tod gefchworen. Was Wahre: daran ift, möchte ich jedoch 
nit fo ohne Weiteres jagen, ich überlaffe die Entſcheidung 
darüber dem Urtheife anderer. Soviel fteht feit, Rokyeana 
ausgenommen, welchem der Tod des Königs höchſt willfommen 
war, waren Georg ſowohl, wie die übrigen Vornehmen des 
Reichs über das Hinfcheiden des Königs in tiefem Schmerz 
und im ganzen Reiche legte man öffentlich Trauer an, die bis 
zum 7. vor den Kalenden des Dezember dauerte. Dann aber, 
nachdem die Todtenfeier mit königlihem Pomp abgehalten war, 
wurde ber Leichnam des Entjeelten an der Geite ſeines Ur- 
ahnen, des feligen Kaiſers der Römer, Carl des Vierten be— 
graben. Georg hatte an dem Tage!, der zwilden dem Tod 
und der Meberführung ber Leiche in der Mitte lag, die Vor- 
nehmften und Adligen entbieten laſſen und erklärt, feine Reich 
vermejerjchaft jei infolge des Todes des Königs noch nicht er= 
lojhen, da fie ihm bis auf Pfingften übertragen wäre. An 


1) Am 21. November 1457. 





Google INIVERSITY 


Kollar 475476. Die Bewerber um den böhm. Thron. 313 


eben dieſem Tage Haben fi) auf die Prager feiner Neiche- 
verweſerſchaft anvertraut. 

Matthias, der Sohn Hunyadys, der aus Wien geholt var, 
mar an eben dem Tage in Prag eingetroffen, an welchem ber 
König geftorben war, und fam num in die Gewalt Georg. 
Von den Fremden, melde im Gefolge des Königs geweſen 
maren, reifte ein jeder in feine Heimath zurüd. 

Bald danach an einen beftimmten Termin fanden mehr- 
fache Verhandlungen behufs Neuwahl eines Königs ftatt.! 
Carl, König don Frankreich, welcher Ladislaus feine Tochter 
verſprochen hatte, verlangte dieſes Reich für feinen zweiten 
Sohn?, oder aber man möge es dem anvertrauen, ben er nicht 
fir unwürdig Halte, ihm feine Tochter zu geben. Caſimir, 
König von Polen, erklärte, die Schweſter des verftorhenen 
Königs ſei an ihn verheirathet, deshalb komme ihm das König- 
zeich zu. Derſelben Motivirung bebiente fi) Herzog Wilhelm 
von Sachſen, weil an ihn die ältere Schwefter werheirathet 
war ® Der Kaiſer betonte, das Königreich fei heimgefallen, 
denn Ladislaus hatte nicht, wie es font Brauch bei Lehen, 
die Belehmmg nachgeſucht. Auch die anderen Herzöge von 
Oeſterreich‘ waren nicht ohne Hoffnung; fie mußten ſehr wohl, 
daß wenn der König von Böhmen one männliche Nahlommen 
ftarb, gemäß dem alten Exbvertragd der König aus Lejterreich 
zu berufen ſei. Rokycana, der Giftmiſcher, äußerte mehrfach 
ganz rückſichtslos Taut, entweder müfje man einen König wählen, 
der al3 Anhänger ihres Bekenntniſſes gelte, oder es feien nach 
jüdiſchem Brauch Richter, welche das Volk vegierten, zu wählen. 
AS der Tag Heranfam®, ward in der Verſammlung der 

4) Bergt. hierzu Bachmann im Defterr. Ach. 54. ©. 59. 

2) ihr Carl, weldjer damald erft ef Jahre alt war. S. Bahmantt a. a. D. 
&.9. — 96, oben &, 307, — 9) Albrecht VI und Eigismund. 


®) Welchen 1364 Jebruar 10 Herzog Rudolf IV won Defterreich mit Earl IV 
gefehloffen Hatte. — ®) Der Landtag wurde wahrſcheinlich am 27. Feb. 1458 eröffnet. 
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Vornehmften, welche in Prag gehalten wurde, nachdem man 
die Gefandtichaften angehört hatte und die Angelegenheit im 
Intereſſe des Vortheils de3 Reiches durchgefprochen war, Georg 
Podiebrad zum König außgerufent; ein Umftand, welcher den 
Verdacht, daß der König ermordet worden fei, bedeutend ver— 
größere. Er wurde dann aus dem Rathhauſe? in feierlichem 
Aufzuge zuerft in die Kirche der heiligen Maria, der Rokycana 
vorftand, geleitet, und Hier wurde auch dem neuen König Die 
Begrüßung don Seiten des Volles zu Theil und Gott Dank 
abgeftattet. 

Matthias war furz vorher zum König von Ungarn defig- 
nirt worben® und, gegen bedeutende Bürgſchaften aus bem Ge— 
fängniß entlaffen, in das Königreich geeilt. Eine wunderbare 
Wandlung der Dinge und eine nod) nicht dageweſene Einwir- 
fung der Geftirne! Die zwei mächtigften Königreiche, die zur 
felben Zeit ihres Leiters entbehrten, gingen von einem hoch— 
edlen und altehrivürdigen Geſchlecht auf Leute mittleren Standes 
über. Der beiderfeitigen Wahl machten fehr viele zum Vor— 
wurf, daß fie mit Gewalt durchgefegt fei. Wir find der Mei- 
nung, daß Reiche eben mit den Waffen, nicht auf geſetzmäßigem 
Wege gewonnen werden! 


4) Am 2. März 1458. — 9) In der Altitadt von Prag. 
®) Un 24. Januar 1408. 
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931.284. Schwefler Margarethe 
verm. m. Heinrich III v. Baiern 
1.261. II. 144. Sohn Ladislaus 
j. unter Böhmen, 

— Friedrich III 1440 fj.: Eltern 
I. 12. 140. Fahrt nach Jeruſalem 
1.140. Vormund über Ladislaus 
1. 141—142. 148—149. Königs 
wahl I. 143. Kämpfe m. |. Br. 
Albrecht 1.143—144. Berhand- 
lungen m. Ungarn I. 145. 146. 
Reichstag in Nürnberg I. 146— 
148. Verhandlungen mit der 
Curie wegen der Neutralität I. 
151—167. Mailũndiſche Geſandt⸗ 
ſchaften J. 177. 178. 186. 187 
—13. 

Romfahrt: I, 212—I. 145; Vor⸗ 
bereitimgen I. 212. 213. 219. 
220. Zuftände Staliens I. 232— 
241. Aufbruch I. 283—285. II. 
4. Gejandtichaften nad) Italien 
1.3.4. Friedr. im Gebiet von 
Benedig IL. 7. 8. in Ferrara 
I. 9—12. Gejandtihaften der 
Italiener II. 10—12. 17. 30— 
31. 3839. 60. Fr. in Bologna 
II. 17—20. in $lorenz II. 17. 
18. 27—31. 36-37. in Siena 
I. 37—39. in ®iterbo II. 58 
—60. in Rom IT. 60—86. 99 
—115. Verhandlungen mit dem 
Papſte II. 70-75. Krönung II. 
75—55. Fr. in Neapel. 87—97. 


Geſchichtſcht. d. deutſch. Vorz. NV. Jahrh. 2, Db. 2. Thl. 21 
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Nüdreife über Siena IL. 115. 
Geſandiſchaft nad) Florenz IT. 
116—118. Aufenthalt daf. IL. 
118—128. Abgeſandte Sſorzas 
II. 127. 129. Fr. in Bologna 
DI. 129, in $errara II. 130— 
136, in Venedig II. 136—140, 
Ankunft in Deutſchland II. 145. 
146. 

Der öſterreichiſche Aufſtand: I. 
5.8. Veranlafjung I. 228—230, 
Regentjhaft in Oefterr. 1.231 — 
232, Meilberger Berfammlungen 
1.241—246, Deputation an den 
König I. 246—250, Wiener 
Landtag I. 250—265, Gefandte 
der Aufftändifchen zum Papft IT, 
39—48. 119—121. 140—143, 
Werbungen der Defterr. II. 144 
—145, Berathungen im faiferl. 
Rathe II. 146—151, Difhellig- 
feiten unter den Aufſtändiſchen 
II. 152—153, Vorladung der 
Radelsfüͤhrer IT. 154—155, bie 
päpftlichen Mandate IL. 70—75. 
155—157, Geſandtſchaft der Herz. 
von Vaiern II. 157—158. 186 
—192, Rüſtungen des Kaiſers 
II. 158—161, briefliche Fehden 
II. 162—176, Kriegszuſtand in 
Oeſterr. II. 177—183, Belage: 
rung von Neuſtadt II. 187—196, 
Friedengverhandlungen II. 196 
—209, Vertragsverlepungen der 
Oeſterreicher II. 213—215, der 
Wiener Congreß IL 224—231. 
262— 267, Inierimsvertrag von 
Neuftadt II. 267— 272, Schluf- 
verhandlungen IL. 306. Der 
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Prozeß des Markgrafen Albrecht 
Achilles gegen Nürnberg II, 235 
—237. 239. 240. 245 — 261. 
Beziehungen zu Böhmen I. 224 
—226. II. 209-210. 222—224. 
233—235, zu Ungam I. 145— 
146. 150—151. 164—165. 208. 
275. 279. II. 118—121. 140. 
183—186. 216—22%0. 262—272, 
zu den Grafen von Cilli I. 144. 
265—279. 280—283. II. 31— 
35. 152—155. 196—199. 288. 
289. 

— Friedrich III Gemahlin Leonor 

von Portugal xxıv. xxxx. xxxxi. 

zı—ım. ıvı. 1, 174. 209—212. 

219. 220. 226. 227. 235. 284, 

II. 19. 23—26. 35—97. 49— 

50. 52—54. 57. 58. 63. 67. 68. 

76. 79—82. 87—91. 9496. 

97. 138. 140—149. 169. 231. 

307. 

Deutjcher Orden xy. xxxıv. I. 

107. Meifter, Marſchall desſelben 

(Hermann von Salza) I. 106. 

Hochmeifter zu Preußen (Cons 

rad von Erlichshauſen) I. 163, 

166. 

Dijon I. 94. 

Dinkelsbühl, Nicolaus I. 17. 

Domſii Paolo |. Lucca. 

Donato, Leonardo (Benier) xxxxiv. 
1. 207. 

Donino I. 116. 

Drueſes j. Truchſeß. 

Ducat (Ducato di Caſtro) I. 
199. 

Duino ſ. Sanet Johann. 

Duregum j. Zürich. 


Negifter. 


€. 

Ebendorffer ſ. Hajelbad). 

Eberhard, Graf in Oeſterreich, Ge— 
mahlin: Oſanna; Söhne: Al— 
bert und Jacob I. 30—31. 

Eberstorf, Herten von I. 22. II. 
183. 

— Albert 1. 25.  Hubmeifter 
Sigismund I. 231. 281. 282. 
2. 151. 

Edersau, Herren von I. 22. 

Edeſſa I. 64. 

Eichjtädt, Biſc Gerhard(vielmehr 
Conrad) 180,85. Johann (IT) 
Il. 225. 226. 227. 236. 245, 
248. 258. 259. 260, 

Eizinger, Herren von I. 2. 

— Ulrich xır. xxiv. 1m, I. 228— 
231. 241—245. 249. 252. 253. 
255 —263. 280. 281. 284. II. 
44. 46. 144. 146—149. 151— 
154. 158. 162. 163—176. 178. 
179. 180. 187—189. 194—196. 
198. 208. 213. 220. 274—285. 
290. 306. 

— Bruder desjelben. II. 283. 

Elſaß ıx. I, 147. 148. 

Emicho, Graf (von Leiningen) I. 53. 

Emilia I. 212. II. 13. 

England, Engländer I. 130. 147. 

— Konige 1. 98. Heinrich (IT.) I. 78. 
84. 9. Johann I. 101. 102. 
Heinrich (IM I. 127. Hein 
rich (V) I. 88. 99. 

Era 1.1 

Erlau, Biſchof (Simon de Roz— 
gony) II. 185. Paulus (2) I. 
275. 279. II. 123. 262, 
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Eſte, Markgrafſchaft I. 131. Haus 
1. 133. 135. Azzo von I. 109. 
110. Markgraf Niccold IT. 131 
—135. Gemahlinnen: (Stella) 
Tolomea II. 132. 133. (Bari- 
fina) Malateſta II.134. Söhne: 
1.) Hugo II. 134, 2.) Lionello 
I. 131—135. Gemahlinnen: 
(Margerita) von Mantua und 
(Maria) von Aragon IT. 135. 
3.) Borfo, Herzog von Modena 
xxiv. I. 9. 12. 129 — 135. 
169. 

Eturien j. Tuscien. 

Etſchbewohner, Etſchlande ſ. Tirol. 

Eugubiner I. 111. 

Europa ıx. xxı. I. 28. II. 106. 
110. 270. 

Ezzelino (da Romano) I. 109. 110. 
119, 125. 126, 


® 

Faeino, Cane. ſ. Firxinus. 

Faenza I. 112. 117. 120. Familie 
II. 9. Ettore von II. 117. 

Fannae, (Defterreich) I. 25. 

Farcaſſius (— Forgacz) Ladisfaus 
1.282, 

Farinata aus Florenz I. 123. 

Faro (Meerenge von Meffina) 
1. 99. 131. II. 29. 

Ferenfirla f. Fiorentino. 

Fernandez, Juan (de Silveira) 
1.210, 

Ferrara I. 92. 110. 169. 212. 219. 
227. 234. 284. II. 9. 10. 12, 
17. 19. 66. 94. 120. 125. 128 
—131. 133. 135. 136. 
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Dieschi (Flisca) ſ. Nom, Papft In⸗ 
noeenz IV. 

Fiorentino, Ferenſula J. 117. 

Firxinus (⸗ Faeino Cane) I. 181. 

Flaminia (= Romagna) II. 17. 

Flandern IL 238. Graf Robert 
(von Bethune) 1. 125. 197. 

Flavianum, Flabien j. Wien. 

Florenz, Florentiner, Confluentia 
xxxx. xxxxı. I. 110. 116. 192— 
125. 127. 169. 180. 182—186. 
193. 197. 199. 202. 206. 207. 
211. 212. 219, 233. 234. II. 
16—19. 21. 27. 30—31. 36. 
37. 50—53. 58. 66. 89. 94. 
115—128. 130.216. 289. Kloſter 
©. Maria Novella II. 118. 

Foggia 1. 121. 

Foligno, Fulginaten I. 106. 169, 

Zorehtenftein I. 228—230. II. 173. 

Forgagz |. Farcaffius. 

Forli I. 182. 

Forte⸗ Braccio |. Braccio. 

Forum Julii (—Cividale) J. 79. 

Franken, Land und Volksſtamm 
1.28. 227. 11.5.9. 29. 153. 238. 
245. 307. 

Frankfurtxvr. XVII. XXXIIL XXXKl, 
xxxxvau. It. I. 41. 60.64. 68. 
70. 143. 152. 155. 157. 158. 
162—165. 167. IL. 249. 

Frankreich, Francien, Gallia traus⸗ 
alpina) Franken, Franzoſen I. 
12. 71. 79. 98. 107. 125. 130. 
132. 135. 136. 139. 147. 148. 
153. 173. 177. II. 109. 111. 
162. 244. 252. 289. 307. Süs 
nige: Ludwig (VID fäljchlich 
auch Philipp genannt I. 64. 65. 
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34. 94; Philipp (II) 1. 101. 102; 
(Eudwig IX) unrichtig als Philipp 
bezeichnet I. 113; Carl (VD) IL 
88; Carl (VII) I. 147. IT. 18. 
304. 306. 313. Söhne: 1) Dau⸗ 
phin von Vienne, Ludwig I. 147. 
148. 210. Gemahlin (Marga- 
rethe don Schottland) I. 210; 
2) Carl II. 313. — Toter: 
Margarete (Magdalene) II. 
304. 306. 313. 

Sreifing, Stadt und Kirche I. 22. 
4. 69. Bilhöfe: Otto xxvı— 

XXIX. xXxxi -xxxui. XXXV— 
xxxvii. 20. 1. 37—40. 79. (I. 
35—97.) TI. 28, Albert I. 85, 
Johann Grünwald II. 168. 190. 
196. 200. 214. 224. 228. 229. 

Friaul I. 190. IL 6, 

Frieſen I. 124. 

Frizendorffer, Georg I. 242. 

Fuecinerſee I. 134. 

Fulginaten |. Foligno. 

Fundi, Comitat von I. 103. 





Gaeta I. 132. 

Gallia ciSalpina I. 178. II. 13. 
und transpadana I. 109. 119. 
126 j. auch Lombardei. 

Gallia transalpina ſ. Frankreich. 

Galliate J. 74 

Galliſcher Meerbuſen ſ. Golf von 
Lyon. 

Gara ſ. Ladislaus. 

Garamanten II. 107. 

Gars 1. 32. 33. II. 157. 

Genferjee I. 50. 

Gent I, 5, 

Genua, Genueſen I. 73. 84. 112. 
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113. 124. 131. 182. 186. 206. 
207. II. 23. 24. 89, 

Ghibellinen, (Heinriche) I. 68—70. 
101. 110. 114. 116. 122. 132. 
133. 

Giordano — Jordanes (d' Anglano) 
L 123- 125. 129. 

Gis kra, Böhme (vom Brandeis) I. 
145. 281. II. 221. 

Görz, (Graf Heinrich) II. 168. 

Gonzaga, Carlo de I. 187. 191. 

Goftenhof, Dorf bei Nürnberg II. 
239. 

Gottfried (von Bouillon) II. 109. 

Gräfenberg, Stadt im Nürnber— 
giſchen II. 243. 

Gran I. 803. Erzbiſchof Diony- 
fius, Cardinal I. 141. 145. 151. 
II. 215—220. 262. 308. 

Graz xxıv. I. 244. 273. 275. 276. 
II. 122. 147. 148. 

Griechenland, Griechen I. 86. 169. 
11. 19. 77. 100. 106.307. Kaiſer: 
Alexius 1.35 11.108. faacxxxv. 
Manuel I, 65. 66, 78. 84. 99. 
Gemahlin (Bertha von Sulzbach) 
1. 78. (Johann Balaeologus) 
König dev Römer I, 169, IT. 19, 

Grofjeto II. 58. 

Guelfen I. 68—70. 101. 110. 114. 
116. 122. 125. 138. 

Ging bei Dedenburg I. 150. 

Guerra, Guido, Graf I. 75. 

Guiceiarbini uvır. 

Guido, des Fuleodius Sohn j. 
Nom, Papſt Clemens IV. 

Gurt, Biſchöfe. (Johann Schaller- 
mann) II. 67. Ulrich Sonnen—⸗ 
berger II. 216, 
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Gutenberg, Rainer von (=Bondels 
monti, Ninieri Zingeni bei) I. 
117. 

8. 

Habsburg, Haus xır. 

Hagen, Gregor xxvır. I. 28. 35. 

Hainburg I. 145, 267. II. 180. 
181. 

Halberjtadt, Biihof Ulrich I. 73. 

Handrauter(— Hankelreuter) J. 243. 

Hartung ſ. Cappell. 

Haſelbach, Thomas Cbendorffer 
von xxuii. I. 17. 267. II. 3. 
Hafen[burg], Herren von II. 292. 

Heide |. Adoch. 

Heiligenkreuz, Kl. ord. S. Bern⸗ 
hardi I. 35— 37. 

‚Heimburg, Gregor, vonxxxxvir—I. 
1. 155. 157. 160. II. 260-267. 
259. 

Heinriche ſ. Ghibellinen. 

Hellespont I. 149, 

Heſſen, Heinrich dor (Langenftein) 
J. 17. ſ. aud) Thüringen. 

Hinderbach, Johann xx. xxvır. 
xxxx. xxxxv. I. 187. II. 3. 

Hohenberg, Herren von I. 22. 

Holland IL. 47, 

Holomume ſ. Olmüß. 

Horningen, Ulrich von I. 53. 

Hornftein, Burg I, 165. 

Hugo, Bolognefer Rechtsgelehrter 
1. 84. 

Hunyady, Johann, Woiwode, Gu- 
bernator des Kgr. Ungarn I. 145. 
149. 164. 165. 281. II. 43. 
184—186. 221. 262. 275—277. 
291—293. 295—301. 303. Ges 
mahlin (ungenannt) II. 300— 
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301. Söhne; Ladislaus II. 215. 
298—303. Matthias, König von 
Ungarn II. 301—8303. 313. 314. 
— Stadt der (— Temesvar) 11.300. 
Huſſiten 1. 224. II. 150. 151. 160. 
272. 287. 312. 


J. 

Jacobus, Bologneſer Rechtsgelehr⸗ 
ter J. 84. 

Iconium I. 65. 96. 

Jericho I. 65. 

Serujalem xxı. I. 35. 66. 140. 
211. II. 83. 104. 109. 
Könige: Balduin IIT I. 65. 66. 
Johann von Tyrus und Pto- 
lemais J. 104. 107, Gemahlin 
Jole I. 104. 

Iglau II. 224. 

Illyrien II. 5. 295. 

Imola I. 182. 184. 

Inder I. 219. II. 107. 

Inſubrer II. 185. 

In ſulaner (— Bewohner von Iſola 
im Comerſee) I. 82. 

Jordanes (Fohann) ſ. Giordano. 

Iſidor IL 28. 

Zitrien I. 189. 218. IT. 6. 

Italien, Italiener xıv. xvii. xviu. 
XXxI. XXII—XAVI. XXXV, XXXXIV. 
I. 65. 66. 69. 72—87. 89. 90. 
94—3%. 99—102. 106. 107. 
109—114. 119. 125. 126. 185. 
173. 178. 180. 182. 183. 185. 
189. 190. 211. 212. 217—219. 
221. 225—227. 232—234. 236 
— 240. 245. 249. 251. 273. 275 
-277. 279. 282. 283. 284. 285. 
o. 3 4 7—10. 12. 26. 8. 
44. 46. 47. 51. 55. 56. 59. 60. 
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86. 66. 73. 84. 94. 106. 111. 
116. 118. 119. 123. 125. 126. 
128. 133. 135. 136. 138. 139. 
145. 147. 152. 159. 169. 220. 
225. 247. 252. 279. 

Judaeiſapta (Defterreih) I. 24. 26. 

Juli Mons j. Olmütz. 

Jupitersberg (Gr. ©. Bernhard) 
1.80. 

8 

Kürnthen I. 28. 220. 227. 260. 
II. 5. 33. 41. 166. 172. 268. 
Herzog Heinrich J. 76. 79. 

Kammer a. Atterfer (?) II. 181. 

Karft, Gebirge Iſtriens II. 6. 

Kaufafus II. 29. . 

Kenorrius, (Knorr) Peter IT. 249 
—250. 251. 253. 

Klofterneuburg (KU. ord. ©. Aug.) 
I. 35. 36. 

Kocze (—Nittjee) IL. 292. 

Köln, Stadt und Kirche I. 101. I. 
232. Erzbiſchöfe (Arnold T) I 
60. Arnold (II) I. 71. Friedrich 
(H von Berg) I. 77. 80. Rais 
nald I. 95. Dietrich von Mörs 
xxx. 1. 151—157. 162. 163. 
174. 176. II. 150—151. 168. 
229. 232, 

Koeniggräß I. 226. 

Kolocza, Erzbiſchof (Rafael) II. 262. 

Korneuburg I. 246. II. 277. 805. 

Kain I. 260. 272. II.33. 41.166. 

Kuenring, Georg von j. Churingius. 


8. 
Laa, Burg und Stadt I. 282. 
Ladislaus, Ban, Palatin (vom 
Gara) I. 150. IL. 215. 262. 
266. 267. 
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Laibach I. 144. II. 6. 

Lamberger, Ritter II. 283. 293. 

Landmann, Nicolaus (von Falden- 
ftein), Geiſtlicher „ur. rar. II. 24. 

Latium I. 211. 220. II. 50. 

Legnano (Barilianum) xxıx. I. 87. 

Leibnig a. Mur I. 273. 274. 

Leiningen ſ. Emicho. 

Lemaunus (— Genfer See) J. 50. 

Leoben a. Mur 1. 277. 

Zeonardus, Seeretär der Cillier I. 
280. 

Leubing, Heinrich, Pfarrer in Nürn⸗ 
berg I. 155. II. 58. 

iburnien II. 5. 6. 295. 

Libyen IT. 26. 

Liechtenſtein, Freiherrn von I. 22. 
241. Johan und Heinrich, Brü— 
der I. 242. deren Neffe Wilhelm 
I. 242. 

Ligurien I. 186. liguriſche Küſte 
und lig. Meer J. 132. 182. II. 
35. 86. 

Limburg (SEI. bei Dürckheim) xxxır. 
I. 53—54. 

Lindau (Lindar in Krain ?) II, 32 
33. 

Liptau |. Bancraz. 

Liris (— Garigliano) I. 111. 128. 

Liſſabon ır. ııı. I. 73. 

Sifura |. Lyſura. 

Lithauen II. 106. 

Livland IT. 106. 

Livorno xXxxx. XXXXI. LI. LIT. II. 
36. 

Lodi, Lodeſen xıır. xv. I. 73. 81. 
203. 207. 

Lombardei, Königreich der Longo— 
barden xxvı. I. 59. 70. 98, 108. 
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109. 122. 133. 178—180. 182 
—185. 192. 203. 212. II. 10— 
13. 75—77. 135. 143. ſ. auch 
Gallia cisalpina. 

Lorch a. Donau I. 48, 

Lorch, Kloſter I. 66. 

Lothringen, Lothringer I. 79. Her- 
zog (Matthaeus) I. 62, Gemah⸗ 
fin Zubith, Tochter Friedrichs IT 
von StaufenT.62, ſ. auch Renatus. 

Lueca, Qucchefen xxxvır. I. 110. 
122. 125. 174. 180. 184. 197. 
II. 66. 

— Paolo Domfii (9) 
Tyrann von I. 184. 

Lucera, Zuceria I. 111. 121. 129. 
132. 

Kuerezia, (d' Alagna) Geliebte K. 
Alfonfos v. Aragon II. 91—98. 

Lüttich I. 51. 

Lund, Erzbiſchof (Eskih I. 88. 

Lutter, Klofter I. 60. 

Lyeaonien I. 65. 

Lyon 1.113.121. Erzbiſchof Herae— 
lius I. 78. Golf von — Galli— 
jcher Meerbufen rt. II. 25. 26. 

Lyſura, Liſura, Johann von I. 161. 
165. II. 248. 250. 

Mm. 

Macerata I. 106. 

Mähren I. 12. 13. 28. 142. 224. 
241. 261. 276. II. 29. 43. 118. 
119. 120. 146. 166. 167. 197. 
199. 208. 

Magdeburg, Erzbiſchöfe: Wichmann 

1.12. 95. Friedrich (TIT von Beich- 
fingen) I. 163. TI. 168. 

Maidburg, Grafen von 1.22. Michael 
II. 3. 36. 64. 154. 183. 292. 
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Mailand, Mailänder xır. AxvI. 
xxxxıv. I. 73. 74. 78—87. 91. 
95. 109. 126. 177—194. 199. 
202—205. 211. 213. IL. 10. 11. 
64—66. 75. 76. 78. 79. 116. 
130. 135.143. Kirche San Am 
brogio I. 185. Erzbiſchöfe: Ans 
jelm1.59, Ubertus 1.82, Giovanni 
Visconti J. 180, Nicolaus IL 60. 
j. auch Rom, Cardinäle, Statt- 
halter und Herzöge ſ. Torre, 
Visconti u. Sforza. 

Mainz 1. 52—54. 60. Erzbiſchöfe: 
Albert (T) xxxııı. I. 52—55. 60. 
Albert (II) I. 60—62. Arnold I 
80. 95. (Conrad) I. 100. (Sieg- 
feied) I. 102. Dietrich) von Er— 
bad} I. 161—163. 165. 176. II. 
229. 

Malateita, Familie IT. 9. 134. 
Carlo I. 197. Sismondo I. 
215. II. 117. 136. 

Manfredonia I, 195. IL. 97. 

Mantua I. 110. 185. II. 9. 125. 
130.131. Varfgrafen: Giovanni 
Francesco II.135. Lodovico don= 
zaga I. 207. 208. II. 12. 

Marchia, Jacobus de I. 219. 

Marf I. 106. 185. 199— 201. 
U. 17. 117 136. 

Marttdorf (— Perchtholdsdorf?) I. 
266. 267. 

Marjeifle ur. I. 127. II. 26. 

Martberg j. Meilberg. 

Martinus, Bologneſer Rechtsge— 
lehrter I. 84. 

Maſino, Jacopo Valperga di xxxxv. 

Maſſageten II. 106. 

Mauren II. 106. 
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Medici, Cofimo dei II. 37. un. 
Meilberg (Martberg) I. 241. 
Merjeburg I. 72. 

Meifina I. 100. 132. 

Micheletto (Attendolo ?) II. 50. 

Michelozzi, Lodovico de (Attendolo ?) 
1.198, 

Miſtelbach, (?) Burg II. 187. 

Mittendorfer, Kämmerer II. 177. 

Modena I. 112. 115. 127. II. 13. 
131. 136. Herzog von ſ. Borjo 
von Eite. 

Mont Cenis I. 86. 

Montecafjino I. 111. 120, 

Montefeltvo, Guido von I. 133, 
134. 

Montefiascone I. 101. 108. 

Montelmo I. 106. 

Montferrat, Markgrafen I. 104. 
185. 207. II. 66. Wilhelm (IV) 
1. 40. 73. 74. 76. 

Montfort, Grafen von (in Vorarls 
berg) I. 276. 

Montfort, Graf Simon von 1.127. 

Monthan, Herzog in Defterreich I. 
28, 29, 

Monza I. 74. 

Mo, Jacob, Geiſtlicher II. 24. 


N. 

Narbonne, Erzbiſchof Guido |. Rom, 
Bapft Clemens IV. 

Navarra, König Johann I. 185. 

Neapel xxxxti. I. 99, 118. 119. 
121. 122. 137. 210. 211. 235. 
1. 87. 89. 90— 38. 100. 115. 
116. Königreich, I. 101. 108. 
107. 195. 197. 202. 207. j. auch 
Aragon und Gicilien, 
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Neiperg, Johann xxv. I. 244. 284. 
II. 146. 147. 159. 160. 189. 
208. 229. 246. j. Steierer. 

Neucireus, öfterr. Adliger II. 187. 

Neufarthago II. 25. 

Neuftadt, Wiener- xır. xvii. xxxiv. 
xxxx. L. zit. I. 5, 164. 220. 
228. 232. 244. 246. 258. II. 
147—149. 151. 154. 157. 160. 
177. 181. 186—209. 225. 226. 
230. 231. 233. 240. 263. 271. 
279. 

Nicaea, Bistyum IL. 19. 

Nicolaus, Woiwode (von Ujlat) I. 
141. 151. II. 215. 262. 

Nicderweiben ſ. Vaid. 

Noceto, Pietro da II. 85. 

Noricum x. ſ. Baiern und Nürn— 
berg. 

Novara I, 74, 82, 87. 200. 203. 
205. Biſchof (Wilhelm Tornielli) 
18. z 

Novello, Guido, Podeſtà von Florenz 
1. 125. 126. 

. Nuceriner I. 111. 

Nürnberg (Berg der Norifer) Nürn⸗ 
berger xxxrır. n.uvr. I. 5456. 
146. 148. Il. 81. 226. 230. 235 
—261. 

O. 

Oeſterreich, Oeſterreicher, Oſter— 

land, Auſtria, Auſtralis xır. 


XIV. XV, AIK—AXIV. xxvIiI. 
xxxiv. XXxv. xxxxtv. — Bes 
ihreibung des Landes: I. 12 





—23. — Ühgefichte: I. 23— 
35. — Geſch. von Leopold III 
bis auf Leopold V: I. 35—48, 
— Oeſterreichiſcher Aufſtand |. 
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Deutſchland, König Friedrich III. 
— Markgtafen und Herzöge: Ale 
Bert I. 32. Sohn Emit I. 32. 
45, deſſen Söhne Leopold II (?) 
und Albrecht I. 32—85. Leo» 
polds (II) Gemahlin Jutha I. 35 
— Leopold (III) I, 35. 50, 62. 
Gemahlin Agnes, Tochter Hein- 
rich IV I. 36. 50, Söhne: Leo: 
pold (IV) L. 36. 37. Heinrich 
aſomirgott) I. 41—44. 46. 62, 
77. 79. Conrad j. unter Bafjau, 
Dtto j. unter Freifing, Töchter: 
Gertrud, Bertha, Jutha I. 36. 
40. — Seopold (V) I. 48. — 
(eopold VI) I. 102. — (Ger= 
trud, Nichte Friedrichs II, Muts 
ter Friedrichs von Schwaben) 
1. 132. — Wilhelm I 259. 260. 
— Ernſt (der Eiferne) xix. J. 12. 
140. Gemahlin (Cimburg) von 
Maſovien, J. 140. Söhne: 
Friedrich ſ. Deutſchland Fr. III, 
Albrecht (VI) I. 140. 143. 144. 
228—230. 273. 285. II. 7. 40. 
58. 63. 6466. 68. 71. 88. 
116. 128. 147—149. 173. 202. 
205. 227. 248. 258. 261. 271. 
313. Gemahlin (Mathilde) von 
der Pfalz I. 149. — Albrecht V 
ſ. Deutſchland K. Albrecht II, 
Sohn Ladislaus ſ. Böhmen — 
Friedrich (IV von Tirol) I. 140. 
I. 264. Sohn: Sigismund 
1.140. 190. 260. IL 143. 166. 
313. 

Olmütz, Holonume, Julii Mons 
I. 15. II. 155. 156. 

Drberger, Leonhard I. 209. 
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Orleans, Herzog (Carl) von I. 177. 
203. 


Orſini in Rom L 172, II. 60. |. 
auch Norm, Präfecten. 

Ort in Oejterreich II. 177. 178. 

Dfterland |. Defterreid). 


P. 

Padua, Paduaner I. 86. 109. 112. 
234. IL 3. 6. 8. 9. 138. 

Palavieini (Belavieini) Familie I. 
185. I. 9. Oberto (Tyrann 
von Brescia) I. 125. 126. 

Palentinifche Ebene I. 134. 

Palermo I. 111. 117. 132. 

Polos, Capo de II. 25. 

Pancraz (von Liptau) I. 208. 243. 

Pannae (Dejterreih) I. 25. 

Pannonien I. 12. 13. 27. 46. 
II. 13. 

Panziatici ſ. Piſtoja. 

Poppenhein, (Heinric;) von, Reichs- 
marſchall II. 38. 66. 226. 248. 

Paris I. 17. 174. 

Parma, Parmejaner I. 110. 112 
—116. 157, 203. 205. 11.129, 
131. 

Paſſau, Bistum I. 16. 22. I. 
155. Biſchöfe: Conrad I. 87. 
Uleid; von Nußdorf: IL 168. 
226. 306. Domherren II. 156. 

Paſteria (Bufterla) Pietro I. 208. 

RaumkirherBaumkirher, Andreas) 
II. 19. 

Nadia, Paveien J. 74. 76. 82. 98. 
95. 98. 182. 177. 194. 208. 
205. Biſchof, Heinrich I. 85. 

Peimau, Herzog in Defterreich I. 
25. 27. 28. 
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Perchtholdsdorf (Bertoldsdorf) IT. 
32. 35. 154. 209. 282. ſ. auch 
Marktdorf, 

Pergola, Angelo della I. 183. 

Pernegk I. 32. 

Perugia, Perufiner I. 106. 110. 
111. 127. 180. 196—198. Bi—⸗ 
ſchof (Jacopo Vannucci) päpftl. 
Schatzmeiſter II. 60. 

Peſt ſ. Buda. 

Petruccio, Antonio aus Siena I. 
184. Achille II. 57. 

Pettau in Steiermark I. 273. 

Balz ſ. Rheinpfalz 

Pfullendorff, Michael J. 211. 226 
— 227, I. 23, 

Philomelium I. 96. 

Piacenza, Placentiner 1. 83. 112. 
115. 116. 177. 187. 203. 205. 
Biſchöfe: (Hugo de Pierleomi) I. 
85. Nicolaus, apoſtoliſcher Vice⸗ 
kãmmerer II. 60. 66. 85. 

Piccinino Niccold ıx. I. 184. 185. 
199. 202. 11.16. Sohn Yran- 
cesco I. 187. II. 16. 

Piecolomini, Familie xyiu. II. 22. 
ſ. Aeneas. 

Piceno, Picener J. 86. 111. 199. 
212. II. 18. 17. 

Piſa, Pifaner xxxvit. xxxxi. LI. 
I. 74. 94. 104. 108. 110. 112. 
122. 131. 132. 136. 180. 184. 
211. II. 25. 36. 37. 49—52. 
Grafen von: Gerardo I. 137. 
139. Antonio I. 169. 

Piſtoja, Cancellarii u. Panziatici 
dafelbft I. 110. 128. 125. 

Podiebrad, Georg, Gregor, Gerzieo 
von, Gubernator und König von 


Regiiter. 


Böhmen I. 225. 256. II. 158. 
202. 205. 209. 210. 272—274. 
286—288. 304—306. 308—314. 
Schwager deſſelben (Jon Ezalta ?) 
II. 232. 233. 

Polen I. 28. 77. 118. 145. Her— 
zöge und Könige: Boleslav (viel- 
mehr Wladislatv II) 1. 40. 77. 
Gemahlin Bertha (vielmehr Ag- 
nes), Tochter Leopolds IM vor 
Oeſterreich I. 40, Boleslav (IV) 
1.77. Caſimir J. 77. 78. (Wla⸗ 
dislaw Il) II.ss. Wladislaw (IT) 
auch zugleich König von Ungarn 
xiii. I. 141, 144—146, 149, 
150. II. 71. 185. 221. 265. 

Pommern I. 77. 107. 

Ponza |. Scantia. 

Porcaro, Stefano xım. xy. xxxxv. 
1. 171—172. I. 82. 

Porto Venere IT. 148. 

Portugal, Portugiejen um. I. 211. 
220. II. 24. 27.50. 51. 57. 63. 
66. 96. Könige: (Johann) IL. 
24. (Alfonjo V) 1.209. 210. 235. 
II. 50. 52. 

Poſen I. 77. 

Rottendorf, Herren von L. 22. II. 
183. 

— Albrecht von J. 226. 227. II. 
51. 67. 

Prag, Prager I. 225. 226. II. 
222. 224. 273. 277. 286. 304. 
306. 310. 312— 314. Kirchen: 
II. 310. 312. 314. Biſchof Da— 
niel I. 80. 85. 

Prata, Tubert, Graf von I. 275. 

Preßburg I. 141. 145. IL. 197. 
221. 224. 275. 276. 
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Preußen, Preußiihe Städte xv. 
xxxıv. I. 107. [. Deutſcher Or⸗ 
den. 

Provence I. 78. 79. II. 27. Gra= 
fen: Earl I (von Anjou), König 
von Sieilien und Jeruſalem I. 
125—129. 131—140. Gemahlin 
Beatrir I. 127. Carl I I. 139. 
—140, 

Pruten, Andreas, Pfarrer in Dan— 
zig I. 166. 167. 

Ptolemais |. Accon. 

Btolomei (Tolomei) in Siena IL. 
132. 

Stella Tolomen |. Niccold d’ Eſte. 
Giovanni Ptolomeo I. 195. 

Puchaim, (Buchaim) Herren von 
1. 22. Georg von J. 231. I. 
151. 160. 202. 

Pulchromonte j. Schaunberg. 

Puſterla ſ. Pajteria. 

Puy, Biſchof Guido ſ. Rom, Papſt 
Clemens IV. 

Pyrenaeen II. 28—29. 


O. 
Quinzano I. 113. 


N. 
Raab II. 221. Biſchof Auguſtinus 
II. 119. 123. 215. 262, 
Naban, böhm. Baron I. 25. 
Rabſtein, Procop von zvır. I. 165. 
171. 175. 225. 282. II. 148. 
Radicofano I. 101. 
Rahewin xxvır. xxıx. xxxı. I. 38. 
" 77-85. 87-97. 
Rapperswyler (Rottweiler?) IT. 
261. 
Rascien (Serbien) J. 14. Tochter 
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de3 Despoten (Georg Brantowich) 
I. 266. 

Rathau, Herzog in Defterreih I. 
29. 

Ravenna 1.111. Erzbiſchöfe: Gui- 
bert 1.49. Anjelm I. 91. Guido 
von Blandrate I. 91. 95. 

Regensburg, Stadt und Kirche v. 
vi. xvi. I. 22. 36. 37. 42. 61. 
65. 79. Biſchof: Johann II. 36. 
fälſchlich gejegt für Friedrich (III) 
II. 36. 67. 190. 196. 200. 214. 
225. 248. 256. 258. 259. 

Neggio (Lombardei) I. 112. 115. 
IL 18. 131. 137. 

Regna, Bartolomeo I. 188. 

Renatus, König, Herzog v. Lotha— 
ringen (Rene von Anjou) TI. 18. 
89. 289. 

Rheinland, Aheinländer I. 80. 147, 
227. II. 9. 247. 307. 

Rheinpfalz, Pialzgrafen: Heinrich, 
(vielmehr Hermann von Stahledt) 
I. 77. Contad I. 62. 76. 80. 
Gemahlin Claritin, Tochter des 
Grafen Ludwig von Thüringen 
wielmehr Irmgard vom Henne— 
berg) I. 62. (Heinrich?) I. 101. 
(Ludwig von Baiern) I. 132, 
Ludwig (IV) I. 148. 163. 216. 
I. 247, Friedrich (D IL. 149, 
247. 261. 

Rhodus IT. 106. 

Riederer, Ulxich I. 173, 210. IL 
3. 85. 117. 128. 190. 208. 226. 
229. 233. 246. 248. 256. 267. 

Rieti I. 108. 157. 

Riparioler I. 80. 

Risciad (Riutſchad) Pancraz 1.178. 
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Rodigium (— Rovigo) II. 132, 

Rofycana, Johann, Erzbiſchof von 
Böhmen II. 223. 234—235. 286. 
287. 311314. 

Roland, Herzog in Oeſterreich I. 
29. 

Rom, Römer xvır, xxr. xxıv. xxv. 
xxxi. XXEXT, xxxxii. xxxxv. 
xxxxvrtti. I 29. 75. 86. 90. 
92—94. 100-103. 108. 111— 
113. 131. 133. 134. 154. 157. 
158. 160. 165. 167. 169—173. 
178. 180. 185. 197. 202. 211 
—215. 219. 231. 233—235. 
237— 239. 240. 244. 247. 275. 
277. 278. 280. 281. 285. II. 
9. 11. 12. 31. 34. 40. 44. 47 
—49. 51. 57. 60—70. 73. 75. 
76. 73—87. 97—100. 117. 118. 
124. 125. 140. 145. 151. 157. 
169. 171. 181. 219. 294. Leo— 


ſtadt IL. 69. 
— Kirchen: Lateran I, 88, 94. 
112. 127. 167. U. 69. 8. 


©. Lorenzo I. 18. S. Marco 
1.167. ©. Marie in Eosmedin 
xxxxır. 11.83. ©. Maria Tras- 
pontina xxxxii. ©. Paolo fuori 
lemura. 11.99. &,Beter(Batican) 
xxxxii. I. 29. 94. 168. 214. II. 
67—69. 79. 80. 85. S. Petri 
ad vincula II. 69. 

— Baumerfex.: S. Angelo, Cajtell 
(Burg des Crescentius) zn. 
1. 172. II. 83. 82. Engels- 
brüde I. 214. 11.69. 83. Moles 
Hadriani II. 63. Monte Gior- 
dano I. 157. Ponte Molle I. 
133. Porta di Caſtello II. 63. 
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— üpfte: Gregor VII 1073— 
1085: I. 48. 49. Urban II 
1088 — 1099: II. 108. 109. 
Calixt IT 1119— 1124: 1. 51. 
Honerius II 1124—1130: I. 
51. 59. Eugen II 1145—1153: 
I. 64. 66. 67. 72. 168. II. 87. 
Anaſtaſius IV 1153—1154: I. 
72. Hadrian IV 1154— 1159: 
xxx. I. 75. 78. 79. 88. 89. 
90. 91. 92, 93. IL 61. Ale 
gander III 1159—1181: xxx. 
1. 3—95. (Gegenpäpfte: Vie— 
tor IV xxxv. I. 93. 94. 98. 
Paſchalis III I. 94. Calixt (III) 
1.94.) Clemens IIT1187—1191: 
1.49. Coeleftin IT 1191—1198: 
I. 94. 99. 100. Innocenz III 
1198—1216: xxxvın. I, 100— 
103. Honorius III 1216—1227: 
xxxvii. 1.103. Gregor IX 1227 
— 1241: xxxvır, I, 104—112, 
Coefeftin IV 1241: I. 112. In— 
nocenzIV 1241—1254: xxxvr. I. 
112. 113.115. 121. Afegander IV 
1254—1261: I. 121. 124. Ur⸗ 
ban IV 1261—1264: I, 124. 
125. 214. (?). Clemens IV 1265 
—1268: xxxvi. I. 126. 127. 
131.133. Bonifatius VIII 1294 
—1303: I. 213. Clemens V 
1305—1314: II. 39. Gregor 
XII 1406—1409: 1.168. Mar⸗ 
tin V 1417 —1431: I. 168. 
195—19. 218. II. 14. 60. 
Eugen II 14311447: xxvi. 
XXX. xxxxviti. 1.143.145. 146. 
149. 151—160. 162—174. 185. 
198. 199. 201. 202. 219. II. 15. 
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17. 20. 58. 78. 80. 87. 162. 
294. Felix V (Herzog Amadeo 
von Savoyen) 1439—1449; ıv. 
I. 143. 144. 151. 152. 159. 
161. 166. 175. 176. 182. II. 
162. Nicolaus V 1447—1455: 
XIM—XVI. XXL. xxiv. XRXKT. 
xxxxii. xxxxv. I 161. 172 
— 176. 213—215. 219. 227. 
233—241. 275. 278. 279. 283. 
284. II. 3. 17. 20. 30. 31. 9. 
40. 44—46. 58. 62. 67— 76. 
79-83. 85—87. 98—101. 107. 
109, 111. 113—115, 119. 124. 
131. 140—143. 151. 155. 156. 
162. 163. 203. 218—220. 228. 
227. 237. 294. Calixt II 1455 
—1458: II. 294. 297. 307. 

— Eardinäle: Aeneas von S. Sabina 
ı1.xıx. Bernhard von S. Clemens 
1. 88. Beſſarion, B. von Nicaea 
11, 1,160, 169, IL.19. Dionyfius 
ſ. Gran. Domenico d. Fermo 
(Capranica) Groß = Poenitentiar 
zı. xxxxv. I. 172. IL 98. 
Francesco Condulmaro, Biſchof 
von Porto II. 78.80. Giovanni 
Vitellescht, Patriarch v. Mleyan- 
drien 1.170. Gregorio da Mon— 
telongo, Zegat I, 110. 115. 116. 
Guido bon Crema, Legat I. 83. 
92. 94. Heinrich, Presbyter von 
©. Nereus und Achilleus I, 89, 
92. (Henrieus Rampini) Erzb. 
von Mailand I. 164. Hyacinth, 
Diaconus von S. Maria in der 
griechiſchen Schule L.89. Johann 
von ©. Angelo (Carvajal) xxxxv. 
xxxxv1. 1.153.159. 162.163.164. 
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(Rom, Gardinäfe) 172,176, 11.31. 
38—40. 44—46. 59. 115. 143. 
294. 295. 297. 303. Johannes 
Morinenſis (Jean le Jeune) J. 164. 
167. 211. Julian von S. Angelo 
(Eefarini) xxit. I. 145. 149. 160. 
Il. 185. Sambert I. 51. Lodo— 
vico Scarampo, Patriarch von 
Aquileja xxxxv. I. 164, 170, 
175. Ludwig vor Arfes I. 159. 
160. 163. II. 14. Nicolaus d’ 
Albergati von Santa Croce 1. 
174. 183. II. 60. Nicolaus Cu— 
ſanus von ©. Peter I. 159. 162. 
II. 227. 228. 234. 236—238. 
250. 262. Octavia Presbyter 
v. ©. Cecilia I. 92. 93. Ditas 
viano Ubalbini, Legat I. 122, 
123. Abt von ©. Baolo J. 164. 
Philipp von Bologna (Calandrini) 
11. 30. 31. 38. 39. 59. 115. 
Pietro Barbo von S. Marco II. 
80. Prospero da Colonna I. 172. 
Roland von S. Marco I. 88. 93. 
Theodewinus L 60. Thomas 
Parenturelli) ſ. Bologna. Diacon 
Wilhelm von Pavia 1. 92. |. aud) 
Augsburg, Perugia, Piacenza, 
Spofeto. 

— Rrüfecten: Giacomo da Bico 
1.169, Sciarra Colonna II, 39, 
Francesco Orfini II. 66. 

— Senatoren: Earl von Anjou I. 
127. Heinrich von Caftilien 
. Spanien) I. 131—135. 137. 
Niecold de Porcinario IT. 60. 66. 

Romandiola, Romagna I. 101. 133. 
11.153.117. 136. f. auch Slaminia. 

Romcalia I. 73. 88, 
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Rofate I, 74. 

Rofenfberg], Herren von II. 118, 
153. 209. 222. Ulrich von II. 
186. 213. Heinrich (VI) II. 186. 
187. 194. 209. 

Rottweiler j. Rapperswyler. 

Rovigo |. Rodigium. 

Ruchendorffer, Wolfigang I. 242. 

Rutenen, Rufen I. 77. 

S. 


Saarbrücken, Graf (Friedrich) von 
1. 61. 62. 

Sachſen I. 28. 79. 102, 227. II. 
192. 231. Marfgrafen und Hers 
zöge (f. Baiern und Brandenburg): 
Heinrich (dev Löwe) I. 40—42. 
62. 77. Heinrich I. 100. Dtto 
ſ. Deutjchland K. Otto IV. Fried- 
rich (ID) II. 151. 229. Wilhelm 
(Im) II, 151. 231— 233. 248. 
257. 307.313. Gemahlin (Ara), 
Schweiter des Königs Ladislaus 
II. 231. 307. 318. 

Saladin xxxv. I. 96. 

Salerno I. 132, 

Salinguerra, Neffe Ezzelino's J. 110. 

Salvani Provenzano aus Giena 
1.124, 

Salzburg, Stadt und Kirche 1.22. 
N. 155. 157. 191. Erzbiihöfe: 
Thiemo I. 35. (Friedrich IV) I. 
163. Sigismund (von Volkers— 
torf) IT. 155. 157. 168. 190— 
191. 196. 200. 214. 225. 

Samamer I. 24. 25. 

SanctJohannu. Tibinum (— Duino) 
N. 6. 

Sanct Simeon 1. 65. 

Sanet Veit L 204. 279.280. I 5. 
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San Germano J. 128. 

San Quirico II. 48. 

Sarazenen xaxy. I. 73. 96. 106. 
111. 121. 126. 129. 132. 134. 
II. 106. 108. 109, 

Sardinien I. 84. 92, 110, II, 26. 
29. König Enzio ſ. Deutſchland, 
Friedrich II. 

Sarmaten I. 77. 

Sarteano, Albertus de I. 219.. 

Sarzana I. 174. 

Sathau, Graf I. 24. 26. Herzog 
1. 29. 

Sauris (Defterreih) I. 25. 

Sabona I. 182. 

Savoyen I. 157. 175. 185. 189. 
Herzöge: Amadeo ſ. Nom, Bapit 
Felix V. Deſſen Tochter I. 143. 
182. — (Ludwig) I. 188. 208. 
207. 

Scantia (2) (=Bonza) I. 185. 

Scaffgaufen II. 227. 261. 

Schaunberg (Buldhromonte) Grafen 
von I. 22. 231. II. 223. 292. 
Johann 11.144. 145.183, Drei 
Söhne II. 183. darımter Bern- 
hard II. 194. 208. 213. 

Schlefien, Schleſier I. 13. 28. 261. 
II. 166. 167. 176. 263. 287. 
307. Magnaten, Herzöge: Heinz 
rich T. 118. Vauco (Fulco) IT. 
36. 52. 53. Ungenannt II. 248. 
257. 

Schlick, Caspar I. 158. 177. 186. 
11.168. 228. Bruder (Heinrich) 
U. 228. 

Schottland, König von (Malcokm) 
1. 94. 98. 

Schwaben I, 12, 13, 49. 68, 101. 
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227. 285. II. 29. 64. 149. 202. 
205.245. Herzöge: Rudolf I. 49. 
Friedrich) f. Staufer. Conrad j. 
Deutichland, K. Fricdrich II. 

Schwanfberg], Herren von II. 222. 

Schweizer I. 80. 143. 144, 146— 
148. 183—185. 190. Schwyzer 
DI. 168. 

Seythien J. 12. 118. 

Sebta (= Ceuta) Lır. II. 23. 24. 35. 

Sedau, Biſchof Friedrich I. 177. 
186. 


Sefner, Johann, Dechant I. 23. 
Segna (S Zeng) I. 218. 
Senftleben, Heinrich von xxıv. I. 
234. 235. 239. 275. 283. 11. 3. 
Sforza (Muzio Attendolo) ıx. J. 
194— 196. Francesco Viseonti 
ix. xiii. xxxxiv. 1 177. 182. 
184—189. 191. 192—19. 196. 
198—208. 212. II. 10. 11. 65. 
89. 127—129. 135, 139. 289. 
Gemahlin Blanca, Tochter Filippo 
Maria Viscontis J. 182. 186. 
194. 199-201. I. 10. Cohn 
Galeazzo (Maria) 1.208. II. 10 
—11. Defjen Gemahlin (Doro= 
thea Gonzaga) 1.208. Aleſſandro, 
Francescos Bruder IL. 10—11. 
Perpetua aus Novara, Franced= 
«08 Geliebte I. 200. 201. 
Sieilier, Trinacria, Königreich I. 
100. 104— 106. 120. 121. 123 
—125. 129. 131. 132. 134. 139. 
II. 29. 91. 106. 289. Könige: 
Guiscard, Normanne 1,99. Roger 
I. 59. Wilhelm I. 74. Tanered 
I. 99. 100. Garl (von Anjou) 
ſ. Provence, Nobert IL 69. 
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Ladislaus und Gemahlin (Co= 
jtanza) II. 93. Alfonſo |. Aragon. 
Vergl. ferner Neapel, Königreich. 

Siebenbürgen, Biſchof Nicolaus II. 
262. 

Siena, Sieneſen xxxx. xxxxt. un. 1. 
93.110.122—124.132. 136.165. 
169. 174. 180. 184. 197. 216. 
218. 219. 227. 234. 235. II. 
19—23. 37—39. 48. 49. 55— 
58. 66. 115. 116. 119. 126. 
132. 289. Bilhöfe: Gabriele 
(Gondulmaro) I. 168. |. Rom, 
Papft Eugen (IV). Aeneas Gil- 
vius |. dajelbit. 

Silveira de j. Fernandez. 

Sirmia, Johann von, ſ. Rom, Bapft 
Galizt (ID). 

Skalitz j. Calorus. 

Smiriſchei, =Smizidy) Johan 
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